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Yorwort. 



Als Ausfeld ans einem arbeitreichen Leben abgerufen wurde^ 
lag der Text des zweiten und dritten Kapitels so gut wie fertig yor, 
der des ersten und vierten ließ sich aus dem Konzept herstellen, 
eine Arbeit, der sich Herr Dr. U. Bemays in aufopfernder Weise 
imterzogen hat. So hätte das Manuskript ohne weiteres in die 
Druckerei wandern können, wenn nicht 0. Crusius und die Verlags- 
buchhandlung Bedenken gehabt hatten, einmal wegen des großen 
IJmfanges des Buches, dann aber, weil Ausfeld sich für den griechischen 
Text auf C. Müllers Kollationen verlassen hatte, während doch zu- 
verlässigere sich in meinem Besitz befanden. Sie wendeten sich 
deshalb an mich mit der Bitte, das Werk für die Herausgabe fertig 
zu stellen, und ich habe ihr gern entsprochen. Meine Tätigkeit ist 
eine dreifache gewesen: Erstens habe ich die Angaben über den Text 
der griechischen Hss. durchweg nach meinen Kollationen verbessert. 
Zweitens habe ich gekürzt, wo es mir tunlich schien, da der Verlag 
das Werk in dem ursprünglichen Umfange nicht publizieren wollte. 
Diese Kürzungen haben besonders die Anmerkungen zum zweiten 
Kapitel betroffen, aus denen ich u. a. die zahlreichen Emendationen 
zu Julius Valerius gestrichen habe, die im Rhein. Mus. LXI veröffent- 
licht sind. Drittens habe ich eine Reihe meist kurzer Zusätze ge- 
macht, die durch eckige Klammem — ^ ^ — kenntlich gemacht sind. 

Um Mißverständnissen vorzubeugen, bemerke ich, daß meine Auf- 
gabe nur die des dioQd'cotrjg^ nicht des xQvrtxög war, und daß ich 
weder meine Zustimmung noch meine abweichende Meinung zum Aus- 
druck zu bringen für richtig hielt. Meine eigenen Anschauungen sind 
in der Hauptsache noch immer die, welche ich in der Beilage zur 
Allg. Zeitung 1901 Nr. 38 ausgesprochen habe, und ich behalte mir 
vor, sie eingehend zu begründen. 

Die im zweiten Kapitel am Rande angebrachten Zeichen bedeuten: 
Ar(menische) Übersetzung nach Raabe, M(üllers) Ausgabe des grie- 
chischen Textes, S(yrische) Übersetzung, V(alerius). 

Bei der Korrektur haben mir Herr Dr. U. Bemays in Lahr und 
Herr Gand. phiL A. Tesch in Greifswald in freundlicher Weise ihre 
Hilfe geliehen; der erstere hat außerdem den Nachruf auf Ausfeld 
beigesteuert. 

Münster i. W. W. KpolL 
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Adolf Ausfelds Leben.*) 



Adolf Aasfeld wurde am 30. August 1855 als Sohn des Rechts- 
towalts Adolf Ausfeld und seiner Frau Georgine geb. Henkel zu 
Ootha geboren. Im zartesten Eindesalter verlor er gleichzeitig seine 
beiden Eltern, die vom Typhus weggerafft wurden; daher stammt 
vielleicht der melancholische Grundzug seines Wesens. Er wurde 
von einem Bruder seines Vaters adoptiert^ der Gutsbesitzer war; auf 
dessen schönem Gute in der Nähe von Fulda wuchs er auf. Dort 
entstand in ihm die große Liebe zur Natur, die er sich zeitlebens be- 
wahrt hat^ auch verdankt er diesem Aufenthalte eine genaue Kenntnis 
der Natur, die bei Vertretern der Geisteswissenschaften nicht allzu 
häufig ist. Seine erste Bildung erhielt er auf der Erziehungsanstalt 
Schnepfental, deren Zögling er 1866 — 1869 war. Es waren enge 
verwandtschaftliche Beziehungen, die ihn mit dieser Anstalt ver- 
banden, drei Brüder Ausfeld waren schon dem Gründer der Schule, 
Salzmann, zur Seite gestanden, der jetzige Leiter der Anstalt ist mit 
Ausfelds Schwester vermählt. Von Schnepfental kam Ausfeld auf 
das Gymnasium Fulda, wo er bis 1872 verblieb. 

Zunächst begab sich Ausfeld nach Jena, um klassische Philologie 
und Germanistik zu studieren. Dort blieb er zwei Semester, eins 
ging er nach Göttingen, sechs nach Leipzig. Hier hat er den für 
seine Studien bestimmenden Grund gelegt, auch promoviert. Aus 
den Namen seiner Lehrer, wie er sie in seiner Vita zur Dissertation 
aufzählt, und aus seineu Kollegheften, von denen wenigstens aus der 
Jenenser und Leipziger Zeit eine ganze Anzahl sauber gebunden er- 



1) Da ich Ausfeld persönlich nui im letzten halben Jahre seines Lebens 
gekannt habe , war ich namentlich für das Biographische auf Mitteilungen 
anderer angewiesen. Neben der Familie waren es besonders die Herren Qeh. 
Rat Prof. S. v. Biezler und Otto Crusius in München, die mir wertvolle Auf- 
schlüsse über Ausfelds Studien und Wesen gaben, deren Verwertung sie mir 
gütigft gestatteten. 
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lialten sindy läßt sich erkennen^ daß Aasfeld mit gleichem Eifer 
germanistische nnd klassische Studien getrieben hat, wie dies in den 
siebziger Jahren noch weit gebranchUcher als heute war. Wirklich 
bestimmend scheint für ihn yor allem der Aufenthalt in Leipzig 
gewesen zu sein, und wie auf so yiele haben auch auf ihn zwei 
-Manner besonders gewirkt: Bitschi und Zarncke. Im Jahre 1875 war 
er Mii^lied in der yon Bitschi neben dem eigentlichen philologischen 
Seminar gerundeten Bocietas^), der damals auch 0. Crusius angehörte. 
Es wurden damals Ausfelds Oppianstudien behandelt, aus denen 1877 
neine Dissertation hervorging. Bei Zarncke und Hildebrand legte 
Ausfeld dann auch den Ghrund zu seiner genauen Kenntnis der 
deutschen, namentlich der mittelalterlichen Literatur und ihrer metho- 
dischen Behandlung; gerade fCb* die Studien, denen er später sein 
Leben widmete, war dies Yon entscheidender Bedeutung. Doch findet 
sich in dieser Zeit, soweit mir wenigstens bekannt, nirgends ein 
Anzeichen einer speziellen Beschäftigung mit den Problemen des 
Alexanderromans. Den Freunden der damaligen Zeit ist Ausfeld als 
„eine wahrhaft glänzende Erscheinung^') in Erinnerung, sie sahen 
in ihm schon „den künftigen Academicus^. Doch dazu ist es nie 
gekommen. 

Im gleichen Jahre wie seine Doktorprüfdng (1877) hatte Ausfeld 
auch sein Staatsexamen abgelegt und sich entschlossen, sich dem 
'Schuldienste zu widmen. Zunächst diente er Ton 1877 bis 1878 sein 
Frei¥rüligenjahr in Freiburg i. Br. beim 113. Infanterie-Regiment ab, 
dem er auch als Beseryeofßzier angehörta In diesem Jahre lernte 
er auch in der Tochter seines Hauswirts, des Kunstmalers Weber, 
seine zukünftige Gattin kennen. Im Jahre 1883 konnte er sie heim- 
führen. Der außerordentlich glücklichen Ehe sind zwei Söhne ent> 
sprossen, yon denen der eine sich ebenfalls dem Studium der klas- 
sischen Philologie zuzuwenden gedenkt. Für die nächsten zwei Jahre 
;aber ging Ausfeld als Praktikant an das elsässische Gymnasium Saar- 
burg. Doch scheinen ihm die dortigen engen Verhältnisse nicht 
sonderlich zugesagt zu haben, und er entschloß sich daher, im Jahre 
J.880 in den badischen Staatsdienst überzutreten. Er wurde zunächst 
als Praktikant am damaligen Progymnasium Donaueschingen Ter- 
wendet und 1882 zum Professor an der gleichen Anstalt ernannt 
Hier in Donaueschingen, wo ihm die Bibliothek zur Fortsetzung 



1) Siehe CiasiuB, E. Bohde S. 11 f. 

2) Mitteilumg von 0. CruBina. 
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namentlich seiner germanistischen Studien sicherlich zahlreiche und 
erwünschte Hilfsmittel bot, machte Ausfeld auch die Bekanntschaft 
S. RiezlerS; des damaligen fürstlichen Bibliothekars, heute Professors 
der Geschichte in München. Sehr bald schlössen sich die beiden 
Männer immer enger aneinander; auf ^^angen Wanderungen durch 
Berg und Tal und durch die einsamen düsteren Waldungen des öst- 
lichen Schwarzwalds erschlossen sich unsere Herzen^^^) Auch nach 
der raumlichen Trennung — im Jahre 1883 verließ Riezler Donau- 
eschingen — hat dieses Freundschaftsbündnis in alter Treue und State 
fortgedauert bis zu Ausfelds Tode, und in dem sicheren Vorgefühl,, 
es werde ihm nicht yergönnt sein, sein Lebenswerk zu Tollenden, hat 
Ausfeld den Freund zum Bewahrer und Verwalter seines gesamten 
literarischen |Nachlasse8 eingesetzt. Auch Ausfeld sollte nicht mehr 
lange in Donaueschingen verweilen; 1886 wurde er an das Gymnasium 
zu Bruchsal versetzt, wo er bis 1895 blieb. Hier war er einige Zeit 
lang Vorsitzender des deutschen Sprachvereins und Pfleger der badi- 
schen historischen Kommission für den Bezirk Bruchsal, auch be- 
kleidete er das Vorstandsamt der Ortsgruppe Bruchsal des deutschen 
Schulvereins.^) Nachdem er 1895 an das Gymnasium zu Baden-Baden 
versetzt war, nahm er im Jahre 1896 an der Studienreise badischer 
Philologen teil, deren Ziel unter v. Duhns Führung Süditalien, Sizi- 
lien und Tunis sein sollte. Ausfeld versprach sich eine große Fülle 
neuer Eindrücke, eine erfreuliche Erweiterung seines Gesichtskreises 
von diesen Fahrten, doch fanden sie leider für ihn einen allzu frühen 
Abschluß. Da er von einem schweren Malariaanfall heimgesucht 
wurde, mußten ihn die Genossen in Syrakus zurücklassen; voll treuer 
Sorge eilte die Gattin über die Alpen herbei, den Erkrankten zu 
pflegen; ihrer und des Reisegenossen Prof. H. Schmidts aufopfernder 
Mühe gelang es endlich, die tückische Ejrankheit zu bannen. Doch 
schien auch damals die Wut des Anfalls gebrochen, und die alte 
Frische und Straffheit des Körpers sich bald wieder einzustellen, 
ganz verwunden hat Ausfeld die Nachwirkungen des Übels wohl nie 
mehr, und manches läßt darauf schließen, daß die innersten Keime 
seiner Todeskrankheit auf jene Malaria in Syrakus zurückzuführen sind. 
Zunächst ließ sich aber noch alles gut an. Durch seine Versetzung 
nach Heidelberg (1902) hoffte Ausfeld endlich Gelegenheit und Hilfs- 
mittel genug zu finden, um sein Buch über den Alexanderroman, an 



1) Mitteilung S. v. Biezlers. 

2) Siehe Jahiesbericht des Heidelbeigex GymnasinniB 1904/6 S. 1. 
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dem er schon so manche Jahre rastlos gearbeitet hatte^ zu Tollenden» 
Es sollte nicht sein. Anfang August 1904 erkrankte er an einer 
Blinddarmentzündung; nachdem er noch kurz vorher den Geburtstag 
seines ältesten Sohnes in voller Frische gefeiert hatte. Von qual- 
vollen Leiden erlöste ihn am 16. August mitleidig der Tod. Am 
17. August wurde^ was von ihm sterblich war, den Flammen übei^eben« 

Fva^y ixiöxiliiy xa xal '^voqItj stQ0ip€Q6vxa 

Diese Worte setzte H. StadtmüUer, der nun auch schon dahingegangen, 
dem EoUegen und Freunde als letzten ScheidegruB auf das Orab. 
In die knappen Formen des griechischen Epigramms hat der feine 
Kenner dieser Eunstform all das zu bannen gewußt, was ihm wie 
andern an Ausfelds Persönlichkeit als das Bestimmende und Grund- 
sätzliche erschien. Wie er sich ,,die wahrhaft glanzende Erscheinung'' 
bis in seine letzten Jahre hinein bewahrte — noch am Schlußakte 
des Jahres 1904 ragte seine mächtige und vornehme Gestalt mit dem 
breiten blonden Barte unter allen anderen hervor — , so war auch 
sein Inneres frei von allem Eleinlichen und unedlen. Schon in 
früher Jugend hatte er die Härte des Schicksals kennen gelernt, auch 
späterhin mögen Enttäuschungen mancher Art nicht ausgeblieben sein. 
Da hat er sich denn daran gewöhnt manches, was ihn tief xmd nach- 
haltig bewegt haben muß, still in sich zu verschließen und die große 
Menge durch ein äußerlich rauhes, ja oft absprechendes Wesen von sich 
zu halten. Wer ihm näher kam — freüich nicht allzu vielen ist dies 
gelungen — , der erstaunte über die Feinheit seines Gefühls, über die 
&8t physische Abneigung gegen jede Art von Banausentum und 
Streberei, deren allzu üppiges Aufblühen zu beobachten er während 
seines Lebens nur allzu reichlich Gelegenheit hatte. Da konnte er 
aus sich herausgehen und in Ausdrücken von wahrhaft massiver Kraft 
und Deutlichkeit seinen Abscheu vor all diesem kund tun. Damit 
verband er ein kindliches Gemüt, das er sich auch in seinen Mannes- 
jahren zu bewahren wußte. Von seiner Freude an der Natur ist 
schon gesprochen, sonst ging ihm sein Leben auf im -Verkehr mit 
den Freunden, in den Pflichten seines Berufs, die er peinlich genau 
und streng nahm — wie so mancher seiner Schüler, namentlich der 
Baden-Badener, hat von ihm berichtet, wie er erst mit Furcht und 
Zittern, dann mit Liebe und Bewunderung zu ihm aufgeschaut habe, 
wie er ihm die schönsten und anregendsten Stunden seiner-Gymnasial- 
zeit verdanke — , der Sorge für das Wohlergehen seiner Familie und 
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.der Beschäftigong mit enuiter wissenschaftlicher Arbeit. Und auch 
das gehört mit zu dem Bilde seines Wesens^ daB er mit nnbeog- 
samer Festigkeit an dem einmal begonnenen Werke festhielt. Manch 
-einer hätte unmutig die Feder sinken lassen bei den ungeahnten 
Schwierigkeiten^ die sich der Aufgabe entg^enstellten/ bei der jähre- 
iangen Entfernung von Kulturzentren mit ihren gerade f&r dieses 
Werk so nötigen literarischen Hilfsmitteln^ bei der anstrengenden 
und abstumpfenden Arbeit des {»glichen Berufes. Ausfeld dagegen 
arbeitete unermüdlich und unerbittlich auf das einmal gesetzte Ziel 
hin. Mit rastlosem Fleiße trug er Stein fär Stein zu dem Baue 
zusammen, den er aufzufahren gedachte; in allen Lagen seines Lebens 
hat ihn diese Arbeit begleitet — manche Bemerkung auf den Yer- 
schwiegenen Seiten seiner Eonzeptheffce gibt davon Kunde — ^ und 
schlieBlich hat er an ihr weitergeschafft in der stillen Resignation, 
daß es ihm nicht yergönnt sein werde, das Tollendete Werk zu er- 
blicken, daß er es anderen überlassen müsse, die Frucht so vieler 
arbeitsreicher Jahre zu pflücken. 

Diese Arbeit nun konzentrierte sich mit einziger Ausnahme 
seiner Dissertation, die von den unter dem Namen Oppian gehenden 
Schriften und ihren verschiedenen Verfassern handelt, um ein ein- 
ziges Gebiet, das^ allerdings umfassend genug war, die Arbeit eines 
Menschenlebens auszufüllen: um den Alexanderroman. Es ist nicht 
genau festzustellen, von welcher Seite her Ausfeld die Anregung zu 
einer so ausschließlichen Beschäftigung gerade mit diesem Gegen- 
stände kam. Am wahrscheinlichsten ist es noch, daß es die germa- 
nistischen Studien waren, von denen er zum Alezander getrieben 
wurde. Dazu kam femer, daß gegen Ende der siebziger Jahre diese 
Probleme anscheinend „in der Lufb lagen''. ^) Zachers Buch über 
Pseudokallisthenes, allerdings schon 1867 erschienen, und Rohdes 
Versuch, in seinem Werke über den griechischen Roman (1876) die 
ursprünglichsten Teile des Alexanderromans — ' nach seiner Ansicht 
die großen Briefe — wiederherzustellen, hatten aufs neue die Auf- 
merksamkeit auf jene im Orient wie im Okzident so weit verbreitete 
sagenhafte Umbildung der Taten des großen Königs gelenkt. Ausfeld 
mußte bald einsehen, daß eine wirklich fruchtbringende Behandlung 
der sich bietenden Probleme nur dem gelingen könne, der zum 
mindesten mit germanischer und klassischer Philologie gleich vei^ 
traut sei, und auch dann noch brauchte dieser die Hilfe des Orien- 



1) Mitteilung von 0. Crusins. 
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talisteU; am die Sage in all ihren Yerzweigongen und Yeränderangen 
yerfolgen zu können. So ging er denn zunächst Ton den dentschen 
Fassungen der Sage ans, namentlich Yon der, die sich im ^^lezander'^ 
des Rudolf yon Ems findet, und untersuchte das Verhältnis, in dem 
diese zu ihren Quellen steht (Programm Donaueschii^en 1882/83). 
Schon hier stellt er die große Bedeutung fest, welche die aus dem 
10. Jahrhundert n. Chr. stammende „Historia Alezandri Magni de 
preliis^ des Archipresbyters Leo für den gesamten germanisch -roma- 
nischen Zweig der Überlieferung besitzt, und erörterte scharfsinnig 
die Terschiedenen Textgestaltnngen dieses Berichts, sowie die Ghründe, 
die zu diesen geführt hatten. Schon zu dieser Arbeit hatte Ausfeld 
«ine genaue Abschrift der Bamberger wie der Münchner Hs. cod. 
lat. 23489 Leos voi^enommen und mochte damals bereits an eine 
Ausgabe Leos denken, wie er in dem gleichen Programm auch eine 
solche Yon Rudolfs Alexander ankündigte. Aus den Vorarbeiten 
hierzu entstammen die Aufsätze über „die Orosius-Rezension der Vita 
Alezandri Magni de preliis und Babiloths Alexander-Chronik^' (1886 
in der Festschrift der badischen Gymnasien zum Heidelberger üni- 
Yersitats-Jubiläum) und über „Ekkehards Excerptum de vita Alexandri 
Magni und die Historia de preliis'^ (1886, Zeitschr. £ deutsche Philologie 
XVni 385~405j, in denen die verschiedenen Bearbeitungen des ur- 
sprünglichen Textes und ihr Einfluß auf die abendländische Über^ 
lieferung immer genauer geschieden und festgelegt wurden. Bei diesen 
Untersuchungen war Ausfeld naturgemäß auf die griechische Grund- 
lage Leos und überhaupt der gesamten Alexandersage, auf den Roman 
des Pseudo-Eallisthenes geführt worden, und die Überzeugung mag 
in ihm immer starker geworden sein, daß die Probleme, die dieses 
merkwürdige Werk bietet, noch nicht hinreichend betrachtet, ge- 
schweige denn gelöst seien. Dieser Aufgabe also widmete er Ton 
Beginn der neunziger Jahre an fast ausschließlich seine freie Zeit, 
wenn er auch schon früher gar manches dafür gesichtet und ge- 
sammelt hatte. Als erste Frucht dieser Studien erschien 1892 das 
Bruchsaler Oymnasial-Programm „Zur Kritik des griechischen Alexander- 
romans'^ Ausfeld zeigte hierin, daß es zunächst darauf ankomme, 
aus den so mancherlei Zusätzen früherer und späterer Zeit den ur- 
sprünglichsten Kern des Romans herauszuschälen, und bemühte sich, 
nachzuweisen, daß ein großer Teil der Stücke, die wir heute im 
Pseudo-Kallisthenes lesen, der ersten Fassung yöllig fremd gewesen 
sein müssen. Hierzu gehören Tor allem die großen Briefe, die Bohde 
ja ftb: den Grundstock des Romans gehalten hatte, der griechische 
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Feldzug^ die Kandakeepisode, das Testament des Königs und einige 
andere^ minder wichtige Zusätze. Am Schlüsse der Abhandlung 
spricht Ausfeld dann den Gedanken aus^ den Th. Nöldeke schon 
Tor ihm angedeutet, und den Ausfeld gegen Zacher nnd Rohde und 
manche andere streng festgehalten hat, der Pseudo-Eallisthenes sei 
kein ^^Yolksbuch'^, sondern ein literarisches Machwerk, in Alexandrien 
entstanden, und in seinen ältesten Teilen nicht auf volksmäßigen, 
sondern literarischen Quellen beruhend. Den genauen Nachweis hier- 
für gedachte er in seinem Buche über Pseudo-Kallisthenes zu geben^ 
in dem er auch die weitverzweigte Überlieferung in ihrem Ver- 
Imltnis zum ursprünglichen Text behandeln, diesen Text soweit als 
möglich wiederherstellen und Zeit und Persönlichkeit des ersten 
Verfassers bestimmen wollte. Leider ist es ihm ja nicht gelungen, 
dieses Werk, dem noch die Ausgabe Leos und des „Alexander^^ des 
Rudolf y. Ems folgen sollte, während seines Lebens zu vollenden. 
Was er gelegentlich, besonders im Rheinischen Museum, veröffent- 
lichte, sind Untersuchungen teils textkritischer, teils quellenkritischer 
Art, wie sie ihm wahrend der Arbeit an seinem Buche vorkamen 
und ihm einer ausführlicheren Behandlung wert schienen. Hierher 
gehören die Analyse und textkritische Behandlung des Alexander- 
testaments (Rh. Mus. L 357 ff. und LVI 517 ff.), sowie die Versuche, 
aus den Angaben des Pseudo-KaUisthenes feste Anhaltspunkte für die 
Topographie des alten Alexandrien zu gewinnen (Rh. Mus. LV 348 ff. 
und Philol. N. F. XVII 481). Zu erwähnen bleibt ferner noch, daß 
sich in Ausfelds Nachlaß eine fast druckfertige Bearbeitung „der 
SsLge vom großen König Alexander^^ gefunden hat, in der das Wichtigste 
aus dem Pseudo-Kallisthenes in einfacher und schlichter Weise für 
die Jugend erzählt wird* 

In all diesen Arbeiten zeigt sich die peinliche und gewissenhafte 
Genauigkeit, mit der Ausfeld wissenschaftlichen Problemen nachzu- 
gehen gewohnt war. Als Schüler Ritschls war er von dem großen 
Werte, den ein gesicherter und gereinigter Text für jede Unter- 
suchung bietet, fest überzeugt. Ein Grund der Verzögerung seines 
Hauptwerkes mag auch darin zu suchen sein, daß er immer auf die 
versprochene Neuausgabe der Handschrift A des Pseudo-Kallisthenes 
wartete. So half er sich denn mitunter mit eigenen Konjekturen, 
wie sie sich ihm aus der Vergleichung der verschiedenen Texte und 
nicht selten aus sachlichen Gesichtspunkten ergaben. Daneben be- 
mühte er sich, jede noch so verlockende Spekulation und Hypothese 
von der Hand zu weisen und nur das historisch Beweisbare zu bieten. 
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Hiermit hängt es auch wohl zusammen^ daß er aus dem Alezander- 
roman alles Yolkstümliche und Sagenhafte verbannen wollte und es als 
einen Hauptzweck seines Buches ansah, nachzuweisen, daß wenigstens 
in der ältesten Fassung des Romans sich kaum ein Zug findet, der 
nicht auch Ton irgend einem Historiker Ton Alexander berichtet werde, 
und daß es nur die Zusammensetzung und Verwertung jener histo- 
rischeu Faktoren sei, die jenes wunderliche Zerrbild des großen Königs 
heiTorbrachte, das dann durch die Jahrhunderte sich erhalten hat. 
Mag man auch Ausfeld in allen Einzelheiten nicht nachfolgen, so 
muß man doch zugeben, daß er seine Auffassung wohl begründet 
und der Betrachtung des Pseudo-Eallisthenes neue Richtpunkte und 
Ziele gewiesen hat. 

Lahr, den 4. Dezember 1906. 

Ulrieh Bernays. 
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Einleitung. 

Wenn im ganzen die Tatsache unbestreitbar bleibt, daß das 
Mittelalter den großen Männern der antiken Welt wenig Interesse 
entgegenbrachte, so ist doch eine Persönlichkeit anszunehmen, die in 
der Gedankenwelt der mittelalterlichen Völker kaum eine geringere 
KoUe spielt als bei den Griechen und Römern, die ihrer Zeit noch 
näher standen: Alexander der Große. Doch war es nicht der Alexander 
der Geschichte, der im Mittelalter fortlebte, sondern der Alexander 
eines alexandrinischen Volksbuchs, das man nach dem Verfasser, dem 
es in einigen Handschriften irrtümlich zugeschrieben wird, als das 
Werk des Pseudo-Kallisthenes, nach seinem literarischen Charakter 
als den Alexanderroman zu bezeichnen pflegt. Schon im Altertum 
entstanden, fand das Buch erst mit Beginn des Mittelalters größere 
Verbreitung und erlangte schließlich durch Übertragung in die Spra- 
chen fast sämtlicher Kulturvölker eine Bedeutung für die gesamte 
mittelalterliche Literatur, wie sie kein zweites Werk weltlichen Inhalts 
gehabt hat. Von Äthiopien bis Skandinavien, von Persien bis Island 
erzählte man in Prosa und Versen nach, was die griechischen und 
lateinischen Bearbeitungen des Romans in das Land gebracht hatten. 
An der Wahrheit dieser Berichte zweifelten nur wenige, denn die 
darin enthaltenen Briefe Alexanders galten natürlich als authentisch 
und beglaubigten auch das Übrige. Die Reaktion kam mit der Zeit 
der Renaissance. 

Curtius und Justin, die sich im Mittelalter neben dem unter- 
haltenden Fabelbuch nur notdürftig behauptet hatten, fanden in den 
Historikern der neu erwachten griechischen Literatur siegreiche Bundes- 
genossen. Der Roman unterlag, wurde als lügenhaftes Schwindelwerk 
gebrandmarkt und sank für Jahrhunderte in Vergessenheit. Nur 
Philologen warfen wohl einen Blick hinein, um dann in der Regel 
ihren gebührenden Abscheu vor solchen „ineptiae" zu äußern. Erst 
der freie Geist des 19. Jahrhunderts lernte allmählich auch diese 

Aasfeld, Der grieoh. Alexandenoman. 1 
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2 Einleitung. 

Literaturgattung nach ihrem Werte zu beurteilen. Mußte doch, nach- 
dem man angefangen hatte, sich wieder eingehend mit der mittel- 
alterlichen Dichtung zu beschäftigen, die historische Bedeutung des 
Alexanderromans in die Augen springen. Trotzdem dauerte es recht 
lange, bis der Grund zu einer wissenschaftlichen Behandlung des 
Gegenstandes gelegt war. Die Hemmnisse waren dieselben, die auch 
jetzt den Fortschritt der Forschung beeinträchtigen: einmal das immer 
noch nicht ganz beseitigte Vorurteil gegen alles, was außerhalb des 
engen Bereichs der sogenannten Klassiker steht, und zweitens die 
Schwierigkeit, die drei Faktoren, die auf diesem Gebiet zusammen- 
wirken müssen, die griechisch-römische, orientalische und die neu- 
sprachliche Philologie, zu gemeinsamer Arbeit zu bewegen. Nach 
mehreren Vorarbeiten, unter denen besonders die verdienstToUen 
Untersuchungen des französischen Gelehrten Berger de Xivrej über 
das handschriftliche Material ^) und Theodor Graesses bibliographische 
Sammlungen*) hervorzuheben sind, gab endlich 1846 G. Müller den 
griechischen Text des Romans nach drei Pariser Handschriften (A, 
B, C) heraus, die jedoch drei verschiedene Rezensionen des Werkes 
darstellen. Vom philologischen Standpunkt verdient seine Ausgabe 
nicht das Lob, das ihr vielfach gespendet worden ist. Denn sie ist 
jedenfalls in der Anlage verfehlt. Das Richtige wäre gewesen, die 
Texte A und B, die nach Inhalt und Wortlaut erheblich voneinander 
abweichen, vollständig mitzuteilen, jedenfalls aber A, den ältesten und 
wichtigsten, an erster Stelle zu geben. Da aber A verderbt und 
schwer lesbar ist, so hat Müller B zugrunde gelegt und den ab- 
weichenden Wortlaut von A nur teilweise unter dem Text angemerkt, 
zum Teil aber auch verschwiegen, zum Teil endlich in den Text von 
B eingesetzt. So ist ein Bastardtext entstanden, der weder A noch B 
richtig zur Anschauung bringt. Eine neue Vergleichung von A hat 
obendrein ergeben, daß Müllers Lesung nicht zuverlässig ist.^) Ob- 
wohl er seine Sache gegen die herkömmliche Geringschätzung tapfer 
verteidigte, war er doch wohl selbst der Meinung, daß er es mit 
einem derartigen Werke nicht so genau zu nehmen brauchte. Da- 



1) Notices et extraitß Xin S. 162 ff. (Paris 1838); Traditions terato logiques 
(Paria 1836). 

2) Lehrbuch einer allgemeinen Literärgeschichte Bd. 11. Abt. IIL 1. Hälfte, 
S. 435 ff. (Dresden und Leipzig 1842). 

3) Beweise finden sich in den Lesarten, die W. Kroll dem Herausgeber der 
Metzer Epitome (s. n.) 0. Wagner aus den Kapiteln IH, 33—86 zur Verfügung 
stellt; vgl. Kroll Hermes 30, 462. 
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Einleitimg. 3 

gegen verraten seine Erörterungen über die Entstehung und die 
Quellen des Romans durchaus den geübten Blick des Historikers. 
Die Mühe hat er sich freilich nicht gegeben, das ganze Material 
gründlich zu untersuchen. Aber als ausgezeichneter Kenner der 6e- 
Schichtschreibung über Alexander wußte er trotzdem die Komposition 
des Romans vom richtigen Gesichtspunkte aufzufassen und durch 
wertvolle Bemerkungen mehrere Eigentümlichkeiten historisch zu er- 
klären. 

Müller fand unter seinen Zunftgenossen keine Nachfolger. In- 
zwischen machte sich bei den Gelehrten, die sich mit dem Studium 
der mittelalterlichen Alexanderdichtung beschäftigten, das Bedürfnis 
nach weiterer Belehrung über die griechischen und lateinischen 
Quellen immer dringender geltend. Da die Vertreter der berufenen 
Disziplinen nichts beisteuerten, so schritten endlich die Germanisten 
zur Selbsthilfe. Julius Zachers Pseudokallisthenes^), ein in seiner 
Beschränkung mustergültiges Werk, löste die grundlegende Aufgabe, 
das handschriftliche und literarische Material über Ps,-Kallisthenes, 
soweit es damals bekannt und für ihn zugänglich war, zu sichten 
und zusammenzustellen. Er nahm dabei als selbstverständlich an, 
daß der gemeinsame Grundstock der verschiedenen Texte das ursprüng- 
liche alexandrinische Werk darstelle, und betrachtete dieses vom 
Standpunkte des Germanisten als eine Aufzeichnung der Alexander- 
sage, wie sie zu Alexandria um 200 n. Chr. fortgelebt habe. Seine 
Auffassung blieb für lange Zeit die herrschende. Die Folge war, daß 
die Anregungen, die C. Müller zu einer historischen Untersuchung 
und kritischen Sichtung des Inhalts gegeben hatte, zunächst ohne 
Wirkung blieben.*) Tiefer nach den Quellen einer Sage zu forschen, 
schien wohl überflüssig und aussichtslos, und die Widersprüche, die 
in den verschiedenen Teilen des Werkes begegnen, mocMen in den 
Sammlungen des alexandrinischen Sagenfreundes nicht allzusehr be- 
fremden. So war es ein italienischer Gelehrter, der den ersten sach- 
lichen Ertrag aus dem so lange als wertlos verachteten Roman zu 
gewinnen wußte: Lumbroso in seinen Untersuchungen über das 
antike Alexandria. ^) Doch verhinderte damals der Mangel kritischer 



1) Halle 1867. 

2) Zacher selbst verkannte übrigens die Wichtigkeit einer historischen 
Prüfung keineswegs (Eiul. S. V), wenn auch seine eigenen größeren Beiträge 
zur Sacherkläxung bloß in den beiden Abhandlungen über die Riesenschildkröte 
und den Odontotyrannus bestanden. 

3) Cenni sull' antica Alezandria tratti dal Pseudo-Callistene. Roma 1875. 
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Vorarbeiten die Yolle Ausnützung des Materials. Die klassische 
Philologie verhielt sich trotz Zachers Aufforderung zur Mitarbeit 
noch immer ablehnend. Nur E. Rohde zog in seinem Buch über 
den griechischen Roman (1876) auch den Ps.-Kall. in den Kreis seiner 
Untersuchungen. Auch ihm galt, wie Zacher, der Inhalt im wesent- 
lichen als echte Volkssage, aber doch nicht als eine einheitliche Auf- 
zeichnung der alexandrinischen Alexandersage. Vielmehr urteilte er 
mit Recht, daß die eingeschobenen Briefe Alexanders an Olympias 
und Aristoteles ohne Rücksicht auf die fortlaufende Erzählung ver- 
faßt und nur notdürftig in sie eingepaßt sind. In diesen Briefen er- 
blickte er den ältesten, bereits zur Zeit der Ptolemäer entstandenen 
Kern des Werkes und dachte sich den Roman in der Weise ent- 
standen, daß sich später, durch weitere Ausbildung der Sage, der er- 
zählende Text an diese Briefe angegliedert hätte. Seine Auffassung, 
daß im Roman die Briefe die Hauptsache seien, hat bis auf Nöldeke 
fortgereicht. Sie allein unterzog er auch einer eingehenden Betrach- 
tung, aber weniger nach ihren historischen, als nach ihren sagenhaften 
Bestandteilen, die er als einen Reflex indischer Reisepoesie ansah. Die 
eigentliche Erzählung berührte er nur beiläufig, &nd aber auch hier 
die Sonderstellung einer wichtigen Partie, der Abschnitte, die Alexan- 
ders Rückzug nach Mazedonien und seinen Feldzug gegen Griechen- 
land behandeln (I, 42 — U, 6). Seine geistvollen Bemerkungen bieten 
vielerlei fruchtbare Anregungen; aber durch die einseitige Betonung 
der sagenhaften und der orientalischen Elemente, die tatsächlich im 
Roman eine sehr untergeordnete Rolle spielen, kommen bei ihm 
weder der historische Grundcharakter des Werkes noch seine alexan- 
drinische Eigenart zu ihrem Rechte. 

In der nächsten Zeit wandte sich dann die Forschung von den 
ältesten Tecten des Romans dem jüngsten, aber für die abendländische 
Literatur des Mittelalters wichtigsten zu, der Bearbeitung des Archi- 
presbyters Leo, der sogenannten historia de preliis, die durch ihre 
fünf verschiedenen Fassungen den Quellenforschungen zu den alt- 
deutschen und altfranzösischen Alexanderdichtungen immer neue Rätsel 
aufgab. Nachdem 1885 0. Zingerle^) die Handschriften des erweiter- 
ten Textes zum Abdruck gebracht, und H. Landgraf^) die unerweiterte 

Wiederholt und erweitert in desselben Verfassers Buch L'Egitto dei Gieci e dei 
Romani. Boma^ 1882. 2. Aufl. 1895. 

1) Im Affnang zu seinem Buche: ,,Die Quellen des Rudolf von Ems^*. 
Berlin 1885. 

2) Die Vita A. Magni des Archipiesbyters Leo. Erlangen 1885. 
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herausgegeben hatte ^ versuchte ich auf Grund weiteren handschriflr 
liehen Materials das gegenseitige Verhältnis der Rezensionen festzu- 
stellen und die Komposition der yerbreitetsten Fassung im einzelnen 
darzulegen.^) In demselben Jahre brachte Paul Meyer in seinem 
Buch ,yAlexandre le Grand dans la litterature £ran9aise du moyen äge^ 
(Paris 1886) über die Handschriften der lateinischen Quellen, be- 
sonders über die historia de preliis weitere dankenswerte Mitteilungen. 
Für eine Ausgabe Leos war indessen die Zeit noch nicht ge* 
kommen, solange fast nur G. Müllers Texte zur Verfügung standen, 
um den Inhalt des griechischen Originals zu erschließen. Denn 
Zachers Edition des Auszuges aus Julius Yalerius') und H. Meusels 
Abdruck der Leidener Hs.'), beide an sich sehr wichtig, boten für 
diesen Zweck wenig Förderung. Auch fehlte es noch an einer kri- 
tischen Ausgabe des Julius Yalerius. Mit einer solchen beschenkte 
uns 1888 Bernhard Eübler, und im folgenden Jahre gab E.A. Wallis 
Budge die syrische Übersetzung heraus imd machte sie durch Über- 
tragung in das ^Englische allgemein zugänglich. Eine deutsche Über- 
setzung desselben Werkes durch V. Ryssel*) und eine Ausgabe der 
äthiopischen Übersetzung durch Wallis Budge ^) folgten nach. Die 
Edition des syrischen Romans gab Veranlassung zu einer sehr wert- 
Tollen Schrift, die eine Reaktion gegen die von Zacher begründete 
Auffassung des Romans einleitete: Th. Nöldekes Beiträge zur Ge- 
schichte des Alexanderromans (Wien 1890). Ausgehend von der 
Tatsache, daß sehr vieles, was Ps.-Eall. überliefert, auch von den Ge- 
schichtschreibem berichtet wird, die doch gewiß nicht aus den Sagen, 
sondern aus älteren historischen Quellen schöpften, legte er dar, daß 
der Alexanderroman im ganzen und großen nicht das Produkt der 
Yolksüberlieferung, sondern einer halb gelehrten Schriftstellerei sei. 
Zu diesem Zwecke gab er eine kurze, aber sehr reichhaltige Zusammen- 
stellung historischer Parallelen, wobei er als Kern des Romans vor- 
zugsweise die eigentliche Erzählung ins Auge faßte, nicht, wie Rohde, 
die eingeschobenen Briefe. In weiteren Untersuchungen, besonders 



1) Festschr. der bad. Gymn. 1886. S. 97 ff. Vgl. Z. f. d. Ph. XVIII (1886) 
8. 388. 

2) Halle 1867. 
8) Leipzig 1876. 

4) Archiv für das Studium der neueren Sprachen. Bd. 90 (1893). 

6) The life and exploits of Alezander the Great. London 1896. 2 Bde, 
äthiopisch und englisch. Die Quellen behandelte neuerdings E. F. Weymann, 
Die äth. und arab. Übers, des Ps.-Eall. Eirchhain 1901. 
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des syrischen Textes, zeigte er, daß dieser nicht, wie die englischen 
Gelehrten Wright und Budge angenommen hatten, auf ein arabisches, 
sondern auf ein persisches Original zurückgehe, bestimmte seine Zeit 
und Herkunft und wies den Einfluß jener verlorenen persischen Über- 
setzung des Romans in der arabischen und persischen Literatur nach. 

Zu seinem Schaden ganz unbeeinflußt Ton Nöldekes Ergebnissen 
war der verfehlte Versuch, den 1892 ein italienischer Philolog, Dario 
Garraroli, machte, die gesamte Alexandersage nach ihrer Entstehung, 
Entwicklung und Einwirkung auf Literatur und Kunst zur Darstellung 
zu bringen.^) Von vornherein war auf eine gründliche Vergleichung 
mit der historischen Literatur verzichtet, und so bewegt sich seine 
Erörterung über die Quellen und die Entstehung des Romans größten- 
teils in haltlosen Einfällen imd Vermutungen. Über die Verbreitung 
des Romans in der mittelalterlichen Literatur hat er zwar eine Menge 
Material zusammengetragen, kann aber auch auf diesem Gebiet nicht 
als zuverlässiger Führer gelten. 

1894 versuchte ich in einer Abhandlung „Zur Kritik des grie- 
chischen Alexanderromans" mehrere Stücke der ältesten Überlieferung, 
darunter auch namentlich die großen Briefe, als spätere Zusätze nach- 
zuweisen, und so als Kern des Ganzen ein kürzeres erzählendes Werk 
von erkennbarer Eigenart auszuscheiden. Dagegen halten E. Schwartz, 
der in den „Fünf Vorträgen über den griechischen Roman*' (1896) 
auch den Alexanderronian kurz behandelte, und W. Kroll ^) an den 
früheren Annahmen fest, daß sich der gemeinsame Inhalt der älteren 
Texte im wesentlichen mit dem ursprünglichen Inhalt des Romans 
decke, stimmen aber im übrigen nicht mit Zachers Auffassung über- 
ein, sondern betrachten den Roman als eine Komposition aus litera- 
rischen Quellen.^) 1896 wurde auch die armenische Übersetzung durch 
R. Raabe*) zugänglich, nachdem Römheld^) und Vogelreuther^), die 



1) La legenda di Alessandro Magno. 1892. 

2) Beil. d. AUg. Zeitung 1901 Nr. 88 S. 4 ff. 

3) Zu diesen zählt Schwartz allerdings eine alexandrinische Legende von 
Alexander, versteht aber darunter ein „Produkt halb volkstümlicher, halb ge- 
lehrter Literatur, das mit teratologiechen Briefen und anderen fabelhaften Ab- 
legern der Alexandergeschichte zum Alexanderroman zusammengeschweißt wor- 
den sei" a. a. 0. S. 97— 

4) ^laxogla 'AXB^dvdQOv. Leipzig 1896. 

5) Erschienen ist von ihm : Beiträge zur Geschichte und Kritik der Alexander- 
sage. Hersfeld 1878. 

6) Sein Manuskript wurde durch Nöldekes Fürsorge der Straßburger Uni- 
versitätsbibliothek übergeben. 
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eine Übertragung desselben Textes beabsichtigten, vor Vollendung 
ihrer Arbeit gestorben waren. Der Versuch, die griechische Vorlage 
des Armeniers wiederherzustellen, ist zwar Raabe mißlungen^), trotz- 
dem bietet seine Ausgabe ein unentbehrliches Hilfsmittel. Das by- 
zantinische Alexandergedicht, das Bikelas 1881 aus W. Wagners Nach- 
laß herausgab, wurde 1897 von H. Christensen auf seine Vorlagen 
untersucht.^ Endlich brachte 1900 Otto Wagners Edition der Metzer 
,;Epitome rerum gest. AI. Magni'^ noch eine wertvolle Ergänzung zur 
Überlieferung des schwierigsten Stückes der Schlußkapitel. <Die Ox- 
forder Epitome des Julius Valerius, welche Eübler zum großen 
Schaden seiner Ausgabe nicht hatte benutzen können, ist 1905 von 
G. Cillie in einer Straßburger Dissertation herausgegeben worden.> 
Schließlich hat vor kurzem J. Kampers unternommen, nähere Be- 
ziehungen des Romans zur eschatologischen Literatur nachzuweisen.^ 
Dadurch sind jetzt die Vorbedingungen zu zwei weiteren Aufgaben 
erfüllt, die sich vorher nur unvollkommen erfüllen ließen: zu einer 
kritischen Ausgabe des griechischen Textes und zu einer sachlichen 
Untersuchung des Inhalts. Die Lösung der ersteren dürfen wir von 
W. Kroll erwarten; zur Lösung der zweiten soll das Folgende einen 
Beitrag bieten. Nach einer Übersicht der Überlieferung des Textes, 
auf den die erhaltenen Texte und Bearbeitungen zunächst zurück- 
gehen, soll versucht werden, den Inhalt dieser Rezension in der Haupt- 
sache festzustellen, daraus den Inhalt des ursprünglichen Romans aus- 
zuscheiden, und sowohl diesen, als die Zusätze der ältesten Überlieferung 
auf ihre historischen (jrundlagen und ihre Quellen zu prüfen. Einzelne 
Stücke aus diesen Untersuchungen habe ich schon früher veröffent- 
licht, darf aber wohl die Ergebnisse am entsprechenden Orte kurz 
wiederholen, damit Lücken im Zusammenhange vermieden werden. 
An die fortlaufende Zusammenfassung des Inhalts schließen sich 
xmter dem Text kurzgehaltene Vorschläge zur Besserung verderbter 
Stellen an. 



1) Meine Bedenken habe ich in den Blättern für bayr. Gymn. 1898 aus- 
führlich dargelegt. 

2) Sitzungßber. der bayr, Akad. bist. phil. Kl. 1897, S. 83 tf. 

8) Alezander der Gr. und die Idee des Weltimperiums. Freibnrg i. Br. 1901. 
Soweit die Ausführungen des gelehrten Verfassers die ältesten Rezensionen des 
Romans betreffen, scheinen sie mir nicht überzeugend, wie ich in der Besprechung 
kurz dargelegt habe. 
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Erstes Kapitel. 

Die Überlieferung des Alexanderromans. 

Die erhaltenen älteren Texte des Romans ergeben als gemein- 
samen Kern eine Fassnng, die man als die Rezension ec oder A' zu 
bezeichnen pflegt, Sie ist, wie unten gezeigt werden soll, nicht mit 
dem ursprünglichen Werke identisch, steht aber diesem am nächsten. 
Eine leidlich reine Überlieferung von a liegt in keinem der uns be- 
kannten Texte vor, die verhältnismäßig beste bieten die Pariser Hs. A, 
die allein, aber in sehr verderbter Form, den Wortlaut von a über- 
mittelt, die lateinische Übersetzung des Julius Valerius und die 
armenische Übersetzung, die aber auch von ß beeinflußt ist. Die 
Rezension ß, die in den meisten griechischen Handschriften überliefert 
wird, ist eine stilistische und sachliche Umarbeitung von a. Die 
Rezension y, vertreten durch die Pariser Hs. C, ist eine Erweiterung 
von ß. d endlich nennen wir die in ihrem Wortlaut nicht erhaltene 
Bearbeitung von a, auf die einerseits das lateinische Konzept des 
Archipresbyters Leo, anderseits die syrische Übersetzung zurück- 
geht. Zur Ergänzung dieser Überlieferung sind außerdem noch Texte 
hinzuzuziehen, in denen verlorene Hss. von a benutzt sind, und ein 
Text, der, von a unabhängig, auf eine der Quellen von a zurückgeht, 
die lateinische Epistula ad Aristotelem. 

1. Die Handsclirift A. 

Die Pergament-Handschrift Nr. 1711 der Pariser Nationalbiblio- 
thek, Müllers Hs. A, stammt aus dem 11. Jahrhundert. Durch Ausfall 
zweier Blätter fehlt ein Stück vom Schluß des Kap. I 41 bis zum Anfang 
von I 44, eine zum Teil unersetzliche Lücke, da auch die armenische 
Übersetzung hier unvollständig ist. Die Überlieferung geht auf ein 
weit besseres Original zurück, dessen Text der Schreiber vielfach bis 
zur völligen Sinnlosigkeit verderbt hat. Diese Fehler lassen sich aber 
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größteuteüs durch Vergleichang der andern Texte beseitigen. Schlimmer 
ist, daß im Original selbst — denn dem Schreiber von A ist die er- 
forderliche Tätigkeit nicht zuzutrauen — der Text nicht nur durch 
ältere Lücken, sondern auch durch viele willkürliche Kürzungen ent- 
stellt war. Besonders tritt dies in den Kapiteln III 17 und 27, sowie 
in den Schlußpartien hervor. In solchen Fällen ist meistens die 
Herstellung des ursprünglichen Wortlauts unmöglich. Umgekehrt 
zeigen sich vereinzelt Zusätze aus historischen Quellen.^) Nach III 6 
ist ohne jede Verbindung der Bericht eines Pseudo-Palladius über 
die Brahmanen und ein Bericht über Alexanders Unterredung mit 
dem Brahmanen Dandamis eingeschoben, Stücke, die gar nicht zum 
Roman gehören, aber von Müller als Kapitel 7 — 16 eingereiht sind. 
Eine Erweiterung des Textes durch eigene Ausführungen findet sich 
nur ausnahmsweise.^) Besonders schwierig ist die Beurteilung des 
Textverhältnisses in den Kapiteln II — 12, die in A, d und den aus a 
entnommenen Kapiteln der Leidener Hs. inhaltlich anders gefaßt sind, 
als sie dem armenischen Übersetzer, Yalerius und dem Verfasser von ß 
vorlagen. Viele Verschiedenheiten sind derart, daß sich nicht von 
vornherein entscheiden läßt, welche Fassung die ursprüngliche ist. 
Aber es bleiben doch mehrere Fälle übrig, in denen zweifellos die 
Gruppe Arm. Val. ß den Vorrang verdient. Unter den Angaben von 
A d, die Arm. Val. ß fehlen, erweist sich als jüngerer Zusatz vor 
allem Philipps Ausspruch, daß ihm die Schlange im Kampfe geholfen 
habe (I 10 A. 2), denn der Gedanke ist erst aus der falschen Lesart 
ßorj^ovind (iol für ß, 6oi hervorgegangen. Unpassende Erweiterungen 
sind ferner die Beschreibung der astrologischen Tafel (I 4 A. 2), die 
nicht zum Vorhergehenden stimmt (s. z. d. Stelle), und die mytholo- 
gischen Verbrämungen in I 6 (A. 2) und I 12, die den ägyptischen 
Charakter der ursprünglichen Erzählung verwischen. Unter den 
Kürzungen von A d beruht eine (I 12) nur auf Flüchtigkeit. Von 
den sonstigen Besonderheiten verrät die Erwähnung von Engeln 
(I 1 A. 4) späten Ursprung^), die Abweichungen, daß Nectanebus 
nicht zunächst nach Olympias' Anliegen fragt (I 4), und daß der Löwe 



1) Vgl. in der Übersetznng I 26 A. 2; m 1 A. 2. 6; UI 4 A. 2 und die 
Bemerkungen zu den Stellen. 

2) I 24. 

3) Die Fassung der 0£Penbarung als Engelsbotschafl; war auf griechischem 
Boden erst in den nachchristlichen Jahrhunderten gebräuchlich. A. Die- 
terich, Eine Mithrasliturgie S. 49. Der ursprüngliche Text des Romans wurde 
aber wahrscheinlich im 2. Jahrh. v. Chr. verfaßt. S. u. Kap. IV. 
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10 Erstes Kapitel. Die Oberlieferung des Alezanderromans. 

die Sonne hält (I 8 A. 5), sind ungeschickte Änderungen, die Lesarten 
q)vkart€ statt q)vXdrr£tg (I 2 A.17) und Ka^nadoxtag, in Kap. 13 (A. 16), 
in denen sich die Verschiedenheit der beiden Gruppen noch in einzelnen 
Spui'en fortsetzt, sind Textverderbnisse. Einen ursprünglicheren Zug 
hat A d gegenüber den andern vorliegenden Texten nur darin bewahrt, 
daß die Ägypter nach Nectanebus' Verschwinden zunächst Heph'ästos- 
Ptah befragen (I 3 A. 2), denn der Vorgang spielt in Memphis. Aber 
für eine kritische Vergleichung der Beiden Gruppen sind nur solche 
Stellen zu verwerten, an denen neben Arm. auch VaL wenigstens im 
Auszug vorliegt. Die entsprechende Stelle von Val. ist aber nicht 
erhalten, auch Arm. scheint in diesem Falle und öfter die jüngere 
Lesart von ß zu bieten. Da somit in allen entscheidbaren Fällen, in 
denen hier Arm. und Val. gemeinsam von A d abweichen, die Gruppe 
Val. Arm. das Bessere überliefert, so wird auch bei den übrigen 
Differenzen der ursprüngliche Inhalt von a bei diesen zu suchen und 
der Text von A^ I 1 — 12 als das Ergebnis einer jüngeren 
Umarbeitung zu behandeln sein.^) 



2. Die Übersetzung des JaL Yalerius. 

Julius Valerius verfaßte seine res gestae Alexandri Macedonis in 
freier Bearbeitung des griechischen Romans um 300 n. Chr.*) Aus 
der Art, wie er eigene Bemerkungen über alexandrinische Örtlichkeiten 
einflicht*), läßt sich schließen, daß er sich selbst in Alexandria auf- 

1) Man hat früher den Unterschied der beiden Gruppen dnrch die nahe- 
liegende Annahme erklären wollen, daß in diesen Kapiteln Val. nnd Arm. dem 
Text I?, A und S dem Text a folge. Diese Auffassung ist aber nach dem Dar- 
gelegten unzulässig; vielmehr liegt die Sache so, daß hier die Bearbeitung ß, 
wo sie mit Val. und Arm. übereinstimmt, den Inhalt ihrer Vorlage besser be- 
wahrt hat, als A d. Überdies findet sich am Anfang von I 1 die ftir ß charak- 
teristische Einleitung weder bei Arm. noch bei Val. (Epit.) wieder, sondern beide 
Übersetzungen stimmen hier mit A und d überein. 

2) J. Zacher wies zuerst nach, daß Valerius' Werk im Itinerarium Alexandri 
benützt, also um 340 n. Chr. entstanden ist (Pseudokall. S. 84). Kubier, der dann 
auch Valerius' Bemerkung über die Erweiterung Roms durch Aurelian (36, 12) 
für die Datierung verwertete, bestimmte die Abfassungszeit auf 276 — 330 n. Chr. 
(S. VII). Nach demWortlaut jener Bemerkung {nondum adiectis his partibus, quae 
muHum congeminasse maiestatis eius magnifkefitiam visuntur) ist wohl anzunehmen, 
daß sie unter dem frischen Eindruck der großartigen Neubauten und nach 
Kenntnis des früheren Zustandes gemacht ist, daß also Val. noch im 3. Jahrhundert 
schrieb. 

3) <^I)ie von Ausfeld dafür angeführten Stellen sind nicht stichhaltig.^ 
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2. Die Übersetzung dee Jul. ValeriuB. 11 

gebalten hat. Dort hat er wohl den Alexanderroman kennen gelernt 
und in seine Muttersprache übertragen. Sein Werk ist keine sklar 
vische Übersetzung, sondern ordnet dem Zweck, eine klare, vernünftig 
zusammenhängende Darstellung zu bieten, die Rücksicht auf das 
Original grundsätzlich unter. Daher werden die Widersprüche, die 
durch die Interpolation in a entstanden sind, teilweise beseitigt^), 
verderbte Stellen ausgelassen oder geändert.^) Der Stil zeigt die 
Färbung antiker Rhetorik, und so fehlt es auch nicht an entsprechen- 
der Ausschmückung des Inhalts, besonders in den Reden; doch halten 
sich solche Erweiterungen in mäßigen Grenzen, und im ganzen herrscht 
eher die Neigung zur Kürzung vor, namentlich am Schluß, wo die 
ausführliche Erzählung vom Tode Alexanders in wenige Zeilen zu- 
sammengefaßt ist. Die Berichte über die Schlacht bei Issus^) und 
über die Erkrankung am Kydnos (II 8) zeigen Spuren einer Ver- 
wendung historischer Quellen. Es ist aber zweifelhaft, ob der Ver- 
fasser diese selbst hinzugezogen, oder die entsprechenden Ergänzungen 
bereits in seiner Quelle vorgefunden hat. Valerius' Vorlage, in der 
Unterschrift des zweiten Buches als Aesopus Graecus bezeichnet*), 
enthielt einen vollständigen und weniger verderbten Text als die Hs. A. 
Die vielen Fälle, wo der ursprüngliche Inhalt bei Val. im Vergleich 
zu A gekürzt erscheint, sind größtenteils nicht auf Rechnung eines 
lückenhaften Originals zu setzen^), sondern dem freien Verfahren des 
Bearbeiters zuzuschreiben, der Unverständliches kurzerhand beseitigte. 
Für die Lektüre seines Buches ist diese flotte Art recht angenehm, 
wer aber den Inhalt von a ermitteln will, wird die Beschränktheit 
des Schreibers von A erwünschter finden. Die Überlieferung ist leider 
mangelhaft. Die ersten drei Kapitel sind verloren. Für das Übrige 
besitzen wir drei Hss.: einen Turiner Palimpsest aus dem 7. (T), eine 
Mailänder Hs. aus dem 9. oder 10. (A) und eine Pariser aus dem 
13. Jahrhundert (P), außerdem Bruchstücke aus einer Basler Hs. des 
11. Jahrhunderts. Der Turiner Text, der weitaus beste und voll- 
ständigste, ist durch die Schuld des ersten Herausgebers, A. Mai, der 



1) Vgl. Jul. Val. m 17 A. 89; in 18 A. 4; III 27n A. 10. Älteren Ursprungs 
ist die Korrektur III 33' p. 167, 28, die auch Arm. überliefert. 

2) Vgl. z. B. I 26 A. 3; I 81 A. 5; I 39 A. 6; II 6 A. 2; II 14 A. 8; IT 16 
A. 2; n 17 A. 3; II 20 A. 5 usw. 

3) Vgl. I 41 A. 8 und die Bern, zu der Stelle. 

4) S. u. Kap. IV § 3. 

5) Wie Zacher Ps. S. 44 annahm, der wohl auch hier nach mittelalterlicher 
Analogie urteilte. 
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12 Erstes Kapitel. Die Überlieferung des Alexanderromans. 

seinen Wert nicht erkannte, von Peyron zum großen Teil zerstört 
worden, um den darunterstehenden Text des Codex Theodosianus 
lesbar zu machen. Um die Lesung des Erhaltenen hat sich besonders 
B. Kühler verdient gemacht, der 1888 Jul. Valerius bei Teubner 
herausgab. Eine Vergleichung der Turiner Hs. mit den beiden andern 
beweist, daß in diesen der ursprüngliche Wortiaut mehrfach verkürzt 
und auch sonst willkürlich entstellt ist. Derartige Fehler lassen sich 
natürlich nur in den Partien beseitigen, in denen die Turiner Lesart 
zur Verfügung steht. Daneben finden sich viele sonstige Verderbnisse, 
aus denen die ursprüngliche Schreibung wiederhergestellt werden kann. 
Doch bedarf es freilich manchmal eines Verfahrens, das mit der Über- 
lieferung weniger schonend umgeht, als die bisherigen Emendationen. 
Eine große Zahl von Fällen^) führt notwendig zu der Annahme, daß 
der Archetypus der Hss. eine gedankenlos gefertigte Abschrift aus 
einer Vorlage war, die am Band und zwischen den Zeilen eine Menge 
von Korrekturen und Nachträgen enthielt. Indem der Schreiber die 
Verbesserungen vielfach am unrichtigen Orte einfügte, entstanden 
Fehler, in denen nur das sonst überlebte Mittel der Umstellung Ab- 
hilfe zu schaifen vermag.*) 

Eine willkommene Ergänzung dieser Überlieferung bietet ein 
kurzer Auszug aus Julius Valerius, der im frühen Mittelalter ent- 
standen ist und in der mittelalterlichen Literatur viel benutzt wurde. 
Er ist in vielen Hss. erhalten. Eine kritische Ausgabe besorgte 
Julius Zacher 1867. Ein ausführlicher Auszug, den eine Oxforder 
Hs. überliefert^), ist von Cillie 1905 herausgegeben; er bietet wichtige 
Handhaben zur Wiederherstellung des ursprünglichen Textes. 

3. Die armenisclie Übersetzung. . 

Die armenische Übersetzung, betitelt „Geschichte Alexanders des 
Makedoniers", ward 1842 von den Mechitaristen in Venedig zum Ab- 

1) <^Ich verweise auf die VerbeBserangBYorschläge Ausfelds, die ich im Rh. 
Mus. veröffentlichen werde. > 

2) Über derartige Verderbnisse vgl. die lehrreiche Erörterung von A. Brink- 
mann Rh. Mus. LVII (1902) S. 481—97. 

3) Coli. Corp. Christ. Nr. 82 (12. Jahrb.). Vgl. besonders Paul Meyer: Alexandre 
le Grand II 20 — 26. Mejer nimmt an, daß jener verbreitete kurze Auszug aus 
diesem Text, nicht aus dem vollständigen Werke geflossen sei. Mir ist nach 
den mitgeteilten Proben, wie an und für sich, wahrscheinlicher, daß hier ein Text 
des bekannten Auszuges vorliegt, der durch Hinzufngung des vollständigen 
Werkes erweitert ist. <Diese Vermutung wird jetzt durch Cilliö p. VII ff. bestätigt. > 
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3. Die armenische Übersetzung. 13 

druck gebracht. Die älteste Hs. stammt aus dem 12. Jahrhundert^); 
die Entstehung des Werkes setzten die Herausgeber in das fünfte. 
Für Nicht-Orientalisten wurde das Werk erst durch Rieh. Raabes 
Übertragung in das Griechische') nutzbar, eine Leistung, die noch 
willkommener wäre, wenn es Raabe nicht darauf abgesehen hätte, 
die griechische Vorlage des Armeniers wiederherzustellen, was bei 
seinem Verfahren nicht gelingen konnte. Eine vorderhand unent- 
behrliche Ergänzung bietet eine deutsche Übersetzung des armenischen 
Textes, die sich der verstorbene H. Vogelreuther zum eigenen Ge- 
brauche niedergeschrieben hatte. Sie ist zwar unfertig, stellenweise 
sogar unverständlich, aber wertvoll als Versuch einer ungeschminkten 
wörtlichen Wiedergabe. Das Manuskript blieb durch Nöldekes Für- 
sorge erhalten und wird jetzt in der Straßburger Universitätsbibliothek 
aufbewahrt. Der armenische Text beruht in der Hauptsache auf einer 
guten Hs. von a, in der diese Rezension ohne Umarbeitung und ohne 
fremde Zusätze überliefert war. So hatten die Kapp. I 1 — 12 hier 
nicht die überarbeitete Fassung, die A und ä zeigen, sondern die 
ursprüngliche, die auch von Valerius und dem Verfasser von ß benützt 
wurde. In der weiteren Erzählung I 13 — III 33^ scheint dann durch- 
gängig gegenüber Jul. Val. eine nähere Übereinstimmung mit dem 
Texte von A stattzufinden, auch in falschen Lesarten und Lücken.*) 
Aber meistens liegt die Sache so, daß sich nicht beurteilen läßt, ob 
nicht die Vorlage von Valerius dieselben Fehler enthielt, denn Unver- 
ständliches und Verderbtes pflegt Valerius wegzulassen oder zu 
ändern, während es der Armenier in der Regel gewissenhaft wieder- 
gibt. Manchmal allerdings steht einem gemeinsamen Fehler von 
Arm. und A die richtige Lesart bei Val.*) gegenüber, vereinzelt aber 
auch umgekehrt einem gemeinsamen Fehler von Arm. und Val. die 
richtige Lesart bei A.^) Und auch zu andern Texten, die teilweise 



1) Vgl. C. F. Neumann in seiner Anzeige des Werkes Gel. Abh. der bayr. Aka- 
demie Bd. XIX 1844 S. 969. 

2) 'lorogia "Alsidvägov. Lpz. 1896. 

3) Vgl. z. B. II 10 A. 7; IT 19 A. 3 ^xoreqppiJvtjtf«) ; III 17n A. 1; EI 22 A. 10; 
lU 24 A. 2 dBdovXattivov st. ^söriXmiUvov; m 28 A. 3; HI 331 A. 1; ebd. A. 22 
(fehlt Arm. = A gegen Val.). 

4) m 1711 A. 13; m 18 A. 4 {&vMöccv8 statt Scvalsvöoiiai). Fälle, wo auch 
andere Texte den Fehler von A Arm. teilen, während Val. das Richtige hat, 
z. B. n 6 Arm. = A tag vavg ingriöav (statt %7cXri6av) wie auch Byz. 2873, aber 
Val. 81, 4 classem ittstruxere -, II 8 A. 2 (Arm. == A |3 Leo Byz.^; 111 1 A. 3 (Arm. 
= X ß Byz.); m 21 Anf. (Arm. = A Syr.). 

6) Mehreres in EI 36 s. u. 
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14 Erstes Kapitel. Die Überlieferung des Alexanderromans. 

den Inhalt von a überliefern — dem byzantinischen Gedicht, der. 
syrischen Übersetzung^) Leo^), den Excerpta Barbari*), — findet sich 
im Grunde eine engere Übereinstimmung nur in Fehlem, wo A das 
Richtige bietet. Dergleichen erklärt sich nicht aus einer Benützung 
mehrerer Quellen durch den Armenier, sondern aus der vielfachen 
Kontamination, die im Verlaufe der Überlieferung zwischen den Texten 
des Romans stattgefunden hat. — An Vollständigkeit des Inhalts über- 
traf seine HauptqueUe im ganzen alle übrigen Texte, namentlich auch 
den von A. Erheblichere Lücken finden sich in ihr I 42, 44; II 6, 18; 
in 27^, 28, 33^. Anderseits teilt sie weder die Zusätze, die in A 
aus historischen Quellen und aus den Traktaten über die Brahmanen 
eingefügt sind, noch die historischen Zusätze des Valerius. Erwei- 
terungen des Inhalts, die auf die Vorlage zurückgehen, sind selten 
und ohne Belang, die umfangreichste ist die Einfügung einer Frage 
in in 6. Eine bemerkenswerte Besonderheit ist die Notiz am Schlüsse 
des ersten Buches, die Aristoteles als Verfasser des Originals be- 
zeichnet. An vielen Stellen bietet der armenische Text unter allen 
die beste Überlieferung, besonders in den Kapiteln I 13; III 17; III 27^ 
und in 31. Am Schlüsse steht er wieder Val. näher als A.*) 

Außer diesem Text von a hat aber der Übersetzer auch eine Hs. 
von /5 benutzt, der er den Brief an Olympias und Aristoteles (II 23 — 41) 
und die Erzählung von dem Besuch im Lager des Porus (in 3) ent- 
nahm, dazu mehrere einzelne Angaben, die sich an verschiedenen 
Stellen zerstreut finden. Endlich hat er für die letzten Kapitel, die 
überall besonders stark verderbt sind, offenbar einen zweiten Text 
von « hinzugezogen. Denn Alexanders Tod wird hier zweimal er- 
zählt: erst in Übereinstimmung mit der Metzer Epitome (in 33^^), 
dann in Übereinstimmung mit Val. und /3 (III 33"^), und auch im 
Testament verrät sich eine doppelte Fassung, indem erst im Abschnitt 2, 
entsprechend der Epitome, richtig Ptolemäus (statt Perdikkas A. Val.) 
als Inhaber Ägyptens, und Perdikkas (statt Phanokrates A. Val.) als 
Oberbefehlshaber der östlichen Satrapien genannt ist, dann aber in 
Abschnitt 4 entsprechend A. Val. Perdikkas als König von Ägypten 
bezeichnet wird. Doch scheint aus dieser dritten Vorlage kaum mehr 
herzurühren als das Stück UI 33° und einige Korrekturen in III 33^.^) 

1) n 21 A. 1 Arm. = Syr. 

2) EI 2 (Dionysios statt Dionysos); III 3ö A. 4. 

3) in 3ai A. 68. 4) Vgl. m 35 A. 2. 3. 5. 9. 12. 14. 18. 19. 

ö) Außer den genannten wohl die mit der Metzer Epitome übereinstim- 
menden Lesarten, die UI 38^ A. 76 und 78 erwähnt sind. 
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4. Die Texte ß und 7. 15 

Diese Quellen hat der Armenier mit gewissenhafter Genauigkeit, aber 
schwerfällig und geistlos in seine Muttersprache übertragen. Fehler 
und Verderbnisse seiner Texte, seihst völligen Unsinn, gibt er häufig 
unverändert wieder, und wenn er ändert, hat er die Sache selten 
besser gemacht. Mißverständnisse begegnen ihm öfter, teils infolge 
seiner Beschränktheit, teils wegen seiner mangelhaften Kenntnis der 
griechischen Sprache und der antiken Verhältnisse.^) Außer solchen 
unfreiwilligen Entstellungen hat er nicht viel Eigenes hinzugetan. 
Nur vereinzelt erlaubt er sich kleine Zusätze, die den Armenier und 
Christen verraten.^) 

4. Die Texte ß und ^. 

Den Text ß kennen wir bis jetzt nur aus zwei Hss. des 15. Jahr- 
hunderts, der Pariser (Bibl. nat. Nr. 1685, B), die Müller seiner Aus- 
gabe des Romans zugrunde legte, und der Leydener (Cod. Vulc. Nr. 93), 
die H. Meusel 1871 herausgab. Das Bild, das diese bieten, wird sich 
durch Verwertung der älteren und besseren Handschriften vermutlich 
in mehreren Zügen verändern, und so sollen die folgenden Be- 
merkungen nur zur vorläufigen Orientierung dienen.^) ß ist eine 
Bearbeitung von a, der ein wahrscheinlich schon stark entstellter 
Text dieser Fassung zugrunde lag. Der Zweck der Bearbeitung war, 
aus diesem verderbten Text mit Hinzufügung anderer Quellen eine 
vollständige lesbare Erzählung herzustellen, die zugleich mehr histo- 
rische und weniger alexandrinische Färbung haben sollte, als das 
Original. Eine geschickte Lösung dieser Aufgabe ist jedoch dem 
Verfasser nicht gelungen. Den Verderbnissen sucht er zwar auch 
durch Besserungen abzuhelfen, greift aber lieber zu dem Mittel, 
Stellen, die ihm nicht klar sind, ja sogar ganze Abschnitte, in denen 
sich die Schwierigkeiten häufen, und viele verderbte Namen vor- 
kommen, einfach wegzulassen. Dadurch sind namentlich im 3. Buch 

1) So sind ihm dyxvpa (II 10) und itaQasdyyai (III 27li) Länder; ein Satyr 
„ein Prophet des Dionysos mit Namen Satyros^' (I 'Ab). Als die Makedonier an 
Persepolis vorbeimarschieren, fliegt der Staub bis zum Berg Olympos (11 13). 
9Cq6x^qov ri}v iTCtörolriv stXritpa xov (pagfidxov übersetzt er: „Zuerst empfing ich 
die Schrift über die Arzenei" (II 8) u. &. 

2) Armenisches: II 9. 19; UI 17n. Christliches: IE 1711; ni 38il Merk- 
würdig ist sein Jubel beim Tode des Königs Porus, der ihm offenbar wegen 
seiner großen Überhebung verhaßt ist (III 4). 

3) <Eine Schwesterhs. von B besitzen wir in dem Messinensis; die übrigen 
mir bekannten Hss. (vgl. Hermes XXX 462) schwanken zwischen ß und 7.^ 
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16 Erstes Kapitel. Die Überlieferung des Alexanderromans. 

die Kapitel 17, 27, 32 und 33 beträchtlich verkürzt. Die Beziehungen 
auf Ägypten und Alexandrien sind überall eingeschränkt, die ägyp- 
tischen Daten (I 32 und III 35) durch römische ersetzt. Anderseits 
erweitert der Bearbeiter den Bericht von a, teils durch selbsterfundene 
kleine Züge, teils aus andern Quellen. Der bedeutendste Zusatz ist 
der große Brief Alexanders an Olympias und Aristoteles, der am 
Schluß des 2. Buchs die Erzählung unterbricht. In der Brief- 
sammlung, der dieses Stück entnommen ist, stand wohl auch der 
Brief an Aristoteles, den a III 17 im Auszug wiedergibt, in einer 
vollständigeren Fassung, ähnlich der, welche die lateinische Epistula ad 
Aristotelem überliefert (s. u.), woraus in /3 an anderer SteUe (III 3) 
die Erzählung von Alexanders Botengang zu Porus entnommen wird. 
Wahrscheinlich ebenfalls aus einem solchen Briefe stammt das Stück 
über Alexanders Abenteuer in Nysa.^) Der Bericht über Alexanders 
üntcirredung mit Dandamis, der in A nach HL 6 eingeschobeu ist, 
zeigt sich in ß zur Ergänzung von III 5 und 6 benützt. Die bekannte 
Geschichte von der Einschließung der unreinen Völker wird nach 
III 28 eingefügt^) (bei Müller als Kap. 29 bezeichnet). Anderes weist 
auf historische Quellen, so vor allem die hervorstechendste Eigenheit 
von ß, die völlig abweichende Darstellung der ersten Feldzüge Alexan- 
ders und der Unterwerfung Griechenlands. Nach a begann Alexander 
seine Unternehmungen damit, daß er von Thrakien nach Lukanien 
hinüberfuhr — für AevxavCa hatten aber hier auch ältere Texte den 
Fehler Jvxaovia — und zuerst Italien und Afrika unterwarf, von 
wo er dann durch Ägypten und Syrien zur Schlacht bei Issus, von 
da durch Kleinasien und Thrakien zum griechischen Feldzug geführt 
wird. An die falsche Lesart Jvxaovia knüpft die Korrektur von ß 
an. Der Bearbeiter erzählt die ersten Unternehmungen Alexanders 
bis zum Marsche durch Pamphylien nach einem Historiker (Müll. I 
26 — 28)^) und läßt dann die Makedonier von einem Hafenplatz, dessen 
Name verderbt, der aber jedenfalls in der Nähe von Lykaonien zu 
suchen ist, nach Sizilien übersetzen, worauf sich der Bericht wieder 



1) Vgl. daselbst Arm. 

2) E. Sackur (Sibyllinische Texte u. Forschungen, Halle 1898, S. 32) nimmt 
an, daß das in Ps.-Kall. eingeschobene Stück mit Pseudo-Methodius auf eine 
gemeinsame syrische Quelle zurückgehe. Aber die Sache bedarf noch einer 
genaueren Untersuchung. 

3) Auf eine in diesem Abschnitt erhaltene wertvolle Nachricht (I 26 über 
Antipaters Verhalten nach Philipps Ermordung) machte H. Willrich im Hermes 
XXXIV (1899) S. 180 f aufmerksam. 
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6. Dex Text d lud Beine Bearbeitungen. 17 

an a anschließt. Dafür wird später die Erzählung; die a Yom griechi- 
schen Feldzag gibt, I 45 — II 6 ausgelassen, daneben aber törichter- 
weise das Verbindungsstück I 42 — 44^ das Alexander yon Issns nach 
Europa zurückführt; beibehalten, so daß wir Alexander ; der eben am 
Schwarzen Meer war, in EUikien plötzlich wiederfinden (U 8). Femer 
ist die Beschreibung der Schlacht bei Issns (I 41) nach einer histo- 
rischen Quelle erweitert und nach derselben der Zug über den Taurus 
nach Tarsus, das Bad im Kydnos und Alexanders Krankheit und 
Heilung erwähnt; was aber den Verfasser nicht hindert, die letzt- 
genannten Ereignisse im Elap. II 8 nach a nochmals zu behandeln. 
Von geschichtlichen Kenntnissen zeugt auch, daß er I 29 und 30 die 
Angaben tilgt, die sich auf einen zur Zeit Alexanders bestehenden 
Krieg zwischen Römern und Karthagern beziehen; und 11 13 Alexander 
gegen die Perser die List anwenden läßt; durch die sich Hannibal in 
Kampanien von der Einschließung durch Fabius be&eite. Geogra- 
phisches Wissen verrät sich ebenfalls gelegentlich. Aber im ganzen 
wird durch die Gelehrsamkeit des Verfassers die Verwirrung nur noch 
Tcrschlimmert. Ob einige Einzelheiten; die einen jüdischen oder christ- 
lichen Verfasser verraten; bereits dem ursprünglichen Text von ß an- 
gehörten, wird wohl Krolls Ausgabe klarlegen. 

Der Text y, Zaehers Rezension G; ist das Werk eines jüdischen^) 
Verfassers, dessen weitschweifige; mitunter auch süßlich sentimentale 
Erzählung eine geschmacklose und unförmige Erweiterung von ß 
darstellt Müller hat den Text nach einer Ha. des 16. Jahrhunderts 
(Paris. SuppL graec. Nr. 113) herausgegeben. <^G stellt eine späte 
Version dar; die in dieser Form wohl erst von dem Schreiber der 
Hs. herrührt; ihm lag aber schon eine modifizierte Fassung von ß vor, 
wie sie ähnlich viele andere Hss. enthalten.^ 



5. Der Text d und seine BearbeitimgeiL 

Außer ß gab es noch eine zweite griechische Bearbeitung von a, 
Ton der aber bis jetzt keine Handschrift bekannt ist. Ihr einstiges 
Vorhandensein läßt sich nur aus einer Reihe eigentümlicher Ände- 
rungen des Inhalts von a erschließen; in denen Leo mit der syrischen 
Übersetzung übereinstimmt.^) 



1) Ausführlicheres darüber bei L. Donath „Die Alezandersage im Talmud 
und Midrasch''. Rostocker Diss. Fulda 1873. S. 14—16. 

2) Das nahe Verhältnis der syrischen Übersetzung zu Leo hatte schon 

AuBf eld, Der grieoh. Alexanderroman. 2 
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18 Erstes Kapitel. Die Überliefening des Alexanderromans. 

Die Bearbeitung ist späteren Ursprongs als ßj denn sie hat ß 
selbst benutzt. Wir nennen sie d. Die Grundlage von S war ein 
Text Yon a, der im allgemeinen A näher stand als Yal. und Arm. 
Namentlich enthielt er die ersten zwölf Kapitel in derselben ver- 
änderten Fassung.^) Dagegen hatte er gegenüber vielen Kürzungen 
und gegenüber den historischen Zusätzen, die A eigentümlich sind, 
das Ursprüngliche besser bewahrt. Die Änderungen und Zusätze des 
Bearbeiters tragen nicht wie die Korrekturen von ß den Charakter 
einer planmäßigen Umgestaltung, sondern beziehen sich, mit zwei für 
die Komposition wichtigen Ausnahmen, nur auf Einzelheiten. Die 
wichtigsten sind folgende: 1) I 3 Hephaistos erteilt den Ägyptern das 
Orakel über die Wiederkehr ihres Königs (a, ß: Serapis), vgl. unten 
A. 3. 2) I 14 bedeutend ausfuhrlicher. 3) I 17 ausführlicher als 
in a, ß. 4) I 18 Philipp verspricht Alexander Geld zur Reise nach 
Olympia (fehlt a, ß), 5) ebd. Gespräch zwischen Alexander und 
Nikolaus abweichend von a, ß. 6) I 20 Alexander sagt Philipp, er 
werde ihn zur zweiten Hochzeit der Olympias nicht einladen, vgl. A. 3. 
7) I 23 Alexander sagt den persischen Gesandten, seit Philipp 
einen Sohn besitze, sei die Henne, die ihnen goldene Eier 
gelegt habe, unfruchtbar geworden (a, ß fehlt dies), vgl. A. 6. 
Jedoch schließt sich der Gedanke an einen Zusatz von ß an. 8) ebd» 
Armenien (I) empört sich gegen Philipp (a, ß eine thrakische Stadt^ 
vgl. A. 8). 9) I 29 Alexander zieht nach Rom (a, ß nach Italien, vgl. 
A. 1). 10) I 33 Serapis verkündet Alexander, er werde in seiner 
Jugend an Gift sterben (in a weigert sich der Gott, ihm etwas über 
seinen Tod zu sagen). 11) I 34 Alexander schickt sein Heer nach 
Askalon voraus (fehlt ß] a: er schickt seine Flotte nach Tripolis,, 
vgl. A. 1). 12) I 35 Alexander träumt vor Tyrus, er habe eine Traube 
zertreten, und der Traubensaft wird dann als Blut ausgedeutet (nach 
a, ß zerdrückte er Käse [ri;(>öff], vgl. A. 3, der Bearbeiter hat da» 
Wortspiel nicht verstanden). 13) ebd. Alexander zerstört mit Tyrus 
auch drei benachbarte Ortschaften (a, ß Alexander vereinigt diese zur 
Stadt Tripolis). 14) I 36 Darius wird durch ein Bild Alexanders zu 
verächtlicher Behandlung seines Gegners veranlaßt (fehlt a, ß, ist aber 
durch einen Zusatz von ß in Kap. 23 veranlaßt, vgl. A. 2). 15) ebd. 
Darius' Brief, beträchtlich geändert und erweitert. 16) I 37 Die 
persischen Gesandten versprechen, Alexander in ihrer Heimat zu 

KGxnheld richtig erkannt, obwohl er Leos Werk nur nach dem schlechten Text» 
der alten Dmcke beorteilen konnte. (Hersfelder Programm 1878 S. 62.) 
1) S. oben zn Abschnitt L 
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5. Der Text 9 und seine Bearbeitongen. 19 

rühmen (fehlt a^ ß), 17) I 40 Darius schickt an Alexander einen 
Sack Sesam; daß er dadurch die Menge seiner Soldaten ermesse (fehlt 
Oy ßj Tgl. A. 5; Syr. laßt schon den ersten Brief des Darius von einer 
Sendung Sesam begleitet sein). 18) 1 41 völlig umgestaltet, vgL 
A. 1. Die wichtigste Neuerung von 8 ist die Begründung von 
Alexanders Bückkehr durch eine Erkrankung seiner Mutter. Dieser 
Erfindung entspricht dann weiter der unten unter Nr. 20 genannte 
Zusatz. Die Gefangennahme der Familie des Darius geschieht 
nach Leo II 10; der hier jedenfalls den ursprünglichen Bericht von 8 
wiedergibt^ in Baktra; Syr. läßt sich dazu nicht Yergleichen, da die 
Kapp, n 7—13 fehlen. 19) I 42 Der Bericht über Darius' Rüstungen 
und Alexanders Schreiben an Skamandros fehlt; ebenso das Wunder- 
zeichen des schwitzenden Orpheusbildes in Pierien. 20) ebd. Alexander 
kommt nach Makedonien und findet dort seine Mutter genesen (fehlt 
a ß] s. o. zu Nr. 18). 21) I 47 Die Prophetin in Delphi trinkt aus 
der Quelle Eastalia (fehlt a). 22) ebd. Alexander läßt Kleitomachos 
als Thebaner ausrufen (fehlt a). 23) 11 15 Alexander erklart sich 
bereit, den Persem die goldenen Becher zurückzugeben (Besserung, nach 
Uy ß stiehlt er sie, vgL A. 2). 24) II 16 Die Gottheit beschützt Alexan- 
der im Kampf (fehlt a, ß). 25) 11 19 Auf die Nachricht vom Heran- 
nahen Alexanders gerat Darius in große Angst (fehlt a, ß). 26) U 20 
Alexanders Unterredung mit dem sterbenden Darius ausführlicher 
(Leos Sätze p. 97, 20 pariter — recesserit und 98, 16 et amodo — 
regnum entsprechen nur Syr.; erstere Stelle jedoch dort abweichend). 
27) in 17" In Alexanders Brief an Aristoteles werden nach der 
Beschreibung des E^mpfes mit Ungeheuern im Süßwassersee (ygl. 
A. 26) mehrere Stücke eingeschoben, die in a fehlen, dagegen fast 
alle auch in ß, teils im Brief an Olympias und Aristoteles U 23 — 41, 
teils im Brief an Olympias III 28 enthalten sind: a) Eiimpf mit 
Waldmenschen {ß II 32); b) der Ebermensch (ß II 33); c) zu- und 
abnehmende Bäume, Steine mit wechselnder Farbe (fehlt Leo), feuer- 
speiende Vögel {ß II 36); d) Ankunft am Ozean, Versuch eine Insel 
zu erreichen, von der man griechische Zurufe yemimmt (ß ü 38); 
e) Menschen ohne Eopf (xwaxdq>aXoL ß), die von Seetieren leben 
(Syr. ähnlich, ß 11 37, fehlt Leo); f) der Phönix (fehlt /S); g) Er- 
legung riesiger Wildesel (Syr. »- /3 U 37, fehlt Leo); h) Aufforderung 
zur Umkehr durch zwei Vögel mit Menschenantlitz (Syr. » ß 40, fehlt 
Leo); i) der Berg und Tempel des Dionysos (/) III 28). Daß diese 
Stücke nicht etwa ursprünglich auch in a an diesem Platze standen, 
yielmehr hier nachträglich eingeschoben sind, ergibt sich aus Syr. 
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20 Erstes Kapitel. Die Überlieferang des Alexanderromans. 

nnzweifelhaft. Hier ist hinter den eingefügten Abschnitten aus a die 
Angabe erhalten^ daß Alexander die Führer^ die ihn in solche Gefahren 
gebracht hatten, in den See werfen ließ. Bei Syr, erscheint dies nn- 
yerständlich; da in der unmittelbar vorhergehenden Erzählung Ton 
keinem See und keiner Verschuldung der Führer die Rede ist. Aus 
a ersieht man aber, daß sich die Angabe auf den Süßwassersee bezieht^ 
an dem die Kämpfe mit wilden Tieren statt&nden. So ist durch die 
eingeschalteten Kapitel eng Zusammengehöriges auseinandergerissen. 
28) in 17 — 18 Der Schluß des Briefes an Aristoteles und der Anfang 
von in 18 ging durch Abirren eines Schreibers von ixl tä EeyLiQayi^smg 
ßaöCXsia in der vorletzten Zeile des Briefes auf denselben Ausdruck 
in ni 18 verloren, infolgedessen die Briefform in dem folgenden 
Kapitel teilweise weitergeführt wird. Denselben Fehler zeigt der in 
Josippons jüdische Geschichte eingeschobene Auszug aus Ps.-Kall. 
(Gagniers Ausgabe S. 78). 29) UI 25 Jede Amazone darf ein Jahr 
(bis zu ihrer Niederkunft Syr.) bei ihrem Gatten bleiben (fehlt a, /3). 
Außer solchen absichtlichen Änderungen sind auch gewisse Flüchtig- 
keitsfehler d eigentümlich. 

War somit der Inhalt von a schon in 8 selbst stark entstellt, 
so haben sich auf dem weiten Wege der Überlieferung, die zu den 
Werken des Syrers und Leos geführt hat, die Verderbnisse so gehäuft, 
daß aus diesen Texten nur noch wenig Gewinn für die Herstellung 
Yon a zu ziehen ist. Beide bieten von d ein verzerrtes Bild, aber 
jeder ein ganz yerschiedenes, indem in den zugehörigen Entwicklungs- 
reihen beiderseits nicht nur Fehler, willkürliche Veränderungen, 
Kürzungen und Erweiterungen, sondern auch Krenzungen mit andern 
Textformen des Romans in verschiedener Weise eingewirkt haben. ^) 

Die syrische Übersetzung ist nach Th. Nöldeke*), dessen grund- 
legenden Erörterungen ich hier folge, das Werk eines ostsyrischen 
Christen und wurde wahrscheinlich im 7. Jahrhundert nach einem 
persischen Original verfaßt. Aus der Vieldeutigkeit der Schriftzeichen 
des Pehlevi erklärt sich die ungeheure Verstümmelung der Namen. 
Auch sonst sind die Verderbnisse sehr beträchtlich, müssen aber zum 
Teil dem Umstand zugeschrieben werden, daß die bis jetzt benützten 
Hss. des syrischen Textes sehr späten Ursprungs sind. Die älteste 
Hs. stammt aus dem 18. Jahrhundert. Im zweiten Buch ist eine 
große Lücke (Kapp. 6 — 14). Die ursprüngliche Erzählung zeigt sich 

1) Ausfuhrlicheres über diese sehr verwickelten Verhältnisse siehe in meiner 
Ausgabe Leos. 

2) Beitr. z. 6. d. AL B. S. 11. 
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5. Dez Text 8 und seine Bearbeitungen. 21 

In der syrischen Bearbeitung ziemlich frei behandelt. Was andere 
Texte nur kurz berichten, ist häufig mit orientalischer Genauigkeit breit 
ausgemalt, einigemal eine bloße Andeutung zu einer ganzen Geschichte 
erweitert.^) Manches derart mag aber auch auf die Vorlage ^ die 
persische Übersetzung, zurückführen. Jedenfalls enthielt diese bereits 
den großen Zusatz, der dem Brief an Aristoteles (IXI 17) angehängt 
ist')^ und unter anderm einen Zug Alexanders nach Ghina^ die Grün- 
dung der Städte Samarkand, Kusch und Merro und die Vernichtung 
der Bäuberbande des Paryog.^) Aus derselben Quelle stammen natür- 
lich die persischen Städtenamen in III 35 und anderes Persische, was 
Nöldeke a. a. 0. erwähnt. 

Anführungen aus dem syrischen Text sind in den folgenden 
Untersuchungen nach dem Text von Budge^) gegeben^ jedoch sach- 
liche Abweichungen Byssels, wenn nötig, angemerkt. Die syrische 
Übersetzung wurde im 9. Jahrhundert in das Arabische übertragen. 
Dieser arabische Text ging yerloren, wurde aber unmittelbar oder 
mittelbar benutzt von Dinawari und Firdausi^ von Mubassir und im 
Hauptteil des unten zu besprechenden äthiopischen Alexander* 
romans.^) 

Leos Natiyitas et victoriae Alexandri Magni regis^) ist 



1) So z. B. I 30 die Worte, die Alexander an die Karthager richtet: 
i) ngglrtoveg yLvtc9t 7} zol£ xqUxxo6iv ^lUbv tp6Q0vs reZcfrc znr Erzählung eines 
unglücklichen Kampfes der Karthager gegen Alexander. 

2) Bndge S. 107—117. 

3) Pazyog ist nach Nöldeke (S. 16) ein Reflex des Enschanischen Häupt- 
lings Pariök, der um 696 Vasall des persischen Gegenkönigs Wistahm wurde. 
Daraus würde sich ergehen, daß die persische Übersetzung nicht lange vor der 
syrischen, wahrscheinlich ebenfalls im 7. Jahrhundert entstanden ist 

4) Budges Übersetzung ist als besonderes Buch erschienen und darum 
leichter zu beschaffen. Überdies hat Ryssels sonst sehr Terdienstvolle und 
brauchbare Übersetzung den Fehler, daß wiederholt verderbte Lesarten des 
syrischen Textes stillschweigend nach dem Griechischen korrigiert werden, auch 
in Fällen, wo die überlieferte syrische Form richtiger oder sonst kritisch von 
Bedeutung ist; z. B. I 26 Fluß Thermodon statt Meer Dishaos (urspr. Lesart: 
BBQ(uiiov 7e6vtov vgl. Anm. 3); I 29 Karthager statt Chalcedonier (La. von Aä 
XccXxriSoviotg A. 6.) ; III 32 Phamocles statt Pinacleos (urspr. La. Peukolaos A. 13). 
Meistens ist allerdings die syrische La. nachträglich im Register angemerkt. 

6) Vgl. darüber die umsichtige Abhandlung von Weymann : Die äthiopische 
und arabische Übersetzung des Ps.-Kallisthenes. Heidelb. Diss. 1901. 

6) So lautete vermutlich der ursprüngliche Titel. Über die gewöhnliche 
Bezeichnung „historia de preliis'' s. u. Die folgende Darlegung beruht auf 
meinen Untersuchungen über Leos Werk und dessen Bearbeitungen. Meine Aus- 
gabe Leos wird eine ausführliche Begründung dieser Aufstellungen bringen. 
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22 Erstes Kapitel. Die Überlieferung des Alexanderromans. 

unter den älteren Texten des Romans der schlechteste^ aber die wich- 
tigste Quelle für die abendlandischen Bearbeitungen in den Landes- 
sprachen. Der Verfasser, ein Archipresbyter aus Neapel, wurde um 
die Mitte des 10. Jahrhunderts von den Herzögen Johannes und 
Marinus von Kampanien an den kaiserlichen Hof nach Eonstantinopel 
geschickt. Dort fiel ihm eine griechische Hs. des Alexanderromans 
in die Hände, aus der er sich einen flüchtigen Auszug machte. Es 
war ein stark entstellter und aus anderen Rezensionen interpolierter 
Text von d. Längere Zeit nach seiner Rückkehr erhielt er von 
Herzog Johannes den Auftrag, diese Geschichte Alexanders in das 
Lateinische zu übertragen. So fertigte er denn nach seinen Notizen, 
deren Zusammenhang ihm offenbar nicht mehr überall erkenntlich 
war, ein ödes, dürftiges Exzerpt, das durchaus nicht dazu angetan 
schien, das Interesse für den Alexanderroman in das Abendland zu- 
verpflanzen. Dieser ursprüngliche Text ist auch nur in einer einzigen 
Hs. erhalten, die wahrscheinlich durch Kaiser Heinrich U. aus Süd- 
italien nach Bamberg gebracht wurde. ^) Leos Buch hatte aber das 
Glück, einen guten Bearbeiter zu finden, der die Erzählung aus* 
schmückte und belebte, den Inhalt durch Hinzufugung vieler anderer 
Quellen erweiterte und so ein gefälliges ünterhaltungsbuch herstellte, 
das schon in dieser Form große Verbreitung fand. Wir nennen diesen 
Text Jj.^) Aus ihm gingen, unabhängig voneinander, zwei weitere 
Textformen hervor, die zu noch größerer literarischer Bedeutung ge- 
langten: Jj, eine sachliche Umarbeitung und Vervollständigung von 
Ji, die besonders auf Benutzung des Orosius und Januarius Nepotianus 
beruht'), und Jj, eine vorwiegend stilistische Umarbeitung.*) In 

1) Jetzt befindet sie sich in der dortigen kgl. Bibliothek (Bezeichnung: 
£ III 14). Daß sie im wesentlichen den ursprünglichen Text Leos überliefert, 
nicht, wie Waitz annahm, eine barbarische Umarbeitung desselben, habe ich in 
meiner Abhandlung „Die Quellen zu Rudolfs von Ems Alexander"' (Donau- 
eschinger Progr. 1888, S. 2 ff.) nachzuweisen versucht. Nach demselben Grund- 
satz ist die Hs. der Ausgabe Landgrafs zugrunde gelegt. (Die Vita Alexandri 
Magni des Archipresbyters Leo nach der Bamberger und ältesten Münchener Hs. 
Erlangen 1886.) 

2) Li die Klasse J^ gehören die beiden Hss., nach denen 0. Zingerle in 
seinem Buch „Die Quellen zum Alexander des Rudolf von Ems'" (Breslau 1885) 
die „historia de preliis"' zum Abdruck gebracht hat. 

8) Ihre Komposition habe ich in der oben erwähnten Festschrift (der ba- 
dischen Gymnasien zum Heidelberger Jubiläum 1886) behandelt. Ein später und 
geringwertiger Text dieser Klasse ist die Seitenstetter Hs., aus der Zingerle a. a. 0. 
Lesarten mitteilt. 

4) Eine schlechte Überlieferung von J, bieten die alten Straßburger Drucke. 
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6. Texte, die^in einzelnen Stücken die Überlieferung von a ergänzen. 23 

diesen yerbesserten Fassungen verbreitete sich das Werk über fast 
sämtliche Literataren des Abendlandes. Weit geringeren Einfluß als 
die Texte der Klasse J hatten zwei Bearbeitungen^ die in Deutschland 
nach der Bamberger Hs. gefertigt wurden: eine in zwei Hss. des 
12. Jahrhimderts^) erhalten, die wir M nennen, und das Excerptum 
de Tita Alexandri Magni, das der gelehrte Ekkehard von Aura seiner 
Weltchronik einfÖgte.*) 

6. Texte, die in einzelnen Stflcken die Überliefernng von a 

ergänzen. 

Von Werken, in denen für einzelne Teile ein Text von a so be- 
nützt ist, daß er die Überlieferung der oben genannten Handschriften 
und Bearbeitungen ergänzt, sind in den folgenden Untersuchungen 
verwertet: die Metzer „Epitome rerum gestarum Alexandri Magni^, 
die sogenannten „Excerpta latina Barbari^ die äthiopische und kop- 
tische Übersetzung des Romans, das byzantinische Alexandergedicht 
und die jüdische Geschichte des sog. Josippus. Über die Metzer 
Epitome und die Excerpta Barbari s. u. zum Inhalt von lU 30 — 33. 

Die äthiopische Übersetzung ist in einer Hs. des 19. Jahr- 
hunderts erhalten, die im Besitz des Königs Theodorus von Abessinien 
war und von den Engländern in Magdala erbeutet wurde. Sie be- 
findet sich jetzt im britischen Museum (Orient. 826) und wurde von 
WaUis Budge herausgegeben und in das Englische übertragen. Der 
äthiopische Text ist die Übersetzung einer arabischen Vorlage und 
entstand wahrscheinlich im 14. — 16. Jahrhundert. Der Hauptteil 
geht, wie bemerkt, auf eine arabische Bearbeitung des syrischen 
Werkes zurück, dessen Inhalt aber so entstellt ist, daß der Ursprung- 

Aus ihnen wurde Leos Werk der Neuzeit auch zuerst wieder bekannt und er- 
hielt nach ihrem Titel Historia Alexandri Magni regis Macedonie de 
preliis die übliche Bezeichnung. — Die ältere Einteilung der Texte, die man 
auch jetzt noch gelegentlich angewendet findet, stellte ohne Berücksichtigung 
des gegenseitigen "Verhältnisses nebeneinander: ,,Hi8toria T^ ss den Bamberger 
und Münchner Text; „Historia 11" = J, nach W. Försters Pariser Hs.; „Hist. III" 
= Jj und J, ohne Unterscheidung. Meine Einteilung bestätigt Q. Yandelli nach 
Untersuchung mehrerer in Italien befindlicher Hss. (N. Festa e G. Yandelli, 
Miscellanea, Firenze 1898, S. 26 ff.) 

1) Darunter cod. lat. Monacensis 28489, dessen Lesarten in Landgrafs 
Ausgabe mitgeteilt sind. 

2) Mon. Germ, script. VI (Waitz). Ich habe das oben aufgestellte Ver- 
hältnis in der Zeitschrift für deutsche Philologie XVHI (1886) S. 885—406 aus- 
führlich begründet. 
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liehe Bericht kaum noch durchschimmeri^) Dieser Erzählung hat 
nun der Verfasser der arabischen Vorlage des Äthiopiers am Anfang 
und Schluß je ein Stück zugefügt^ das einem griechischen Text der 
Klasse a entnommen ist. Der Eingang (Ath. S. 1 — 15, Budge I 1 — ^31) 
gibt ziemlich genau den Inhalt von Ps.-K. I 1 — 13 wieder, und zwar 
im Anschluß an die Gruppe Arm. VaL Nur im Anfang (Budge S. 1 — 5), 
ungefähr bis dahin, wo bei Ps.-Eall. das 2. Kapitel beginnt, sind auch 
Angaben aus der Gruppe A^ eingestreut. Die eigenen Zusätze des 
arabischen Bearbeiters sind in diesem Teile nicht erheblich. Dann 
geht er aber seine eigenen Wege und benützt Ps.-K. nur noch so 
frei, daß seine Erzählung für unsere Zwecke nicht mehr in Betracht 
kommt — Das Schlußstöck (S. 193—205, Budge S. 333 fif.) beginnt 
mit Alexanders Brief an Olympias (Ps.-K. III 27^ und 28), springt 
dann auf die Mitte von III 31 über und folgt Ps.-K. bis zum letzten 
Satze von III 35. Zugrunde liegt ein Text von a, dessen Bericht 
aber nicht unbeträchtlich entstellt ist. Jedenfalls sind Einleitung und 
Schluß demselben Exemplar des Romans entlehnt. Es gehörte zu 
derselben Klasse der Texte von a, wie die Vorlagen des Armeniers 
und des Julius Valerius. Was uns der Äthiopier daraus erhalten hat, 
bringt keine neuen Aufschlüsse über schwierige Stellen, dient aber 
mehrfach zur Bestätigung einzelner Angaben anderer Texte. Aus 
einem koptischen Alexanderroman hat Urbain Bouriant im Journal 
Asiatique^) mehrere Bruchstücke mitgeteilt, von denen das letzte') 
als Überlieferung eines Abschnitts aus III 31 nicht ganz ohne Wert isi 
Das byzantinische Alexandergedicht ist in einer Hs. des 
14. Jahrhunderts überliefert, die der Markusbibliothek in Venedig 
angehört (Nr. 408). W. Wagner bearbeitete den Text, der aus seinem 
Nachlaß von D. Bikelas herausgegeben wurde.*) Die Vorlagen hat 
A. Christensen in einer ausführlichen Abhandlung besprochen.^) Das 
Gedicht ist das Werk eines byzantinischen Geistlichen. Es erzählt 
in politischen Versen Alexanders Leben nach Ps.-Kall., byzantinischer 
Art entsprechend etwas weitschweifig, aber verständig und mit ge- 
schickter Benutzung der Quellen. Als Häuptquelle ist ein Text von 
ß zugrunde gelegt, der, wie Christensen nachweist, mit der Leidener 

1) Nach K. F. Weymann (s. o). 

2) Ser. Vm Tom. IX u. X 1887. 

3) Tom. X, S. 347. <WeitereB bei R. Pietschmann, FestBchr. f. Wilmanns, 
8. 807— 372.> 

4) W. Wagner, Trois poemea giecs du moyen äge in^dita. Berlin 1881. 

5) S. B. der bayr. Ak. phü.-hist. Kl. 1897, S. 33—118. 
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Hs. und der Vorlage der altfllawischen Übersetzung näher verwandt 
war. Daneben hat aber der Verfasser einen guten Text von a hin- 
zugezogen^ der zur Grruppe Ad gehörte. Aus diesem sind das ganze 
Werk hindurch, besonders im ersten Teile, zahlreiche Zusätze ein- 
gefügt^), die eine willkommene Er^nzung der Überlieferung von a 
bieten. Die Geschichte des griechischen Feldzugs (I 45 — II 6) ist 
vollständig aus a aufgenommen. Außerdem zeigt sich in einigen 
Zusätzen die Chronik des Oeorgios Monachus verwendet. 

Der am meisten erweiterte Text der vielformigen jüdischen Ge- 
schichte des sog. Josippus oder Josippon oder Joseph ben Gorion') 
enthält einen umfänglichen Auszug aus dem Alexanderroman, in dem 
auch a benätzt ist. Das Stück beginnt mit einer pomphaften An- 
kündigung des Verfassers, daß er die Geschichte Alexanders nach den 
Werken des Plutarch, Nikolaus von Damaskus und Titus, sowie nach 
dem „Buch der Herkunft Alexanders^' erzählen werde, das die ägyp- 
tischen Weisen geschrieben hätten. Zum Schluß beruft er sich auf 
dieselben Quellen und fügt noch hinzu, daß dieses Buch im Todes- 
jahr Alexanders ver&ßt sei. In Wirklichkeit beruht der ganze Inhalt 
auf Texten des Alexanderromans, über die bisher nicht richtig ge- 
urteilt worden ist.') Es sind dabei folgende Abschnitte zu unter- 

1) Die von ChiiBtenBen S. 63 ff. gegebene Lüte ist nicht ganz vollständig. 
Auch ist nicht völlig richtig, daß das Gedicht von II 22 an ausschließlich ^ 
folge (S. 103). 

2) Nach J. Wellhausens Untersuchungen (Abh. d. Göttinger Ges. phil.-hist. 
Kl. 1897) bestand ,,der Kern des Josippus in einer Geschichte der Hasmon&er, 
welche sich hinsichtlich des Umfangs mit dem arabischen Makkabäerbuche 
deckte. Was darüber hinausschießt, am Anfang und am Schluß, ist später hin- 
zugekommen, nicht auf einmal, sondern in verschiedoDen Abschnitten. Den 
Joseph ben Gorion hat das Buch erst zum Verfasser bekommen, nachdem der 
jüdische Krieg angehängt war, in welchem durch irgend eine Verwechslung 
Joseph ben Gorion an die Stelle des Flavius Josephus getreten ist'' (a. a. 0. S. 47). 
Zu diesen späten Erweiterungen gehören nun auch die Zusätze aus dem Alexandei- 
roman, die im Konstantinopler Druck vom Jahre 1490, auf dem Sebastian Münsters 
Ausgabe (Basel 1641) beruht, und im arabischen Makkabäerbuch ganz fehlen 
und im arabischen und äthiopischen Josippus weit kürzer gefaßt sind, als im 
Venediger Druck vom Jahre 1544. der den gewöhnlich gebrauchten Ausgaben 
von Gagnier (Oxonii 1706) und Breithaupt (Gothae et Lipsiae 1710) zugrunde 
gelegt ist. Der äthiopische Text, den Wellhausen nicht berücksichtigt, wurde 
von Budge zusammen mit der äthiopischen Obersetzung des Ps.-Kall. heraus- 
gegeben. Für unsere Zwecke kommt hauptsächlich nur die Venediger Fassung 
in Betracht. 

8) Auch von Wellhausen nicht, der a. a. 0. S. 49 „eine späte lateinische 
Rezension der Gesta Alexandri'' als Quelle bezeichnet. 



Digitized by 



Google 



26 Erstes Kapitel. Die Überlieferang des Alezanderromans. 

scheiden: 1) Gagn. II 6—8, Breithaupt 11 9—14 == Ps.-K. I 1—25. 
Dieser Teil, der dem arabischen und äthiopischen Josippus fehlt, geht 
auf Leos Text J, zurück.^) Er umfaßt beinahe die Hälfte des Aus- 
zugs. 2) G^n. II 8 Schluß, Br. 11 14 Schi.: Notizen über Alexanders 
Aussehen u. a. aus einem griechischen Text des Ps.-K., teilweise dem 
vorigen Abschnitte widersprechend. 3) G. II 9 Anf., Br. II 15 Anl,: 
Auszug aus Ps.-K. a I 26 — 30. 4) Ebenda Fortsetzung aus Ps.-K. 
n 7—10. 5) Ebd. Forts, aus Ps.-K. « I 40—45. 6) Ebd. Forts.: 
ein yerworrener Bericht über einen Zug Alexanders nach Ägypten, 
Tripolis, Karthago, zum Tigris und zurück nach Ägypten. Daß sich 
dieser an das Orakel Apollos (Ps.-K. I 45) anschließt, erklärt sich 
aus Leos Text J^, in dem I 45 vor I 29fif. gestellt ist. 7) Ebd. Forts, 
und Schluß: Auszug aus Ps.-K. II 13 — 21. Der Botengang (entspr. 
Ps.-K. II Uff.) ziendich ausführlich. 8) G. II 10; Br. II 16 aus 
Ps.-K. /3 II 23—41. 9) G. H 11 Anf., Br. H 17: aus Ps.-K. III 1—6. 
10) G. n 11 Forts.; Br. H 18: aus Ps.-K. a ÜI 17. 11) G. H 11 Schi.; 
Br. II 19. 20: aus Ps.-K. IH 18—23. 12) G. II 12; Br. II 21: aus 
Ps.-K. m 25—28. 13) G. H 13; Br. II 22: nach einer Notiz über 
Alexanders Luftfahrt; und Fahrt in die Meerestiefe (vgl. Leo und 
Ps.-K. L. C. II 41 u. 38) ein kurzer Auszug aus Ps.-K. III 30—35. 
Die fraglichen griechischen imd lateinischen Quellen haben jedoch 
dem Verfasser nicht unmittelbar vorgelegen, sondern die Art der 
Verderbnisse läßt darauf schließen, daß sie ihm direkt oder indirekt 
durch arabische Übersetzungen vermittelt wurden.*) Diese Fehler be- 
weisen zum Teil eine nahe Verwandtschaft mit dem Werke des Samuel 
ben Jehouda ihn Tibbon, der um 1200 eine arabische Übersetzung 
des Alexanderromans — wie es scheint, hauptsächlich nach Jj — in 
das Hebräische übertrug. Die Alexandergeschichte des angeblichen 
Josippus ist literarhistorisch nicht ohne Bedeutung, aber für die 
Textkritik von a hat sie nur geringen Wert. Ganz wertlos ist fär 
diesen Zweck der hebräische Alexanderroman, den Isr. Levi heraus- 
gegeben*), A. Gaster nach besserer Überlieferung in das Englische 

1) Dies hat bereits Gagnier durch Gegenüberstellung eines Oxforder Textes 
von J, nachgewiesen. Da er aber von den sonstigen Fassungen des Romans 
nichts wußte, so sah er in diesem Text auch die Quelle der folgenden Abschnitte, 
und andere haben diesen Irrtum von ihm übernommen. 

2) A. Gaster (Journ. of the Asiatic Society 1897, S. 491) setzt das arabische 
Original in das 7. oder 8. Jahrhundert. Das kann nicht richtig sein, wenigstens 
nicht, wenn die auf Leo zurückgehenden Teile schon im arabischen Text standen, 
denn Leos Werk ist erst im 10. Jahrhundert verfaßt worden; s. o. 

8) In der Festschrift zu Steinschneiders 80. Geburtstag (Leipzig 1896). 
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übertr^^n hat^): eine phantastische Zusammenhäufung Ton Aben- 
teuern, fftr die, neben allerlei anderen Quellen, auch ein Text von y 
benützt ist. 

Den einzigen Fall, daß zu einem umfänglichen Stück von a eine 
unabhängig von a auf die Quellen zurückgehende Überlieferung vor- 
liegt, bietet die lateinische Epistula Alexandri Macedonis ad 
Aristotelem magistrum suum de itinere suo et de situ Indiae. Von 
einem angeblichen Brief Alexanders, der dessen baktrischen und indi- 
schen Feldzug behandelte, haben sich zwei voneinander unabhängige 
Texte erhalten: ein dürftiger Auszug, der in a als zweiter Teil von 
m 17 eingefügt ist, und die lateinische Übersetzung einer weit 
jüngeren Bearbeitung des vollständigen Briefes, die genannte Epistula. 
Dazu kommt ein Bruchstück des griechischen Textes, das der Ver- 
fasser von /) in in 3 eingeschoben hat. Von der lateinischen Epistula 
gibt es zwei verschiedene Fassungen: eine ältere, die in vielen Hss. 
vom 9. Jahrhundert an überliefert und am besten von B. Kubier im 
Anhang zu seiner Ausgabe des Julius Valerius (1888) herausgegeben 
ist, und eine jüngere, eine Umarbeitung der älteren in italienisches 
Latein, die wahrscheinlich wie das Werk des Archipresbyters Leo auf 
Veranlassung des Herzogs Johannes von Benevent im 10. Jahrhundert 
verfaßt wurde. Letztere ist vollständig nur in der Bamberger Hs. 
erhalten, der wir auch allein den ursprünglichen Text Leos verdanken 
(s. o.), und wurde nach dieser von B. Kühler in den ,,Romanischen 
Forschungen" Bd. VI zum Abdruck gebracht.*) Die Bamberger Über- 
lieferung wird aber ergänzt durch die Bearbeitung J, von Leos Na- 
tivitas atque v. A. M., deren Verfasser nach einer vom Bamberger 
Text unabhängigen Hs. den größten Teil jener italienischen Umarbei- 
tung der Epistula zur Erweiterung von Leos Werk verwendet und 
ihr dadurch eine weit größere Verbreitung verschafft hat, als sie das 
Original jemals erreichte.') Daß die Epistula gegenüber Ps.-K. UI 17^ 
eine selbständige Überlieferung vertritt, ergibt, bei Beachtung des 
historischen Gehalts, schon eine oberflächliche Vergleichung. Denn 
der bedeutend größere Umfang ihrer Erzählung beruht nicht nur auf 
einer breiteren Darstellung, sondern auch auf Erhaltung vieler Stücke, 
die auf die Quellen des ursprünglichen Briefs ^ die Geschichte des 
baktrischen und indischen Feldzugs, zurückgehen. Da sich in diesen 
Stücken der ursprüngliche Zusammenhang in derselben charakteristischen 

1) Journal of the Aßiatic Society 1897, S. 499—649. 

2) Ich zitiere nach meiner eigenen Abschrift der Bamb. Hs. 
^ ^ 8) Näheres über diese Fragen in meiner Ausgabe Leos. 
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Weise entstellt zeigt, wie in den Teilen des Briefes, die auch bei 
Ps.-E. überliefert sind, und in den anderen Briefen 11 23 £ und III 27 ff., 
so folgt, daß dieser Überschuß nicht durch erneute Benützung der 
historischen Quellen seitens des Verfassers der Epistula oder ihrer 
Vorlage hinzugekommen ist, sondern aus dem ursprünglichen Briefe 
herstammt.^) Manches in den Texten des Romans wird überhaupt 
erst aus der Epistula verständlich, so besonders die Einleitung, die 
dort verderbt und zum Teil mit dem vorhergehenden Brief vermischt 
ist, die Angaben über die Unterwerfung des Porös (§ 5), die im Roman 
nach dem Inhalt von UI 4 ganz sinnlos sind, und die Erzählung von 
den Geschenken der Inder (§ 7), die nur in der Epistula (218, 18 f.) 
im richtigen Zusammenhang steht. 

Anderseits erweist sich aber auch die Überlieferung bei Ps.-K. als 
unabhängig von der Ep., denn a hat nicht nur mehrere Angaben aus ' 
den Quellen erhalten, die in der Ep. ausfielen^), sondern auch die 
ursprüngliche Reihenfolge der Teile besser bewahrt als der lateinische 
Text*), dessen Komposition in völliger Verwirrung ist. Unsere Ver- 
mutungen über die ursprüngliche Anordnung sind unten, zum Inhalt 
von ni 17^ dargelegt. 

So ei^bt erst eine Kombination der beiden Überlieferungen die 
Lesart des zugrunde liegenden Briefes, wie z. B. § 3 vvxvaXdmexss 
bei Ps. und (ivakascexss in der Vorlage der Epistula ein ursprüng- 
liches iivQfirixdkcjxeg,*^) 

1) Solche Stücke sind z. B. 192, 12—198, 15 die Beschreibung ?on Porös* 
Truppenmacht (vgl. Arr. V 14, 4; Curt. VIII 18, 6; Diodor XVII 87, 2) und 
Königgburg (Strabo XV l, S. 718; Curt. VHI 9, 26 f.); 192, 20 f. die fruchtbare 
Gegend am kissischen Paß (Diod. XVII 75, 4 f.); 194, 11 die Erwähnung von 
Baktrien; 194, 24 f. der Reichtum des makedonischen Heeres (Gurt. VI 6, 14; 
Just. XVn 7); 195, 10 ff. Alezanders Selbstverleugnung (Air. VI 26, 1 ff.; Flut. 42; 
Gurt. Vn 5, 10; Polyän IV 8, 25; Frontin I 7, 7); 196, 3 ff. die Menge der Zug- 
tiere (CJurt. Vm 7, 11); 201, 7 ff. die Beschreibung des Odontotyrannus (Plin.VIII 
21, § 72); 204, 16—207, 13 der Zug an den Ozean und zu den Ichthyophagen; 
darin 206, 2 ff. die Vertreibung der Elefanten durch grunzende Schweine (Pol^^ 
IV 6, 8; Älian, H. A. XVI 86); 219, 9 ff. die Wasserfrauen (Arr. Ind. 81, 6). 

2) So z. B. die Namen der heiligen Bäume in § 6. 

3) Vor allem steht hier der Schneesturm (§ 4) noch am richtigen Platze, 
in der Erzählung des Vormarsches von Baktrien nach Indien, während dieses 
Stück in der Ep. 207, 14 hinter den Zag zu den Ichthyophagen gestellt ist. 
Auch ist § 2 nicht durch die Zusätze über Porös entstellt, wie Ep. 192, 10 ff. ; 
B. u. zum Inhalt von 11117^ § 2. 

4) S. u. z. d. St. 
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Zweites Kapitel. 

Der Text des Romans. 

Im folgenden Kapitel soll nun versucht werden, aus den oben 
besprochenen Texten und Bearbeitungen von a den wesentlichen In- 
halt dieser ältesten Fassung zusammenzustellen. Die Teile von a, 
die unseres Erachtens dem ursprünglichen Text des Romans nicht 
angehorten, sind durch eckige Elammem bezeichnet. Die Recht- 
fertigung dieser Ausscheidungen ist im nächsten Kapitel gegeben. 
Das Übrige stellt — von Einschaltimgen, deren späterer Ursprung 
nicht mehr erkennbar ist, abgesehen — den Bericht dar, den wir als 
den ursprünglichen der alexandrinischen Lebensbeschreibung Alexanders 
betrachten. Nur in einzelnen Fällen, wie in der Erzählung von 
Alexanders Tod, sind die Zusätze des Bearbeiters so mit dem ur- 
sprünglichen Text verschmolzen, daß sich dieser nicht rein auslösen 
läßt. Innerhalb der Zusätze von a sind Interpolationen noch späteren 
ürspnmgs durch doppelte Klammern kenntlich gemacht. 

Außer dem Inhalt von a sind in die Übersicht noch zwei Stücke 
aufgenonmien worden, die nicht zu a gehören, aber in allen Bearbei- 
tungen von a überliefert werden: Alexanders Brief an Olympias und 
Aristoteles (U 23 ff.) und der jüngere Bericht über Alexanders Tod 
(in 33'^). In der Mitteilung von Abweichungen einzelner Texte 
wurde absichtlich möglichst sparsam verfahren , da ja hier nur eine 
Übersicht des Hauptsächlichen gegeben werden solL In der Regel 
sind die wichtigeren Besonderheiten der drei Uaupttexte A, Arm. und 
VaL aagemerkt, außerdem Vorschläge zur Verbesserung verderbter 
Stellen. 
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Erstes Bach. 

Ml 1, Die weisen Ägypter ^ Abkömmlinge der Götter^ welche die 

^g 1 Erde maßen und die Gestirne berechneten, überlieferten der ganzen 
Welt die Kraft der Zaubersprüche.*) So soll Nektanebos, der letzte 
König Ägyptens^ durch Zauberkunst allen überlegen gewesen sein. 
Denn griffen ihn Feinde an, so brauchte er keine Soldaten, Waffen 
und Kriegsmaschinen, sondern er ging allein in seinen Palast, nahm 
s 2 eine Schüssel, füllte sie mit Quellwasser^), bildete aus Wachs kleine 
Schiffchen und Menschen und setzte sie in die Schüssel. Alsbald 
wurden die Menschen lebendig.^) Dann rief er, einen Stab aus Eben- 

M 2 holz in der Hand haltend, unter Zaubersprüchen die unterirdischen 
Götter und die Dämonen der Luft^) an und tauchte die Schiffe^) 
unter; und zugleich gingen auf dem Meer die Schiffe der Feinde zu- 
grunde.*) So regierte er durch seine Zauberkunst in Frieden. . 

2. Nach geraumer Zeit erschien einst einer der Späher [welche 

Ar 2 die Römer 'exploratores' nennen] beim König und sprach: ^Eine 
Wolke von Feinden rückt gegen dich an. [Es sind die Skythen^), 
pissurischen Daher (?)*), Kaukonen'), Iberer*), Sinder*), Araber*), 
Oxydraker, Kausianer ^, Appaiten(?)'), Bosporaner ^), Agrer^®), Alanen ^^), 



1. 1) Dies Termntlich der Sinn des Satzes, dessen ursprüngliche Fonn sich 
nicht mehr herstellen läßt. Vor allem z. 1. älx'^v (Arm.), nicht &Xx^ (ASyr.). 

2) So Arm. Epit. ß; ALd: Regenwasser. 3) Arm. Epii ß\ AL«^ Aeth. fehlt 

der Satz. 4) Arm., ähnl. ß und Epit.; ALSyr.: die Engel und Ammon, den 

Gott Libyens. 6) In AL^ eine Lücke von ytXola bis TcXota, die bei Leo nnd 

Syr. willkürlich ergSuzt ist. 6) ALAeth. fügen hinzu: Ebenso verfahr er 

[z. 1. iycBtijdEve 9ui st. iitix'qdBia A] gegen Landheere. 

2. 1) Epit. LLeo. 2) Vielleicht nrspr. Jdai ülaaovffoi st. JccstUi^eg A, 
Kiva^QBg L, Lampasidri Leo, Seres Epit. 3) So LEpit.; Leo: Cones, Arm.: 
Ka^ccvBg KoviicOoi. 4) Arm. Epit. LLeo. 6) ELv^oi Müll. st. 2:l9oi A 
Ik69iot. L, Stidi Leo, Indi Epit. = Arm. 6) Epit., * u. A (verd.). — Danach 
Epit.: Phoenicesque, Parthos et Assyrios. 7) Kavciavoi wohl z. 1. st. 
Kavadvoi A, Kv%X<ocdvun, L, Lisanii Leo, Kmvioi Arm. 8) 'AxTcaltai vielleicht 
z. 1. st. AaxdxBg AL, ABkdTiavBg Arm., 'ABlUnoiBg ß. 9) ALeo; L: cx6qoi^ 
Arm.: £oftrti^afoi. 10)^yQOi vermute ich st. ^^7 sfo» Arm. ALLeo. 11) So 
Epit. Syr.; Arm. ßi 'Atavol. 
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die Chalyber, die auch Ghaldäer heißen**), die Agriophi^er*') und 
Enonymiten*^).] Die zahllosen Völker des Ostens sind mit großen 
Heeren g^en Ägypten gekommen.*'^) Jetzt gedenke der homerischen 
Verse: ^Nicht durchschlafe die Nacht, wer Rat pflegt über dem 
Volke, welcher dem Heere befiehlt und mit vielerlei Sorge beschwert 
ist^'*^ Nektanebos aber lachte und sprach: ^Du hältst auf deinem 
Posten gute Wache*''), aber du hast nicht wie ein Krieger geredet. 
Denn die Macht beruht nicht auf der Menge, sondern auf dem Mut. 
Ein Löwe *®) jagt viele Hirsche und ein Wolf viele Schafe. Geh du s s 
nur auf deinen Posten. Ich werde mit einem Wort die Unzahl der 
Barbaren in das Meer versenken'. Damit entließ er ihn. 

3. Er selbst kehrte in den Palast zurück, entfernte die Anwesen- m 5 
den, nahm eine Schüssel und verfahr wie gewöhnlich. Da sah er, 
daß die ägyptischen Oötter die Schiffe der Barbaren lenkten. So er^ 
kannte er, daß die Eönigsherrschaft der Ägypter von den Göttern preis- 
gegeben war, schor sich Haupthaar und Bart, steckte sich reichlich Gold 
ein imd entfloh über Pelusion aus Ägypten. Nach vielen Irrfahrten kam 
er nach Pella in Makedonien und ließ sich hier als Astrolog nieder^), 
in Linnen gekleidet, wie ein ägyptischer Prophet. Als Nektanebos 
in Ägypten verschwunden war, befristen die Ägypter ihre Götter'), 
was aus ihrem König geworden sei. Der Gott im Heiligtum des 
Sinopions') verkündete: *Euer entflohener König wird als Jüngling 
nach Ägypten zurückkommen und eure Feinde, die Perser*), unter- 
werfen^*) Sie verstanden das Orakel nicht, ließen es aber auf den 
Fuß der Statue des Nektanebos eingraben. s 4 

12) Xdlvßoi. o2 xal XaXdaloi viell. z. 1. st. Zakßoi. %a\ XaXdatoi, L, 
ZccXßoi nal XaXxdlun A, Ghaldei Sarbii Leo, XdXßai Byz., AovxccXoi Aim. — 
Danach A: MeaoTcdtsffeg, L: MstcoTcd^vQse. 18) Epit. ALLeo. 14) So 

richtig AL; Epit: Ennomitae. 15) So Arm. 16) H. B 24 f. Dies nur Ann. L. 
17) ALLeo anrichtig ffdlccrrs st. (pvlarraig (Arm.). 18) LSyr.: nvav. 

8« 1) Li der Fassung von A^ nach Leo z. L: r0 9rpotf£^;i;oft^tfo> öxinTsöd'at 
('um jedem, der sich an ihn wandte, zu weissagen') st. t&v 7CQ0BQ%0fUv€Dv A., 
rhv 7CQoaeQx6itsvov L. 2) So Arm. (Yogelr.), Byz. ß (ß: rovg maavsl ^BO^g); 
Arm. (Raabe), Aeth.: ihren Gott; ALSyr. (ähnl. Leo): Hephaistos, den Ahn- 
herrn der Götter. 8) So Arm., ähnl. Aeth.; ßBjz.: D. G. i. H. d. Sara- 
peions; 9: Hephaistos; AL: Heph. schickte sie zum unsichtbaren des 
Sinopions, der ihnen verkündete. 4) d. F.: nur Arm. ^Byz. 5) Das 
Orakel nach Arm. ßBjz.; ALd gehen auf eine metrische Form zurück, die un- 
gefähr lautete: Alyv%tov o^zog ^XxifiOff n^fießvg fpvymvlßaciXBhg dv- 
vdcxfig {/Lixa %{(6vovg ^fe» viogy || xh yjiQaXatov äTCoßaXiav sldog 
xvTCOVy I xötffiov xvxXB^öagy iyfl itBdiov Aly^xxiov, \\ i%^q&Vy i^sX^av, 
i>xoxayiiif Si^ohg i>iiZv. 
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H4 y2 4. In Makedonien hatte sich inzwischen Nektanebos durch seine 

Kunst bekannt gemacht^ so daß auch die Königin Oljmpiafl wünschte, 
sich Yon ihm wahrsagen zu lassen, und ihn zu sich berief, während 
ihr Gatte Philipp im Krieg abwesend war. Als er in den Palast 
kam und sah, wie sie schöner war, als der Mond, entbrannte er in 
Liebe zu ihr, zumal er überhaupt eine schlimme Neigung zu Frauen 
hatte. Er begrüßte sie, aber nicht als Herrin, da er sich noch als 
Ar 3 König fühlte. Oljmpias ließ ihn Platz nehmen und fragte ihn, ob 
er der wahrredende Ägypter sei imd durch welcherlei Kunst er die 
Wahrheit zu yerkünden wisse. Nektanebos zählte ihr die vielen Arten 
T 3 der Seherkimst auf und schaute sie dabei begehrlich an. Da sie fragte, 
8 6 was der Blick bedeute, antwortete er: 'Ich dachte an ein Orakel, das 
ich einst yon meinen Oöttem erhielt, daß ich einer Königin weissagen 
müsse, imd daß das, was ich sage, wahr befunden werden 'solle'.^) 
Darauf holte er eine kostbare Tafel henror, die keine Beredsamkeit 
s 6 zu beschreiben yermag*), femer die sieben Gestirne und den Horoskop, 
aus acht yerschiedenen Steinen gefertigt. Olympias ließ nun die 
Anwesenden hinausgehen und sprach: 'Untersuche meine und Philipps 
Geburtszeichen, denn er soll die Absicht haben, mich zu verstoßen, 
wenn er aus dem Krieg zurückkommt, und eine andere zu heiraten.' 
Nektanebos ließ sich von beiden die Zeit der Geburt angeben, ver- 
glich seine eigene Nativität mit der ihrigen, ob die Zeichen fär sein 
Vorhaben günstig ständen, und sprach dann: 'Das Gerücht ist nicht 
M 6 falsch^), aber als ägyptischer Prophet kann ich dir helfen. Denn 
V 4 nach deinen Geburtszeichen ist dir beschieden, einem Gott, der auf 
Erden wandelt, beizuwohnen und einen Sohn von ihm zu empfangen, 
der dein Rächer werden soll für das, was Philipp an dir fehlt.' Auf 
Olympias* Fragen, was das für ein Gott sei, sagte ihr Nektanebos, es 
sei der libysche Ammon, der ReiQhtumspender, von mittlerem Alter, 
s 7 grauhaarig, mit Widderhörnem; er werde sie schon in der nächsten 



4. Von hier an ist der volUt&ndige Text des Jul. Yalerius über- 
liefert. 1) Nach Val. Syr. z. 1 : 8ri ßaöiXlSi ^c [ALLeo: ßaatUda ae] dsf 
tfxitpatf^a» %al &xsq Hyon [A: Uyu ^statt liyugy^ L: Xiyav] &lri9ivoc e^>QB^fjviu. 
2) AL^ fügen hinzu: Drei Binge waren darin eingegraben: auf dem ersten die 
36 Dekane, auf dem zweiten die 12 Zeichen des Tierkreises, auf dem 
mittelsten Sonne und Mond. Dann entnahm er einem elfenbeinernen Kästchen 
die 7 Gestirne . . . Arm. Val. Aeth. ß fehlt dies. 3) So Val. Arm. Aeih. ß; 
AJid: das Gerücht ist für jetzt falsch, aber später wird es geschehen: ^sv&rig 
ij.qn/iftri yiyovBV^ ßaalXusaOj tov vvv xmQUffioi}' ficra xai^6«^ yctff 6vTi»q xo^o yl- 
vsvai A. 
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Kacht im Traam nmarmeiL Olympias sprach: 'Wenn ich diesen Traum 
sehe^ werde ich dich nicht als Wahrsager, sondern als Oott verehren/ 

6. Daranf rerließ Nektanebos den Palast, suchte an einem ein- Ar 4 
samen Ort die zum Traumzauber nötigen Kräuter und entnahm ihren 
Saft. Dann machte er .aus Wachs einen weiblichen Körper^ schrieb 
4en Namen Olympias darauf, legte ihn auf ein kleines Bett, zündete 
Lichter daneben an, goß den Saft darüber und sagte die Zaubersprüche, 
durch die Olympias im Traum erblickte, was er zum Wachsbild 
sprach.^) So träumte sie, daß ihr Ammon beiwohne und dann zu m s 
ihr sprach: 'Weib, du hast einen Sohn empfangen, der dein Rächer 
wird.' 

6« Als Olympias aufgestanden war, ließ sie Nektanebos rufen, v 5 
erzählte ihm den Traum und verlangte, nun auch in Wirklichkeit 
mit dem Gott zu verkehren. Nektanebos antwortete: 'Bloßer Traum 
ist freilich etwas anderes, als Wirklichkeit. Gib mir ein Plätzchen 
neben deinem Schlafzimmer, damit ich dir helfe und du nicht er- 
schrickst^), wenn der Gott zu dir kommt'.^) Olympias gewährte dies s 8 
und versprach, ihn als den Vater des Kindes zu ehren, wenn das 
Verheißene geschehe. Nektanebos sagte: 'Wenn eine Schlange als 
Vorläufer des Gottes erscheint, so entferne alle Anwesenden, laß aber 
•die Lichter brennen, setze dich auf dein Lager, verhülle dich und 
43chaue den Gott, den du im Traum erblickt hast'.') 

7« Am andern Tag gab ihm Olympias ein Zimmer neben dem m 7 
ihrigen.^) Er verschaffte sich ein Widderfell mit Hörnern, einen Stab 
und ein weißes Gewand, und ließ vor sich her eine Schlange in v « 
Olympias' Schlafi&immer kriechen.^) Olympias tat, wie er sie geheißen 
hatte, und Nektanebos bestieg ihr Lager.^) Als er sie verließ, be- 
rührte er ihren Leib und sprach: 'Eine unbesiegbare und unüber- 
windliche Frucht. Der Sohn, den du empfangen hast^ soll dich rächen 
und Herr des Erdkreises werden'.') Kaum war es Tag geworden, so Ar 5 
•eilte Olympias zu Nektanebos, erzählte ihm alles und begehrte weiteren 
Umgang mit dem Gotte.^) Er versprach, ihr das Gewünschte zu ver- 

5. 1) In AL^ stark verkürzt. 

6« 1) In A z. 1.: fva . . . <p6ßm tip [lii nBffiöxB^fjs st. tp. t^ ift^ xagi- 
-öxtidijs, 2) Danach AL^ (Leo veiküizt) Byz.: Der Gott erscheint erst als 

Schlange und verwandelt sich dann in den gehörnten Ammon, in Herakles, in 
Dionysos, endlich in eine menschliche Gestalt mit meinen Zügen. Arm. Yal. ß 
fehlt dies. 8) In ALSyr. nnr eine koize Mahnung, sie solle sich nicht fürchten. 

7« 1) AL^ knrz: als das vorher Angegebene geschah, ertrag sie fnrchtlos 
die Verwandlungen des Gottes. 2) Der Satz nnr in Yal. Arm. Aeth. ß. 
S) Nur Yal. Arm. Aeth. ß. 

Aasfeld, Der grleoh. Alezftndarromftii. 3 
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schaffen, wenn sie ihm nur das Versteck gewähre, um dort die nötigen 
Weihen yorznnehmen.') Sie ließ ihm die Schlüssel ihres Schlaf- 
zimmers geben nnd verkehrte weiter mit ihm, in der Meinung, es 
sei der Gott Ammon.') Als aber ihr Leib zu wachsen begann, fragte 
sie Nektanebos: 'Was soll ich machen, wenn Philipp kommt und mich 

V 7 schwanger findet?' Er sprach: Tärchte dich nicht^ denn Ammoa 

wird dir helfen, indem er Philipp einen Traum sendet, so dafi du 
ohne Vorwurf bleibst'. So wurde Olympias getäuscht.^) 

M 8 8« Nektanebos aber nahm einen Serfalken ^), yerzauberte ihn and 

sagte ihm den Traum, den. er Philipp bringen sollte.') Der Falke 
flog zwei Tage und zwei Nächte über Land und Meer zu Phüipp und 

. 6 9 gab ihm nachte den Traum ein. Der König erwaehte erschreckt,, 
ließ einen Traumdeuter rufen und erzählte: ^Ich sah im Traum, wie 
ein grauhaariger Gott mit Widderhomem meinem Weib Olympiaa 
beiwohnte und dann zu ihr sprach: ,Du hast einen Sohn empfangen,, 
der dich schützen') und den Tod seines Vaters Indien soll." Dann 
glaubte ich^) ihren Leib mit Byblosfaden zu yemähen nnd mit einem 
goldenen Bing zu versiegeln, in dem die Sonne, ein Löwenkopf^) 
und ein Speer eingegraben war. Darauf schien mich ein Falke durch 

Ar 6 seinen Flügelschlag zu erwecken.' Der Traumdeuter spradi: ^Olympia» 
ist schwanger, denn niemand yersiegelt ein leeres OefäS, sondern ein 
Yolles. Die Frucht aber ist ägyptischen Ursprungs, denn nur in 

V 8 Ägypten wächst Bybloe, nnd sie ist von hoher H^kunf)^ weil der 

Bing aus Gold war. Die Zeidien auf dem Bing bedeuten, dafi der 
Erzeugte bis zum Aufgang der Sonne Tordringen wird, kühn wie rai 
Löwe, die Städte mit seinem Speer imtiarwerfend. Der Gott ist der 
libysdie Ammon.' Philipp aber war traurig, daß Olympias überhaupt 
ecfawanger war, sei es auch yon einem Gotte.^) 
M 9 9. Ale Philipp ans dem Krieg zurückkam, trat ihm Olympiaa 

s 10 ängstlich entgegen. Aber er sprach: 'Du biftt ohne Schuld.^) leh 

4) &v9^»Uf9^ %%& {9'Boa A) itci^i^ cwBQXOliivri A, SJinl. L; z. 1.: ^. fi. d»g 9: t. 
Vgl. Leo. 

8« 1) Yal. (6: BBCium accipitrem) las ccyiop st. ««laytof^. 2) Danach 

exB&hlen ALd den Tiaiun unmittelbar, wählend Val. Arm. ß unten Philipp er- 
zfthlen lassen. Der folgende Satz nur in VaL Arm. Aeth. fi. 3) Arm. (^?): 

hg iyiUL^mäüu es. üxspr. La. ixtitf^oxB^tBi^?^. 4) So Arm. fi Byz. entspreelMiid 
Plnt. AI. 2, 2; nach YaL AL«^ yeraohließt Ammon den Leib. h) üxtpr. La. 

der Gnippe ALd: ^t^tdiip Unnmog ^Xuov %ifaro9vTog st. ^XUv mfurBS L. 
(nttpaX^ Idowog 9LQ<xtAp A). 6) In A etwa z. 1.: niStv it^ ht ^»aß [itJStv ttv 

^eoe A, d. h. xär #x *co«]; L: it&p BBq ht »bov. Yal. U abw. 

9. 1) ALd: äfucffT^caöa oi)% ijf/ta^irsg. Danach: ^Denn ein Gott hat dieh 
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habe allee im Traum gesehen^ und dich triSt kein Vorwurf. Denn 
seihet wir Könige vermögen nichts g^en die Qötter.' So wurde sie 
wieder, guten Mutes. 

10«^) Einst hörte Nektanebos, der sich heimlich im Palast auf- v» 
hielt, wie Philipp Olympias vorwarf, sie habe ihn hintergangen und 
nicht mit einem Gott, sondern mit einem Menschen verkehrt. Als 
nun ein Festmahl stattfand, verwandelte sich Nektanebos in eine 
große Schlange und bewegte sich mit furchtbarem Zischen mitten 
durch den Speisesaal, so daß alle Gäste erschraken. Olympias streckte 
ihre Hand nach ihm aus, und die Schlange schmiegte sich an sie 
und küßte sie mit der zweigespaltenen Zunge. Während Philipp mio 
zwischen Furcht und Verwunderung zuschaute, verwandelte sich Nekta- 
nebos in einen Adler imd flog weg. Philipp aber sprach: ^Weib, ich Ar 7 
habe gesehen, wie dir der Gott in der Ge£ahr geholfen hat.'^) Seit- vio 
dem pries er sich glücklich, daß er Vater eines Gottessohnes heißen 
soUte.») 

11. Nach einigen Tagen, als Philipp auf einem Platz neben ^) 
seinem Palast saß, flog eine Henne auf seinen Schoß und legte ein s u 
Ei, das hinabrollte und zerbrach. Aus der Schale schlüpfte eine kleine 
Schlange hervor, umkreiste das Ei und wollte dann wieder hinein- 
kriechen, aber ehe sie den Kopf hineingestreckt hatte'), starb sie. 
Bestürzt ließ Philipp den berühmten Zeichendeuter Antiphon rufen 
und eraählte ihm das Geschehene. Dieser sprach: *Du wirst einen 
Sohn haben^ der die ganze Welt umkreisen und alle bezwingen wird; 
wenn er sich aber heimwärts wendet, wird er draußen einen frühen 
Tod finden.' 

13« Als die Zeit der Geburt gekommen war, setzte sich Olympias v u 
auf den Geburtstuhl. Nektanebos stand bei ihr, beobachtete die 
Gestirne und sprach^): ^Halte jetzt an dich, sonst wirst du einen 



dazu gezwungen, and »einen Sohn solUt du als Philipp« Sohn benennen.' YgL 
Kap. 8 Ann. S. 

10» l) Von diesem Kapitel an folgt L den» Te^t ß. 2) So Yal. 

Aim. /?, ähnl. Aeth. Durch ein Verderbnis ßorfio^vta fioi statt tfoi ist ds^QS 
in Ad geworden: *Ali ich im Krieg war, sah ich diese Schlange meine 
Feinde in die Flnoht scbenehen.' 8) Nach Arm, Syr. in A etwa z. L: 

ifßtmdQttßv . . . iavrip 6 ^ll. ^$0^ OMOif&g (tdlXavta (st. lUIXor) iwUta^cct CT^o^ia 

11. 1) Ich v«nimte: Iv tin %i%t^ 9vyy9lt0Pi ßaadalatv st. ^vyx^V ^^ 
ßmtiUl A, apyjnhov (aaf Phil, bezogen: ^paveas Philippus') ViJ., tfv^Mgp^^i Arm. ß. 
2) So A Leo, ähnl. Val.; Arm. Syr. ßi ßfä^v iap t^p xmpctki/^, 

12. 1) D«0 Folgende nach Yal. Arm. ^. In A ^jx, sind die Konstellaüone«! 

S» 
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s J2 Sklaven gebären, der in Oefangenschaft lebt.' Ab die Wehen wieder 
kamen, malmte er sie nochmals auszuhalten, sonst würde ihr Kind 
ein erbärmlicher Kastrat werden; und er war ihr selbst behilflich, 

Ar 8 die Geburt zu hemmen. Als er aber sah, daß Zeus und der Widder 
Ammon in Kulmination standen^) und ein Glanz am Himmel war 
von der Mittagsonne, sprach er: * Jetzt wirst du einen Weltherrscher 
gebären.' Olympias gebar mit lautem Schrei') ein männliches Kind, 
und als es zu Boden fiel, entstand Erdbeben, Donner und Blitz, daß 
sich die ganze Welt bewegte. 

vi» 13. Als Philipp das Neugeborene sah, sprach er: Ich wollte das 

^^ Kind nicht aufziehen lassen, weil es nicht mein Sohn ist. Aber da 
ich sehe, daß es von göttlicher Herkunft und seine Geburt durch die 
Elemente ausgezeichnet^) ist, so soU es zur Erinnerung an ein Kind, 
das ich von meiner früheren Gemahlin hatte, aufgezogen werden und 
Alexander heißen.' Daraufhin erhielt das Kind die gebührende Pflege, 
imd es fand in ganz Makedonien und Pella, in Thrakien und andern 
Ländern ein Kranzfest statt. Kurz, das Kind wuchs heran, sah aber 
weder Philipp, noch seiner Mutter, noch seinem Erzeuger ähnlich, 
sondern war von eigener Art. Sein Haar glich dem eines Löwen. 
Seine Augen waren verschieden, das rechte schwarz wie die Nacht'), 
das linke blau, seine Zähne scharf, sein Ungestüm löwenartig, so daß 
man deutlich sah, was aus ihm werden sollte. 

Mit der Zeit wuchs er heran und übte sich in den Wissen- 
schaften und der Regierungskunst. [Seine Amme war Lanike*), die 
Schwester des schwarzen Kleitos*), sein Erzieher Leonides ^), sein 
Schreiblehrer Polyneikes*) aus Pella'), sein Lehrer für Musik Alkip- 
pos®) aus Lemnos, für Geometrie der Peloponnesier Menaichmos*), 

völlig abweichend und viel ausführlicher angegeben. 2) In A nach Syr. 

etwa z. 1. : 6 yocQ tpiXoteti^Bvog Zthg .... luaovQavlöag ^-i^cag nötigt xal xgtog 
jili,li40v, y9v6\uvog inl to^ idffOx6ov xal l%^vmvy . . . %o9yM%Qüao^a ßaoiXda &na- 
xa^ust^, Rh. M. 438. Danach vermute ich als urspr. Lesart der Gruppe Arm. ß\ 
iniyvta xaxa [xonk Arm. nach Vogelr.j xhv övfL^avta %6ü(iov Jla[J, fehlt Arm. ß] 
xal xffihv [Arm.: Kq6vov', x. x. fehlt /?] (tBaovQccvo^vra. 3) iisl^ov ßohg (iv- 

xri6anivri. 

13. 1) i^lörifiov xoöfttxolg {ötoixBloig) nach Arm.; inal dh &fpo^& rriv fihv 
o%OQkv %%iiv aifvhv ^eo^, thv dh xoxerhv xoöfuxmv {-xhv cod.) arotxslmv (-tlmt cod.) 
eriiulmölv xiva A. 2) Ich vermute tfx<k^ ^W^9^ b^^ ^^b sinnlosen «cctid- 

qpepi] (Arm. /3). 8) Aavlxii Müll. st. Aaxavri LG, Lakiine Arm.; die andern 

siftrker verderbt. 4) Der Name Eleitos fehlt überall, steckt aber in der Ang. 

von Arm. 'eine Keltin': ICcXrij aus KIbItov. 6) Arm Bjz. fügen hinzu: 

Adxmv. 6) So A /? Bjz.; Val.: Polynicus, Arm.: Polinikos. 7) Nur A 

Syr. Byz. 8) So A Val.; Ann. ß Byz.: Leukippos, Syr.: Apos. 9) So 
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für Rhetorik Anaximenes, Sohn des AristokleS; aus Lampsakos^^)^ für 
Philosophie Aristoteles, Sohn des Nikomachos^^), aus Stageira^') [[der 
Milesier^')]. Dies hat Favorinus") im vierteu**) Buch seiner 'Bunten v is 
Geschichten' erwähnt. Ebenda findet man auch den Stammbaum 
Alexanders, der durch Philipp auf Okeanos und Thetis, durch Olym- 
pias auf Kronos und Poseidon zurückgeht. Alexander aber übte sich, 
wie vorher gesagt, in jedem Zweig der Bildung und in der ßegie> 
rungsknnsi] Wenn er von der ScJ^ule frei war, sonderte er seine m i» 
Mitschüler in Abteilungen und fing einen Krieg an, und wenn ein Ar • 
TeU unterlag, trat er zu ihm über und verhalf ihm zum Sieg, so daß 
man sah, daß von ihm der Sieg abhing. — In dieser Zeit brachten 
Philipps Gestütsverwalter ^•) ein Pferd, das schöner und schneller war, v i4 
als Pegasos, aber Menschen fraß. Philipp befahl, es in einem eisernen s u 
Käfig zu verwahren und ihm verurteilte Verbrecher zum Fräße vor- 
zuwerfen. 

14. Als Alexander zwölf Jahre alt war, begleitete er schon seinen m u 
Vater, übte sich mit den Soldaten und tummelte sich zu Pferde. 
Dabei äußerte einst Philipp: ^Deine Art gefällt mir, aber es kränkt 
mich, daß du mir nicht ähnlich siehst.' Darüber war Olympias be- 
kümmert, und als Philipp verreist war, ließ sie Nektanebos rufen, 
der ihr die Sterne nach Philipps Absichten befri^en mußte. ^) Alexan- 
der, der dabei saß, fragte, ob die Sterne, von denen die Rede sei, am v is 
Himmel sichtbar wären. Nektauebos versprach, sie ihm abends zu s 15 
zeigen, wenn der Himmel hell sei.'j Als der Abend kam, gingen 

Axm. (Menekhmos); Yal.: Menecles, A: Mivmnos, ß: MiUitvog. 10) So richtig 

Val., ähnl. Arm.; A: 'AG^vatoi 'Agmoiucviis, Byz.: 'A9^viog 'A^utvoxldrig. 
11) Nur L u. Arm. (Nikomitakh). Aus einem Verderbnis von Nixoiuix^^ erklärt 
sich, daß in A Syr. Byz. zuletzt ein Lehrer des Kampfes genannt wird. A: 
OTcioxrwtiog (aus oTcXoxtvnlag st. 6jtXo(iaxUcg) äh Aa(iApdxrig 6 ösv^fondg (aus einem 
versetzten Aa(iipaxriv6gy Randkorrektur für das fehlerhafte *A9^vatog bei Anazi- 
menes, und Zxay^iqixrig). Byz.: ^Xoxxvniag ts avegQ&g AaiMpaxrivhg E^Q^nrig. 
Ursprünglich: Ntxoiidx^v, AaitA^axriv6gj JkayB^Qlzr^g. 12) Nur Arm. ohne Ent- 
stellung. 13) So A Val. Syr., ähnl. Arm. Dies hat schon Müller richtig 
aus einer auf Anazimenes bezüglichen Randbemerkung erklärt, die an unrich- 
tiger Stelle in den Text geriet, wie auch Accn/ipax7iv6g in A. 14) Die Be- 
rufung auf FavorinuB (Arm.: Paphoranos) nur bei Arm. Val. erb. 15) Arm. 
und Val. 16) So Val.; l^enotpo^ßol ß »== Arm. Dagegen A, ähnl. d: ol ttjg 
KannaSoxiag &Q%ovxBg. Wohl aus ... xal Ixjto^oxlag. Das Wort, gebildet wie 
^Bvo^oxUc u. dgl., ist freilich m. W. sonst nicht belegt. 

14. 1) Zusatz von $: Nekt. sag^^ Olympias habe nichts zu befürchten, da 
nur augenblicklich die Sonne dem Zeichen der Venus gegenüberstehe und Philipps 1 

Liebe ablenke. 2) Danach d: AI. fragt Nekt., ob er auch sein eigenes Schick- 
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sie miteiliander aus der Stadt, and Nektanebos zeigte Alexander die 
Sterne.') Alexander aber warf ihn onTersehens in eine Orube, so 
daß er sich im Sturz tödlich verletzte. Nektabnebos rief: 'Warum 
hast du das getan?' Alexander antwortete: *Das ist deine eigene 
Schuld, weil du die Dinge am EUmmel erforschen willst, ohne die auf 
der Erde zu kennen.' Nektanebos sprach: 'Ich maß sterben. Aber 
es kann eben kein Sterblicher das Schicksal überwinden.' 'Wie so?' 
^Ich wußte, daß ich durch meii^ eigenes Eind sterben soll, und dem 

8 16 habe ich nicht entrinnen können.' 'Also bin ich dein Sohn?' Da 

H 16 erzählte ihm Nektanebos alles, wie er aus Ägypten floh und zu 
Ar 10 Olympias kam und sie betrog. Dann starb er. Als Alexander er- 

▼ 16 fahren hatte, daß es sein Vater war, scheute er sich, die Leiche in 
der Grube zu lassen, lud sie auf seine Schultern und trug sie in 
den Palast zu Olympias.^) Dieser sagte er mm, was er Yon Nekta- 

s 17 nebos gehört hatte, und sie erkannte, wie schmählich sie getauscht 
worden war. Jedoch ließ sie ihn, als Vater ihres Sohnes, würdig 
bestatten. So fand der Ägypter Nektanebos in Makedonien sein Grab, 
wie der Makedonier Alexander in Ägypten. 

16* Als Philipp zurückkam, schickte er nach Delphi, um anzu- 
fragen, wer sein Nachfolger werden sollte. Nachdem die Pythia vom 
Eastalischen Quell getrunken hatte, antwortete sie:^) 'Der wird die 
Welt beherrschen und alles mit dem Speer bezwingen, der auf Büke- 
phalos springt und durch Pella reitet.' Das Pferd hieß Bukephalos, 
weil es auf dem Schenkel ein Brandmal in Gestalt eines Ochsen- 
kopfes hatte. Als Philipp das Orakel vernahm, erwartete er einen 
neuen Herakles.^) 

16/) Alexander genoß nicht ^) allein den Unterricht des Aristo- 

V 17 teles aus Stageira^), sondern mit ihm auch andere Knaben und Königs- 



sal kdnne und welchen Tod er finden werde; Nekt. antwortet, et werde durch 
seinen Sohn sterben. 8) Zns. von d: Nekt. beschreibt ihm die einseinen 

Planeten. 4) ß Byz. und Syr. (Terd.): AI. sagt seiner Mutter, er trage hier 

als neuer Aineias seinen Anchises. 

15. 1) Die metrische Form des Orakels ist überall zerstört. Ich vermute 
ungefllhr: Kstvos 8X(av äg^Bi xal do^gati ^d*^' iitotditi, \\ TliXltiv 
Bov%9tpdlov iTudXpLBvog 8g Sio9t6otL 2) So A Arm. /?; Val. 25 f. (wohl 
aus unrichtiger Auffassung) : opinionem fovebat praedici sibi Herculem iuniorem 
ex famula sibi natnm. 

16. 1) Kap. 16 steht in Syr. hinter Kap. 17. 2) o^ ii&i/os ist die er- 
forderliche Lesart, die schon Mensel nach L herstellte; die andern Texte: ii6wp 
(A iiSvov, Arm. fUvog) ohne Negation. 8) So richtig Arm. ; A Val. nach Kor- 
rektur aus Kap. 13 (s. d. Anm. 18): Arist. aus Müet. 
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flohne. Diese fragte einst Aristoieles, wie sie ihren Lelirer belohnen s le 
würden, wentf sie Könige geworden wären. Andere machten große m ig 
Yersprechungen, aber Alexander antwortete, eine solche Entscheidung 
acheine ihm jetzt nicht yemünftig, er werde seinerzeit nach den Um- 
standen handeln. Da begrüßte ihn Aristoteles als künftigen Welt- 
herrscher. Alle liebten Alezander wegen seiner Klugheit und kriege- 
rischen Tüehtigkeit, mir Philipp schwankte zwischen Frende und Be- 
trübnis, weil ihm Alexander nicht ähnlich sah. 

*) Was Alexander yon seinem Vater erhielt , schenkte er frei- 
gebig an andere weiter. Daher schrieb Zenzis, sein Fürsoiger*), an 
Philipp und Olympias: ^Der Betrag, den ihr für Alexander bestimmt, Ar ii 
genügt nicht, weü er viele Greschenke macht. Trefft daher ent- J ^ 
sprechende YerfQgung.' Das Königspaar schrieb darauf an Aristoteles^ 
er solle die Sache prüfen und in Ordnung bringen.^) Aristoteles er- 
widerte, Alexander handele nieinalB seiner Erziehung unwürdig und 
sei nicht nach seinem Alter zu beurteilen. Philipp und Olympias 
schrieben an Zeuxis zurück und teilten ihm Aristoteles' Brief zur 
Kenntnisnahme mit. Darauf schrieb Aristoteles seinerseits an Alexander: 
*Deine Eltern schreiben, du verschwendest, was dir geschickt werde; 
doch kann ich nicht glauben, daß du unser und ihrer unwürdig 
handelst.' Alexander beklagte sich in seiner Antwort, daß er zu ^^ ^i 
wenig erhalte und ungerecht getadelt werde. Aber auch Philipp und 
Olympias schrieben an Alexander^): ^Den Unterhalt, den wir für dich 
bestimmt haben, verschwende und verachte nicht, und stoße das v 19 
Zeugnis nicht um^), das dir Aristoteles in seinem Brief ausstellt, 
sondern zeige durch Sptu-samkeit, daß du^rav bist' Alexander er- 
widerte: *Der Unterhalt, den ihr mir gebi^ paßt für mich und euch Ar is 
nicht. Aber den Brief meines Lehrers werdet ihr nicht unwahr und 
mich seiner Lehren nicht unwürdig finden. Übrigens hättet ihr nicht 
schlechten Einflüsterungen euer Ohr leihen und eure Strenge lieber 
gegen die wenden sollen, die darauf hinzuwirken wagen, daß ihr nicht 
in königlicher Art für mich sorgen wollt' 

17. Als Alexander vierzehn Jahre alt war, ging er eines Tags s 17 
an dem Ort vorüber, wo das Pferd Bukephalos eingeschlossen war, 



4) Dieser Abschnitt nur in Yal. Arm. Syr. 6) So Syr.; Yal. 24 f.: non 

celebris ülius ad pingendum sed enim adseculae regalis. 6) So Arm. ; Yal. : 

•r solle das übersandte Geld in Yerwaltong nehmen; Syr. abweichend. 7} Dieser 
Brief fehlt in Syr. 8) Yal. 2: neo litteranun Aristotelis de te perverteris 

(His. : piaeverteris) iestimommn. Daher in Arm. nicht Koraqp^^irif, sondern xcnr- 
aiaxwB od. dgl. zu erg&nzeo. 
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H 17 und hörte ein fdrchtbares Wiehern. Ptolemalos^ der später Soter 
genannt wurde^ sagte ihm anf seine Frage ^ es sei das menschen- 
fressende Pferd ^ das sein Vater hier verwahrt halte. Als das Pferd 
Alexanders Stimme hörte^ wieherte es znm zweitenmal , aber ganz 

s 18 sanft und zahm, und als er sich dem Gitter näherte, streckte es die 
VorderfUße aus und schmeichelte ihm demütig. Alezander staunte 
über sein Aussehen und die Überbleibsel getöteter Menschen, die vor 

V 20 ihm lagen. Er stieß die Wächter auf die Seite*), öffiiete das Gitter^ 

faßte das Tier an der Mähne, schwang sich hinauf und ritt es ohne 

Zügel. Das meldete einer sofort dem König. Da gedachte Philipp 

des Orakels und begrüßte Alexander als Weltherrscher. 

8 21 18. Als Alexander fünfzehn Jahre alt war, fand er einst seinen 

Vater unbeschäftigt, küßte ihn und bat um Erlaubnis, nach Pisa zu 

fahren und an den olympischen Spielen teilzunehmen. Philipp meinte,, 

er würde wohl als Königssohn nur in kriegerischen Übungen tüchtig 

Ar 13 sein, aber Alexander sagte, er wolle als Wagenlenker auftreten und 

^ ^ habe sich selbst die Pferde dazu gezogen. Philipp freute sich über 

M 18 seinen Mut und entließ ihn freimdlich. Er eilte nun zum Hafen, ließ 

Pferde und Wagen in ein neues Schiflf bringen, begab sich mit seinem 

Freund Hephaistion an Bord und gelangte in glücklicher Fahrt nach 

Pisa. Dort ließ er die Pferde durch seine Diener versorgen und ging 

selbst mit Hephaistion spazieren. Da begegnete ihnen ein gewisser 

Nikolaos, der bereits erwachsen war^), ein König der Akamanen, voll 

Hochmut wegen seines Reichtums, seines Ranges und seiner Körper- 

stärke. Er redete Alexai^er an: *Sei gegrüßt, Bürschchenl' *Sei du 

ebenfalls gegrüßt, wer und woher du auch sein magst.' ^Was ist 

das für eine Anrede! Ich bin der Akarnanenkönig Nikolaos!' ^Brüste 

B 23 dich nicht so mit deiner Königswürde, Nikolaos, denn das Glück ist 

gar veränderlich.* *Schön! Aber warum bist du hierher gekommen?* 

^Ich will nicht ^) als Reiter auftreten, noch mit einem Zweigespann 

V ii oder dergleichen.' *Was denn?' 'Als Wagenlenker.* Da lief Nikolaos 

die Galle über, und er spuckte Alexander in das Gesicht. Alexander^ 
der gelernt hatte, sich zu beherrschen, wischte sich ruhig ab und 
sprach mit tödlichem Lächeln: 'Ich schwöre, daß ich dich hier mit 



17« 1) naQccYxmvKsd(i8vog A ß Arm. 

18. 1) &pdQO(pvfjs tf i)Xix^ ßaad{Bhg) äßißaios &xccQvap&y A (Arm.) ; daraus 
ß: 'Av^giov vi6g. Leo: rex Arideoram; Syr.: der König von Areta. 2) o4i 

Arm.; verdunkelt in A {ndf^Biiti &ymvicoiiivov aov xhv innaistijv st. &yiovut6iuvog 
o{>)y fehlt ßy wodurch der Text bei Müller sinnlos ist. 
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dem Wagen und in Akamanien mit dem Speer besiege.' So trennten 
sie sich erbittert. 

19« Nach wenigen Tagen kam die festgesetzte Zeit des Wett- h 19 
kämpf 8. Neun Wagenfehrer traten auf, darunter vier Königssöhne: 
Nikolaos, der Böotier Xanthias, der Eorinther Eimon und Alexander, s u 
Die andern waren Söhne Yon Feldherren und Satrapen. Nun wurde 
die Urne aufgestellt, man loste die Plätze aus, die Trompete erschoU, Ar i4 
die Schranke wurde geöfl&iet, und alle flogen hervor. Nach der vierten s te 
Umfahrt fahr Alexander als vierter, und hinter ihm Nikolaos, der 
nicht sowohl den Sieg, als Alexanders Tod im Sinne hatte, weil sein 
Vater von Philipp im Krieg getötet worden war. Der kluge Alexander v 2s 
merkte das, und als die Vorderen zu Fall gekommen waren, ließ er m 20 
Nikolaos vorüber, der nun auf den Siegeskranz hofiPte. Aber nach 
etwa zwei Umfahrten strauchelte ein Pferd des Nikolaos, und der 
Wagen stürzte samt dem Lenker. Alexander stürmte in vollem s 27 
Rennen auf ihn und tötete Nikolaos augenblicklich. So erfüllte sich 
an diesem das Sprichwort: 'Wer andern eine Grube gräbt, fällt selbst 
hinein, und ein schlimmer Gedanke ist für den, der ihn ersonnen hat, 
am schlimmsten.'^) Als dann Alexander mit dem Ölzweig bekränzt 
zum olympischen Zeus hinaufstieg, sagte ihm der Priester: ^Der oljm- s 28 
pische Zeus verkündet dir, daß du viele Völker besiegen wirst^ wie 
du den Volkbesieger ^) besiegt hast.' 

20. Als Alexander sieggekrönt nach Makedonien zurückkam, 
ÜEuid er seine Mutter verstoßen und Philipp im Begriff, IQeopatra^ 
die Tochter einer Schwester^) des Attalos*), zu heiraten. Während 
eben die Hochzeit gefeiert wurde, trat Alexander bekränzt herein und 
sprach: ^ Vater, nimm hier meinen ersten Siegeskranz, und wenn ich 
meine Mutter einem andern König zur Frau gebe, werde ich dich 

zur Hochzeit einladen.' ^) Damit setzte er sich dem König gegenüber, v 24 
Philipp aber ärgerte sich über diese Worte. 

21. Ein Spaßmacher Namens Lysias sprach zum König: 'Sei h 21 
getrost und freue dich der Jugend deiner Kleopatra^ mit der du ehe- 
liche Kinder erzeugen wirst, die dir gleichen.' Als das Alexander 
hörte, schleuderte er den Becher, den er gerade in der Hand hielt, 

19« 1) Ol X* airt& xaxä tb^xbi &vr]Q &XX(o xaxa XB^ixtav \ *H9h %axi] ßovXri 
t<p ßovlsvöavti xaxlötri aus Hesiod oper. 265 f. Den zweiten Yeis hat nur Arm. 

2) Wortspiel mit Nix6iaog. 

20. 1) Ich vermute d-v/axiga ä^Bltpflg st. ^•vyaxiga &^BXtpriv (Aim.), J&v- 
jaxiga (Val. 9\ AÖBltpi^v (A fi). Rh. M. 438. 2) Val.: Apali; Arm.: Assan, 

A: a'ötoijy Leo: cuiusdam hominis, ß: Avciov. 3) d: nicht einladen. 
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auf Lysias und tötete ihn. Philipp sprang auf und wollte sich mit 
Ar 15 dem Schwert auf Alexander stürzen^ stolperte aber über den Fa0 
des Sofas und fiel auf den Boden. ^Sehtl' rief Alexander, 'Philipp, 
der Asien und Europa erobern will, konnte nicht einmal von einer 
Bank zur andern gehen !'^) Darauf riß er seinem Vater das Schwert 
s 99 weg und schlug die Gäste halb tot. Das war ein Bild, wie der 
Kampf der Kentauren und Lapithen oder der Freiermord des Odjsseus. 

22. Dann ging Alexander zu seiner Mutter^), Philipp aber wurde 
krank zu Bette gebracht. Nach einigen Tagen begab sich Alexander 

V 25 zu Philipp, setzte »ich zu ihm und sprach: 'Philipp — ich rede dich 

mit deinem Namen an, weil es dir vielleicht nicht lieb wäre, wenn 
ich dich Vater nennte — ich komme nicht als Sohn, sondern als 
Freund und Vermittler wegen des Unrechts, das du deinem Weib 

u as angetan hast. Hatte Alexander nicht recht, daß er Lysias wegen 
seiner unziemlichen Worte tötete?*) War es recht Yon dir, das Schwert 
gegen deinen Sohn zu erheben^ und dein Weib ohne Grund zu yer- 
stoßen? Nun komm wieder zu dir, denn ich weiß, daß deine Krank- 
heit nicht im Körper, sondern in der Seele liegt. Ich werde Olym- 
pias zureden, daß sie sich mit dir versöhnt, und sie wird ihrem Sohn 

6 so folgen.' Philipp schwieg beschämt. Alexander aber ging zu seiner 
Mutter und sagte: *Züme deinem Mami nicht, denn so verborgen 
dein Fehltritt ist, so bin doch ich dessen Zeuge. Geh also zu ihm, 
denn das Weib soll dem Mann Untertan sein.' So brachte er seine 

V 86 Mutter zu PhiUpp und versöhnte die Gatten miteinander. Der Name 

Lysias aber gilt seitdem bei Brautleuten ab Unglück&rwort, das man 
nicht genannt haben will, weil es Auflösung der Ehe bedeutet.^) 

23. um dieselbe Zeit hatte sich die Stadt fMothone^) gegen 
Ar 16 Philipp empört. Philipp schickte Alexander mit einem Heer dorthin, 

B 81 der die Stadt durch kluge Überredung zum Gehorsam brachte. Als 
M 88 er zu seinem Vater zurückkam, traf er bei ihm Männer in fremd- 
ländischer Tracht und erfuhr, das seien Satrapen des Perserkönigs 



21. 1) In A steht: 6 xriv *A6lav 0lXinnog ejtsvdcnv Xaßstv xal xriv Eiyqat'jtJiv 
ixßad'Q&öat oijx ^Jt?vi{^ij ^flfwc iiXhxia€9'ai <mit metrischen Spuren?>. 

22* 1) Arm. ßi nnd brachte sie in den Palast. 2) A: üith 9i fioi' *almg 

nexolrixn' 'AU^avS^og thv Avöölav ävcuQ'^öaSf ä^ ^h o^ xaX&g ingc^ag . . . 
3) Bei Tal. 9 ist die Lesart von P Epit. ^ncnrsatus' zu berorzogen; Kubier 
nach T: incusatus. 4) Fehlt A Leo. 

2S. 1) So A Val. ß Byz. und Arm. nach Yog^Ai. Mo9^vti ist avu MBd'Avri 
verderbt (so Syr. und Arm. nach Budge u. Raabe), dies aus Maldav, aber viel- 
leicht schon in der Vorlage des Romans ; s. u. 



Digitized by 



Google 



Erstes Buch. 43 

DariuS; die den gewöhnlichen Tribut von Philipp erheben wollten. 
Er fragte sie: Tür wen verlangt ihr Tribut und welchen?**) ^Von 
euirem Land und Wasser*) für Darius/*) 'Darius fordert also für 
flieh ein^ was die Gotter allen Menschen gegeben haben!' ^) Und er 
entließ die Gesandten mit dem Bescheid: 'Als Philipp noch keinen v 27 
Sohn hatte^ gab er euch Tribut, seit er aber seinen Sohn Alexander 
hat, gibt er euch keinen mehr.®) Und ich werde kommen und nicht 
nur den bereits bezahlten, sondern auch den eigenen Besitz der Perser 
wegnehmen.' Die Perser staunten über Alexanders Geist.'') Philipp 
aber freute sich über seinen Mut, und als sich wieder eine Stadt der 
Thrakier^) empörte, schickte er Alexander mit einem Heer gegen sie. m s4 
24. Ein gewisser Pausanias, ein mächtiger Mann aus Thessa- s ss 
lonike, liebte Olympias und hatte sie durch Vermittler zu überreden 
versucht, dafi sie Philipp verlasse und sein Weib werde. Aber sie 
willigte nicht ein. Als er nun erfuhr, daß Alexander in den Krieg 
gezogen war, und Philipp im Theater ein Festspiel leitete, überfiel 
«r mit seinen Genossen den König im Theater, verwundete ihn schwer, 
und eilte dann in den Palast, um Oljmpias zu rauben. Zufällig kam 
SU. demselben Tag Alexander siegreich aus dem Krieg zurück, ver- v ts 
nahm das Geschehene und fand im Palast Pausanias, wie er Olympias Ar 17 
umschlungen hielt und fortschleppen wollte. Er zögerte ihn anzu- m 25 
greifen, weil er fürchtete, zugleich seine Mutter zu verwunden. Aber 
Olympias rief ihm zu: *Wirf nur, denn Ammon wird mich schützen!**) 
So warf Alexander und traf ihn.^) Dann brachte er Pausanias zu s ss 
seinem Vater und gab diesem ein Schwert in die Hand. Philipp 
tötete seinen Feind und sprach: *Ich sterbe ohne Kummer, denn ich 
habe mich noch rächen können, und Ammon hatte recht, da er 
Olympias verhieß, daß ihr Kind den Tod des Vaters rächen würde.'') 

2) Wie die Antwort ergibt, ist vermutlich z. 1.: i>ytkQ tlvog'.. Anairette 
xivag tp6Qovg\ statt roirg VaL? A Arm. Syr. — Val. und der Übersetzer, auf den 
Syr. zurückgeht, faßten xivog als Neutrum und machten in der Antwort tf^g yf^g 
von hniQ abhängig: 'Für euer Land.' 3) %ul Zdaxog aus Val. 22 u. Syr. 

zu ergänzen. 4) Arm. = L lückenhaft: ^nh{( rfjg yfjg Jagdov. 6) Zus. von 

ßi AI. fragt weiter nach dem Betrag des Tributs; sie antworten: 100 goldene 
Eier von 20 Pfund Gold. Vgl. Anm. 6. 6) Dafür 9i Früher hatte Darius 

eine Henne, die ihm goldene Eier legte, seit aber AI. geboren wurde, ist 
die Henne unfruchtbar geworden. 7) Nur ^, entsprechend Plut. AI. 5, 1. 

Danach Sjr.= ß: Sie ließen ein Bild Alexanders malen und nahmen es 
mit. Tgl. I 36 Anm. 3. 8) So Arm. ß; Tai.: vicina civitas; &: Armenien! 

24. 1) Val. Arm. Byz.; fehlt A^ß. 2) Arm. nach Vogelr.: 'und AI. 

warf und zuversichtlich schlug er den Pausanias.' In A fehlt der Satz. 
3) So Val. Arm. Syr. ß; A weicht ab und fügt dann einen d-gfjvog Alexanders über 



Digitized by 



Google 



44 Zweites Kapitel. Der Text des Romans. 

Mit diesen Worten starb er.*) Er wurde königlich bestattet., und 
ganz Makedonien nahm an der Trauer teil. 

V 29 26. Als die Stadt beruhigt war, trat Alexander zum Standbild 

seines Vaters und rief mit lauter Stimme: *Ihr Söhne von Pella und 

Makedonien, Thrakien, Thessalien und Hellas! Kommt und vertraut 

s 34 euch mir an, daß wir zusammen gegen die Barbaren ziehen, uns von 

ihrer Knechtschaft befreien und sie selbst unterwerfen/ Zugleich 

M 26 ließ er auch schriftliche Befehle in alle Städte ergehen, und alle ver- 
sammelten sich willig, wie von einer göttlichen Stimme berufen. 
Alexander ließ die Zeughauser seines Vaters öffiien und jedem, der 
es brauchte^), eine Rüstung geben. Nur die alten Hypaspisten Philipps 
baten wegen ihres Alters um Befreiung vom Kriegsdienste. Alexander 
aber stellte ihnen vor, daß er die Mithilfe der alten Soldaten nicht 

s 86 entbehren könne, denn ihre erfahrene Vorsicht müsse den ungestümen 

Ar 18 Mut der Jugend ergänzen, damit der Sieg gewonnen werde. So ließen 
sie sich überreden, ihm zu folgen. 

M28 26, Alexander zählte mm sein Heer, das von Philipp ererbte 

und das neu angeworbene, Makedonier und Hilfsvölker, und fand, 
daß es mehr als 70000^) Mann waren. Er nahm über 40000") Talente 
Gold, ließ Schiffe bauen und fuhr von Makedonien über das Ther- 
maische Meer^) nach dem gegenüberliegenden Thrakien, das bereits 

V 81 durch seinen Vater unterworfen war. Nachdem er hier wiederum aus- 

erwählte Mannschaft^) und Geld erhalten hatte, begab er sich nach 
Lukanien.'^) 

[27 und 28 enthalten nur Text /S.] 

M 31 29. Von dort fuhr er nach Sizilien, unterwarf da einige Un- 

gehorsame und setzte dann nach Italien^) über. Die Römer schickten 
ihm durch den Feldherm^) Marcus Aemilius den goldenen Kranz des 

s »6 Zeus vom Kapitol im Gewicht von 100 Pfund.*) Er nahm ihre ünter- 



PhilippB Tod hinzu. 4) Zus. von Arm. Byz.: Die andern Feinde Philipps 

wurden ebenfalls getötet. 

25. 1) rotg ösofiivoig nach Val. 19 (his quos inermes viderat) und Leo (quis- 
quis ex vobis arma voluerit) etwa z. 1. statt tolg vioig A Arm. ß. 

26« 1) A (,o^ xcel ,d %) Arm. Val., jedoch nicht ganz ühereinstimmend, eben- 
sowenig in den Angaben über die einzelnen Heeresteile. 2) Arm.: 41860, /?: 
6 Myriaden. Dafür A nach Korrektur aus einem Historiker: 70, 8) 6£e- 
IbaLov n6v%ov vermute ich st. B^Qi/^Movrog ycotafiov (A), Fluß Magon (Arm.), 
Meer Dithaos (Syr.). Rh. M. 438. Val. fehlt dies. 4) So Arm. Val.; A: afrovg 
(st. cciQsxovs?). 5) So Syr. (nach Budge); Val.: ad Lycaoniam, cui nunc aetas 
recens nomen Lucaniae dedit; A Arm.: Avxaoviag st. Asvxaviav. 

20. 1) d: Rom. 2) Val.: consulem. 3) So Val. Syr.; A Arm. statt * 
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würfigkeit freundlich an und verhiefi, sie groß zu machen. Außer- 
dem gaben sie ihm 1000^) Soldaten und 400 Talente und sagten, 
sie würden ihm noch mehr Soldaten stellen, wenn sie nicht den 
Krieg mit den Karthagern^) angefangen hätten. 

30. Dann fuhr er über das Mittelmeer nach Afrika, dessen Heer- 
fuhrer ihn baten, ihre Stadt von den Römern zu befreien. Er aber 
antwortete: ^Entweder werdet die Starkeren oder zahlt den Stärkeren 
Tribut.' Von da durchzog er mit wenigen Soldaten ganz Libyen und § l^ 
begab sich zum Ammonstempel. Das Hauptheer ließ er unterdessen 
auf den Schiffen zur Pharischen Insel fahren, mit dem Befehl, ihn 
dort zu erwarten. [Er brachte Ammon ein Opfer dar, der Angabe 
seiner Mutter^) gedenkend, daß er Ammons Sohn sei, und erbat vom 
Gott ein Zeichen, ob sie die Wahrheit spreche. Darauf sah er im 
Traum Ammon in enger Umarmung mit Olympias^); und so ließ er ^'i9 
das Heiligtum ausschmücken und die Inschrift setzen; 'Seinem Vater, s S8 
dem Gott Ammon, Alexander.'] Er begehrte ein Orakel vom Gotte, 

wo er eine Stadt zum ewigen Gedächtnis seines Namens gründen 
solle. Der Gott erschien ihm im Traume und antwortete, er solle 
die Stadt bei der Insel des Proteus gründen, wo der ewige Pluton 
gebiete^), auf fünf Hügeln, die unendliche Welt lenkend. Alexander 
machte sich nun auf, die Insel und die Gottheit zu suchen, und kam y H 
zu einem libyschen Dorf*), wo er den Soldaten eine Rast vergönnte. 

31. Alexander erblickte dort beim Spaziergang eine Hirschkuh 
und befahl einem Bogenschützen, sie zu schießen. Als dieser das Tier 
nicht traf, rief ihm Alexander zu: 'Mensch, du hast daneben gezielt.'^) 
Danach wurde der Ort Paratonion genannt, und Alexander gründete 
daselbst eine kleine Stadt dieses Namens. Weiter kam er nach Tapho- 
siris^ und erfuhr, daß der Ort nach dem Grab des Osiris benannt sei. 

'i. G. V. h. Pf.': UyovTSS' ngoöenuftstpavoi^iLiv ffe xoct hog [A: xad'irogy Arm.: 
xcct' i^og] 'AJJlav&QS xQvöoi^v 9titpavov hXxf^g [Arm.: &g] Xixq&v q\ 4) So A 

Arm. Syr. Bjz.; Val. ß: 2000. 6) Arm. Val. richtig; A = «T: XaXnri&ovioig 

fit. KaQxridovloig. 

80« 1) So Arm.; tfjg iir^tQ^g Uyo^ctig ist in A (bis aaf rig st. tfjg) und fi 
ansgefaUen; Yal. ändert. 2) Nor Val. hat den Widersprach zu Kap. 7 ff. u. 

bee. Kap. 14 empfanden und ancht daich Korrekturen abzuhelfen (Z. 7 f./lS). 
8) Arm.: ^g VQOxdd^M {ngoxa^iterai |3) almv (so ß =^ Arm.; alAv fehlt A) 
^lovrAviog {-rlviog A) a'^bg &vd66mv {ävagöimv A). Danach Müll.: ^g daL^UDv 
«poxa&7}Tat TIXovrmvBiog &vdaaap. Ich vermute: rig TlXovxtov iiQoxdtXhfix' alA- 
vtog aMg ävAa^mv. 4) Yal. 6: apud Ticum Astrata, wohl aus Verderbnis 

der Worte: ini xiva xAiltiv iv fi tcc (ftQaxBviiMtoc ävinavöev. 

81« 1) So ist wohl 7caQdtov6v öoi yiyovs {k ß = Arm.) zu Terstehen. 
2) So A; Val.: Taposiris, Arm.: Posiris. 
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^) Von da gelangte er auf dieseu Boden und fand hier ein großes 
8 39 Gebiet mit sechzehn Ortschaften.^) Rakotis war der Hauptort.^) Zwölf 
V 84 Flüsse strömten hier in das Meer, die später überdeckt wurden und 
die Straßen der Stadt bildeten. [Nur zwei sind geblieben, die noch 
in das Meer fließen; überdeckt aber sind: der Rakotische Floß, 
jetzt der Dromos des großen Sarapis; der Kanal der Markt- 
Ar 20 Straße; der große Fluß Ghuleras^)(?), jetzt Aspendia; der £anal 
beim Tychaion; der große Fluß Kopronikos ') ; der große Fluß 
Nepherotes, wo jetzt die äußeren Grabstätten®) sind und der Tempel 
der Nephero tischen (?) Isis, der älteste von Alexandria; der größte 
von allen Flüssen, der Argaios, wo das Argaion ist; der Kanal de» 
Areios, wo die Säule des Areios ist; der Kanal beim Kanopischen 
Fluß^ der beim Zephjrion mündet; die Herakleische Mündung. Von 
dem Ort, der Pandjta') heißt, bis zur Herakleischen Mündung be- 
zeichnete Alexander die Länge der Stadt, die Breite vom Mendideion 
bis zum kleinen Hermupolis. [Die Stadt heißt nicht Hermnpolis, 
M 8.8 sondern Hormupolis, weil jeder, der hinauf- oder herunterfahrt, dort 
vor Anker geht.^^)] Daher wird auch so weit das Land als Gebiet 

.S) Das Folgende bis zum Schluß von Kap. S3 ist bereit« im Rhein. Museam 
LV 861—67 abgedruckt. 4) So A Val.; &: 16, Arm. Byz. ß: 12. Die Namen 

der Ortschaften überall vGUig verderbt. 6) Die AufsAhlung der Flüsse «nd 

Stadtteile bieten nur A n. Axm. einigermaßen brauchbar, außerdem Byz. 1268 ff. 
teilweise und Syr. vOllig verderbt. A. a. 0. 351 f. habe ich die Stelle im Text 
von A etwa so zu verbessern und zu ergänzen versucht: Ai Sh 1%' xöfux* ü%ov 
%&tafu>hg iß" iieQEvyofUvovg dg rriv Q-äUntuv. %al yixqi v^v al di$%dQO(ud grs- 
tpQayitdvai {&vax. A) iveusiv i%4»cfhi9av (^fit^y ol nou^uA nai oL äyvud t^ 
xilßiPS xa^ al xUxBtai iyevyilj9^cav. ^^o ^k fi^vot dU{LHvav^ ol xal ^rvr^ 
äxoQQiovöiv dg vriv ^dXccttav iTti^xsiiievo^ ^äk' 6^ *Pa7u»xivrig noreni^g p^v 
&Q6pLog toü luyaXov 9'bov Sagoxidog tvyxfivmv sha St&Qv^ rfjg äyogalo^ 
nlarsiag' %al fiiyi&vog Ttoraiihg 6 xalo^iievog XovUQag{?) v%v 'AcnevdCa tvyxd^ 
vim^a' d%a 6imqvi (^iv^ x^ Tvxaiqt' [Danach Byz. 1307: *0 %ova(tig o^ 
hsifog "EQiiaiog oitog xXij^i] lucl (idy^ctog x^rafibg (^KojeQmvmig' xal ^»ö^vj 
fi^e/e^Xf] xal nota^ofy jVeyepdOTTiff, tä vvv ixvotd'B 9'i{taTa(^) oi iatut 
xal "IfSidog xfig JVsqpapcbrif^o; (?) (l^Qhvy nQon6xttCTOV Ulsiavd^dag ' xtd 
fUyiArog Ttdvxmv (xibvy «orafM&tr jioyalog xaXov^vog^ ov ictw ^'A^alov slta 
Si&QV^ 'AifBloVy oi ictipy UqbIov 6v^Xog' xal Si&Qifi »«era tiv KmvmMaAw 
(noza^vy ixßaXlovöaxara toü Zs^^f^f^' ««^ ii^MFro; Tcoue^ (ri^ *HQA%Xet^otf 
6€6ita. 'Axh yaQ %&v xaXov(i,ivv>v Ilapä^tmp Sgog zo^y *HQaxleiav <ff4pLutii$ 
t6 ff^xog tfjg x6Uog ipi^Qoyqit^ci^ xh 9h xXmog &jc6 toü MMvd^Selov ^ vS^ 
li^xQäg *EQii4>vM6Xs9g. Die genaueren Varianten s. a. a. 0. 9) So Ann.; A: 

^Xi^ifi. 7) So vermute ich st. Eoponi^n Vogelr., Kavxov^xig Raabe. 

8) A: ixd'iiucxa, Arm.: wo jetzt draußen Grabm&ler sisid. 9) So venniiAa 

ich st. Pandita Axm., nav94öBag B Byz., Uapävxlag L. 10} fUne in den. 

Text geratene Randnotiz. 
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der Alexandriner bezeiehnet. Kleomenes von Naukratis und Deino- 
krates von Rhodos rieten jedoch dem König, die Stadt Dicht so über- 
groß anzulegen. Er ließ sich überzeugen und atellte den Baumeistern 
die Begr^izung auheim. So bestimmten sie die Unge vom Drakon v S5 
auf der Taphosirisehen Landenge bis zum Fluß Agathodaimon bei 
Kanopos, die Breite vom Mendideion^^) bis Eurylochu und Melan- 
thion. Alexander ließ nun von 30 Meilen her die dort wohnenden 
Dorfleute umsiedeln , schenkte ihnen den Platz für die Stadt und 
nannte sie Alexandriner. Oberaufseher ^') der Dörfer waren damals 
Eurjlochos und Melanthios, wonach die Benennung blieb. Alexander 
faßte auch andere Baumeister für die Stadt ins Auge, darunter 
EKleomenes von Naukratis^®)] Krates") von Olynth und den Libyer 
Heron, dessen Bruder Hyponomos ihm riet, zunächst Wasserleitungen ^ ^4 
und Abzugskanäle mit Abfluß in das Meer anzulegen. So ließ Alexander Ar si 
herstellen, was keine andere Stadt hat, und die Kanäle heiß^i nach 
dem Erfinder i)n6vo(U}i, Keine Stadt ist großer als Alexaodxia. Denn ^ »• 
alle wurden gemessen. Antiochia hat 8 Stadien 72 Fuß^), Karthago 
IOV4 Stadien^^), Babylon 12 Stadien 20 Fuß"), Rom 14 Stadien 
120 Fuß^O; Alexandria aber 16 Stadien") 375 Fuß. Als Alexander 
auf diesen Boden kam, fand er die Flüsse, Kanäle und Dörfer vor- 
hand^i.] 

Da erblickte er eine Insel im Meer und erfuhr von den Ein- 
heimischen, das sei Pharos, wo sich das bei ihnen verehrte Grabmal 
des Proteus befinde. Sie führten ihn auf einen hohen Berg^') naeh 
dem jetzt so genannten Heroon und zeigten ihm den Sarg. Er opferte 
und befahl, das verfallene Grabmal wiederherzusteUeiL 

82. Alexander ließ nun den Umfang der St&dt bezeichnen« was 
durch Anfstreuen von Weizenmehl geschah. Da kamen allerlei Vögel ^ '^ 
herbei und frsfien das MehL Bekümmert befragte er die Zf^ehen- 
deater. Diese aber sagten, die Stadt würde die ganze Welt emähreo, 
und ihre Bürger würden übei:all sein, wie die Vögel die W«tLt umr 
kxeoisen. Und sie braunen die Siadt Alexandria zu bauen [von der ^ ^ 
Mitte 4^ Ebene aus, daher der Platz noch jetzt seinen Namen hat]. 



11) So Arm.; A: Msv^ricUv. 12) igzitpodot. 18) Kq^v thr 'OX^v 

»4iHß s. 1. st. KQca^ai^ 'OL (A), YaL Azxn. ß noch saehr verd. U) Die ZabjAn 

nach YaL; Arm. nenat bloß Aoidochia und Karthago. 16) A: 16 Bt. (4hd Fujß- 
»hl vieldoatig), Arm.: 21 St. 16) Ttoimv »^ A. 17) %wi^v % A. Tai. 

12 ff. f&gt hinsu: 'nondnm adiectis bis partibus, quae mnltum oomgemiDaAie 
maiestatis ein« magatfioentiaBi vifluotor'. 18) A: 12 8t. A^ F. 19) Nach 

Arm. z. L ^^ot^ st. 0'q^vov (A). 
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48 Zweites Kapitel. Der Text des Romans. 

Da ängstigte die Arbeiter das Erscheinen einer großen Schlange. 
Alexander ließ sie töten, an dem Ort, wo jetzt die Stoa ist, und dort 
ein Heiligtum erbauen, in dem sie beigesetzt wurde; und er befahl, 
daß in der Nähe Kränze gemacht werden sollten, zur Erinnerung an 

^ SS die gute Gottheit, die man erblickt hatte. Der Bauschutt durfte nur 
an einer bestimmten Stelle abgeladen werden, und man sieht da noch 
jetzt einen großen Berg, der Eopria heißt Als die Fundamente ' 
größtenteils fertig waren, bezeichnete Alexander die Stadtteile mit den 
Buchstaben ABT JE, die bedeuten: 'AXii,av8Q0Q Ba6tX€i}g Fivo^ 
zfibg "ExTLöev. Beim Bau des Tempelportals kamen viele Schlangen 
hervor und krochen in die Häuser. [Alexander gründete nämlich die 
Stadt und das Heiligtum am 25. Tybi.^)] Die Wahrsager erklärten, 
auch diese seien Gottheiten des Orts und sollten in den einzelnen 
Häusern als Hausgötter verehrt werden. Daher verehren die Türhüter 
diese Schlangen als gute Gottheiten; denn es sind keine giftigen 
Tiere, sondern sie vertreiben sogar die giftigen. Und es wurde*) dem 
Heros selbst, dem vom Schlangengeschlechte^), geopfert. Sie be- 
kränzten aber auch die Zugtiere und ließen sie ausruhen, weil sie bei 
der Gründung der Stadt mitgeholfen hatten. Und Alexander ließ den 
Aufsehern der Häuser Getreide geben, die davon Brotbrei bereiteten 
und die darin wohnenden Schlangen fütterten.^) Daher haben die 
Alexandriner noch jetzt die Sitte, am 25. Tybi die Zugtiere zu be- 
kränzen, dem Gotterzeugten zu opfern^) und den guten Gottheiten^ 
die für die Häuser sorgen, Verehnmg zu erweisen und Brotbrei zu 
verteilen. 

v 89 33, Er fiind über das Land hin fünf hervorragende HügeP), 

H S6 und suchte nun, nach Ammons Orakel, den mächtigsten Gott. Gegen- 
über dem Heroon ließ er einen großen Altar errichten, der noch jetzt 
'Alexanders Altar' heißt, und opferte dem unbekannten Gotte. Da 
flog ein Adler herab und trug die Eingeweide durch die Luft fort 

Ar 28 auf ein^i andern Altar. Späher folgten und zeigten dem König den 
Ort. Er fand ein altes Heiligtum, darin ein [sitzendes] Götterbild 
[mit der Bechten ein vielgestaltiges Tier haltend, in der Linken einen 



82. 1) Der Satz gehört, wie schon Müll, sah, an das Ende des Kap.; bei 
Val. fehlt er. 2) Die Überlieferung hat in diesem nnd den beiden folgen- 

den S&tzen Praesentia. 3) t& iJQai nor A, ^d. v. S.^ nur Arm. 4) Nach 

Yal. n. Arm. wohl z. 1.: tolg ivowovöt dgctnovai d'aXiag (Opferschmäuse, d-dX- 
Xov A) dMa<ii(yy. Vgl. a. a. 0. 356. A. 3. 6) d. G. z. o.: nur Arm. 

88« 1) Zunächst wohl z. l.: £^^£ 9h inl (x7\v yf^v^ nivth ^. Xotpidg. Die 
Bezeichnung der Hügel ist völlig verderbt; vgl. a. a. 0. A. 6. 
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Stab. Dessen Art yermoclite noch kein Sterblicher zu schildern]. 
Dabei stand das große Bild einer Jung&au. Die Einheimischen v 4o 
wußten darüber nichts Sicheres anzugeben und hatten nur yon ihren 
Vorfahren gehört, es sei ein Heiligtum des Zeus und der Hera. Dort s 39 
sah er auch die beiden Obelisken, die noch jetzt im Sarapeion, außer- 
halb der jetzigen Ringmauer, stehen. Darauf war in priesterlicher s 4o 
•Schrifi; geschrieben: 'Der König Ägyptens Sesonchosis, der Welt- 
eroberer, hat dies dem Lenker der Welt, dem Gott Sarapis, geweiht*. 
Da betete Alexander zu dem Gott, er möge ihm offenbaren, ob er 
wirklich der Lenker der Welt sei. Im Traum erschien ihm der große v « 
Gott und bestätigte das. Als dann Alexander zu wissen begehrte, ob 
seine Stadt ihre Benennung nach seinem Namen behalten würde, sah 
«r, wie ihn der Gott zu einem großen Berg führte und ihn fragte, ob 
«r diesen Berg von seinem Platze verrücken könne; und als er das » «i 
verneinte, sagte der Gott: ^So kann auch hier dein Name nicht mit 
•dem eines andern Königs vertauscht werden.' Alexander fragte weiter, 
wann und wie er sterben würde. Darauf antwortete der Gott'): 
^Für den Menschen ist es das beste, wenn er die Zukunft nicht kennt. Ar 84 
Doch will ich dir sagen, daß du noch in deiner Jugend alle Stämme 
der Barbaren unterwerfen und dann hierher zurückkehren wirst, tot 
und doch nicht tot. Die Stadt aber wird glücklich gedeihen, mit v u 
vielen Heiligtümern geschmückt und durch Schönheit, Größe und 
Ordnung ausgezeichnet, und wer dahin kommt, wird da bleiben und 
«ein Vaterland vergessen. Ich werde ewig ihr göttlicher Lenker sein 
und sie vor Unheil behüten. Keine schädlichen Winde sollen da 
wehen. Erdbeben und Hungersnot sollen nicht lange dauern, der 
schlimme Krieg soll nicht viel Blutvergießen bringen, sondern das 
alles wird wie ein Traum an ihr vorüberziehen. Viele Könige werden 
dich hier als Gott verehren, und du wirst deine Stadt, tot und doch 
nicht tot, bewohnen, denn sie wird dein Grab sein.' Schließlich ent- v 4.h 
hüllte ihm Sarapis durch ein Rätsel seinen Namen. Alexander befahl m 38 
•darauf dem Baxmieister Parmenion, dem Gott einen Tempel zu bauen 
und ein Standbild zu errichten, entsprechend den homerischen Versen: Arss 
^Also sprach und winkte mit schwärzlichen Brauen Kronion; Und 
die unsterblichen Locken des Königs wallten ihm vorwärts Von dem 
imsterblichen Haupt; es erbebten die Höh'n des Olympos.'*) Danach 
wurde der Tempel erbaut, der jetzt Parmenions*) Sarapeion heißt. So 
Terhält es sich mit der Gründung der Stadt. 

8) Die verderbten Yeise des Orakels habe ich im Rh M. LII 489 f. wieder- 
LerzTifltelleii Tersncht. 3) ii.A 628 ff. 4) So Val.; A: üagitsvlönov. Fehlt Arm. 

Anafeld, Der grieoh. Alexandexroman. 4 
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60 Zweites Kapitel. Der Text des Romans. 

s 4s 34. Alexander eilte dann mit seinem Heer auf beschwerlichem 

Wege nach Ägypten, während er die Schiffe nach f Tripolis^) voraus- 

V 44 schickte. In jeder Stadt zogen ihm die Propheten mit den Götter- 

bildern entgegen und begrüßten ihn als den neuen Weltherrscher 
Sesonchosis. Als er nach Memphis kam, setzten sie ihn auf den 
Thron des Hephaistos und kleideten ihn als ägyptischen König. Dort 
erblickte er auch das Standbild des Nektanebos und erfahr dessen 
Schicksal und das Orakel des Gottes im Sinopischen Heiligtum^) über 
die Wiederkunft des verjüngten Königs. Er umarmte das Bild seines^ 

s 44 Vaters und qprach: ^Das Orakel täuschte euch nicht. Doch wundert. 

y 45 michy daß euch in euerm imzugänglichen Lande die Barbaren unter- 
jochen konnten. Aber das entspricht dem Willen der göttlichen Ge- 
rechtigkeit; daß ihr^ die ihr das fruchtbare Land und den befruchten- 
Ar 86 den Fluß besitzt^ als Ackerbauer denen dienen müßt^ die diese Güter 
nicht haben^ aber kriegerische Macht.' Darauf begehrte er von ihneu 
so viel Steuer, als sie Darius gezahlt hatten, nicht für sich, sondern 
für ihr Alexandria^ die Hauptstadt der Welt. Die Ägypter gewährten 
ihm das Geld gerne und gaben ihm ehrenvoll über Pelusion das 
Geleite. 

V 46 35. Er marschierte nun nach Syrien, unterwaif die nächsten 

Städte, hob Gepanzerte^) aus, und gdangte dann nach Tyros. Die 
Tyrier verweigerten ihm den Durchzug, wegen eines alten Orakds, 
das ihnen den Untergang verhieß, wenn ein König durch ihre Stadt 
komme. Alexander wurde in der Schlacht besiegt und zog sich nach 
Graza zurück. Dort sah er eine Erscheinung im Traum, die ihn 
warnte, selbst als Bote nach Tyros zu gehen. So schickte er durch 

y 47 Gesandte ein drohendes Schreiben an die Tyrier. Sie aber ließen die 
Gesandten geißdbti und kreuzigen. Während Alexander auf Bache 

Ar 27 sann, sah er im Tnum, wie ihm ein Satyr einen Käse^) gab, den er 
nahm und ndt den Füßen zerstampfbe.^) Danach sagte ihm der 

s 46 Traumdeuter die Einnahme von Tyros voraus. Er griff die Stadt, 
mit Hilfe der drei nächsten Dörfer an. Sie öffiieten nachts die Tore,, 
drangen ein und zerstcMen Tyros von Grund ans. Noch jetzt spricht 



34« 1) A^ entspr. Arm. Val.: eig T^inoXiv^ in Widersprach sa Kap. .H6. 
9 korrigiert: ^nach Askalon', /3 läfit die Angabe weg. Ursprünglich viellMoht: 
ds TvQOV 7c6Xiv; vgl. Arr. IQ 6, 1. 2) A: ixQfHUxrnSBV ... 6 iv t^ &dika 

toii £ivionBLov 9B6g. Arm.: SaqanBiov st. StvatTCsiov. Vgl. I 3 Anm. S. 

85« 1} TicctatpQdxTovg. Yal. 1 fügt hinzu: quod armaturae genus orientis. 
invenlao est. 2) tvq6v, Wortspiel mit Tyxos. 3) & läftt AI. eine Traube 

zerstampfen, deren Saft Blut bedeutet. 
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man von dem Unglück in Tyros. Die drei Dörfer vereinigte er zu 
einer Stadt und nannte sie Tripolis. 

30. Alexander setzte den Satrapen von Phoinikien über Tyros und 
zog an Sjrrien hin^) weiter. Da begegneten ihm Gesandte des Königs s m 
Darius und übergaben ihm einen Brief*) folgenden Inhalts: 'Der m 4i 
König der Könige und Verwandte der Götter, der Throngenosse des 
Mithras, der mit der Sonne aufgeht, ich selbst, der Gott Darius, be- 
fehle meinem Diener Alexander: Kehre zurück zu deinen Eltern^ 
meinen Knechten, an den Busen deiner Mutter, wie deinem Alter zu- 
kommt. Ich sandte dir eine Peitsche, weil du noch der Züchtigung 
bedarfst, und einen Ball, damit du mit deinen Altersgenossen spielst, 
anstatt als Räuber meine Städte zu beunruhigen. Bedenke, daß meine v is 
Heere zahllos sind, wie der Sand,^und mein Gold und Silber so viel, 
daß man die Erde damit zudecken könnte. Ich sandte dir auch ein 
Kästchen voll Gold, damit du f&r deine Baubgenossen Geld zur Heim- s 47 
reise habest. Gehorchst du aber nicht, so lasse ich dich ergreifen 
und nicht als Philipps Sohn erziehen, sondern als Aufrührer und 
Räuber kreuzigen.' •) 

37. Als dies Alexander seinem Heer vorlas, fürchteten sich alle. 

Er aber sprach: ^ Warum erschreckt ihr über Darius' Prahlerei? Wie ax s8 
kraftlose Hunde recht laut bellen, so zeigt sich Darius in Worten 
groß, da er in Taten nichts vermag. Doch wollen wir, was er schreibt, 
immerhin als wahr annehmen, damit wir den Gegner nicht unter- 
schätzen und tapfer kämpfen.' Darauf beüahl er, die Gesandten zu m 4a 
kreueigen, und antwortete auf ihre Beschwerde, Darius habe sie ja J^ 
zu einem Räuberhauptmann geschickt. Aber als sie um Gnade baten, 
ließ er sie frei und sagte, er habe ihnen nur zeigen wollen, wie sich 
ein griechischer König von einem barbarischen Despoten unterscheide. 
Dann lud er sie zum Mahl. Dabei wollten sie ihm angeben, wie er 
Darius durch Hinterlist fangen könnte, aber er lehnte es ab^), weil 
Darius davon erfahren und sie bestrafen möchte. 

38. Am nächsten Tag schrieb Alexander folgende Antwort, die 

er seinem Heer vorlas: ^König Alexander, Philipps^) und Olympias' 2, 29 

86« 1) ß: yfiXQCc tijv Sjvqiav. A: &pil%viBv rriv %&9«v tv^iav Ma^tov. Ann.: 
durch Tniaston. 2) Nach & ist DarinB' Brief durch ein Bildnis Alexanden 

veranlaßt, das deesen Jugend und Kleinheit erkennen läßt; vgl. o. Kap. SS A. 7. 
8) Bei Val. 11 ist das zweite Satzglied weggefallen; nach Arm. und A {AU' &g 
&%oat<iTris &QxtXriuftiig Avaatccvifm^rit) etwa z. erg.: non enim ut Philipp! filins 
ooeroebere ^sed nt latro craciabere^. 

S7. 1) Bei Yal. 23 verm. ich: Id enim denego st. demum ago. 

88« 1) Arm.: des Ammon und des Vaters PhiUppos. 
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Sohn, dem Eonig der Könige und Throngenossen des Sonnengottes 

s 49 Groß. Es ist eine Schande, daß der Throngenosse der Gotter einst 
in die niedrige Knechtschaft eines Menschen Alexander kommt. Denn 

M 48 die Anmaßung göttlicher Namen bringt den Menschen nicht') Macht 
und Einsicht, sondern den Zorn der Unsterblichen. Ich jedenfiallß 
kämpfe gegen dich als Mensch gegen einen Menschen. Warum hast 
du uns aber von deinen großen Schätzen geschrieben? Wohl um uns 
zum Kampfe anzufeuern, damit sie unser werden? Mir wird ein 
Sieg über den König der Könige großen Ruhm bringen, du aber 
würdest in mir, wie du schreibst, nur einen Räuber besiegen. Die 

T 61 Gaben, die du mir zum Spott geschickt hast, sind mir ein gutes 
Zeichen. Die Peitsche habe ich genommen, um die Barbaren zu 
züchtigen und zu knechten.^) Der «Ball bedeutet mir die Herrschaft 

8 60 über die Welt, die dieselbe Gestalt hat. Mit dem Gold aber hast du 
mir den ersten Tribut entrichtet.' 

39. Alexander las den Brief seinen Soldaten yor, beschenkte die 

Gesandten mit dem Gold und entließ sie. Er selbst nahm sein Heer 

und zog nach f Asien ^), nachdem er gauz Syrien unterworfen hatte. 

[Darius aber, aufgebracht über Alexanders Brief, schrieb an seine 

Ar .so Satrapen jenseits des Tauros: ^Man meldet mir, daß Philipps Sohn 
Alexander in seiner Tollheit nach Asien übergesetzt ist und mein 
Land verwüstet. Ergreift ihn und schickt ihn zu mir, daß ich ihm 
sein Purpurgewand ausziehen') und ihn peitschen lasse, und ihn dann, 
mit Klappern und Knöcheln zum Spielen, seiner Mutter zurücksende. 

s 51 Ich will ihm auch noch einen persischen Lehrmeister mit einer 
Peitsche mitgeben. Die SchijSe, die er mitgebracht hat, versenkt 
samt der Bemannung, seine Soldaten schickt gefesselt an das rote 
Meer, daß sie dort wohnen. Die Pferde samt der übrigen Habe 

V 52 gehören euch.' Die Satrapen jener Länder antworteten'): ^Hystaspee*) 

2) Bei a § Byz. fehlt die Negation. [Die Lesart von a war etwa: ai yuQ 
x&v 9'B&v SvoiLccalat slg äv^gAyc^vg xtoQoi^öM ^0*6^ (uydXfiv ä^vccfuv xal (pQ6vri6iv 
nuQixovöiVj &XI& fL&XXov &YavaxTijoovaiv [-oaetv A, -xxriciv KrollJ &ti alg tp^agtä 
cAiueta äd'avdTaiv [so Arm.; A: Scv^Qua^mv] 6v6y4xxa xorotxer] 8) Urspr. 

Lesart von u etwa: tfir ^t; i^l tavra l^refM/^aff mg xX8vai6iuvogj iym &h aina 
cbg äyad'ci örifuta &nB&BiaiLriv, 4) Der unpassende Znsatz zatg i(Lalg 1^%''^^ 

xal SjtXoig (A Arm. Syr. ß) ist zn tilgen. 

89. 1) So A Arm. VaL; jedoch ist 'Aelav schwerlich die ursprüngliche Lesart, 
sondern Korrektur des Interpolators, der die folgenden Briefe einfügte. 2) So 

A p Arm.; Val. n. & gehen auf die Lesart ivHöm st. ixHoa zurück. 8) Yal. 81 
wohl z. 1.: nihil ad impetum . . . moti st. nihilmn ad metom. Rh. M. 440. 
4) So VaL= Arm. (Vischtasp); A: 'T&dcnrig. 
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und Spithridates^) senden dem Gott Darius ihren Groß. Wir wundem 
uns^ daß dir der Angri£P eines solchen Volks entgangen ist. Einige 
aufgegriffene Gefangene haben wir dir zugeschickt. Komm uns aber 
schnell mit großer Macht zu Hilfe.' Darius erhielt den Brief und 
antwortete: 'Von mir habt ihr nichts zu hoffen^ wenn ihr euer Gebiet 
verlaßt. Zeigt mir ihn vernichtet und gefangen, das sei der Beweis 
eurer Tapferkeit.*} Während ihr seinen Blitz löschen könntet^), habt 
ihr nicht einmal seinem Donner standgehalten. Ihr wart feig und s 5s 
habt meine Königswürde entehrt.'] 

40. Als Darius erfuhr, daß Alexander in der Nahe sei, bezog 
er ein Lager am Flusse Pinaros.^) [Und er sandte ihm folgenden 
Brief: 'Dir allein ist der Name des Darius, den die Götter zu ihrem m 46 
Throngenossen gemacht haben, udbekannt geblieben. ,Du hast gewagt, 
das Meer zu überschreiten, und anstatt dich glücklich zu preisen, daß 
du ohne mein Geheiß heimlich über Makedonien herrschen durftest, v m 
hast du dich zum König eines herrenlosen Landes gemacht und mit Arsi 
deinen Spießgesellen kriegsunkundige griechische Städte überfallen, 
die ich für völlig wertlos halte. Aber du wirst dich nicht rühmen 
können^), die Länder dauernd zu besitzen. Du solltest vor allem 
deinen Unverstand wieder gut machen und zu mir, deinem Herrn, 
kommen, nicht aber deine Schuld noch vergrößern.^) Jedoch muß 
ich als Gott mit Menschen Nachsicht üben, indem ich sogar so weit 
nachgegeben habe, daß du von Darius brieflich ermahnt wirst. ^) So 
schreibe ich dir, daß du kommen und dich vor Darius niederwerfen 
sollst, widrigenfalls ich dich mit einem unsagbaren Tode bestrafen 
werde.^) Ich schwöre, daß ich dann deiner Übeltaten nicht gedenken 
will.'] 



5) Z^id'QiddTT]« vermutete schon Nöldeke (Beitr. S. 5) st. Spandiatar u. 
Spandiat (Arm.), Spinther (Yal. Byz.), £yeivx^iJQ A. 6) Überall stark ent- 

stellt; Tirspr. Lesart etwa: Ilag' ifiov iiridiytore %%ovtB£ UnLda xivd^ ioev iistaßijts 
tfjg x^Q^S [iccv-x^Q^S A = Yal., fehlt Arm.], &noXal6ta xovxov mal ulxiid- 
Imxov [A: %al xmv &jtoX(oX6xmv ccixiuxlmxmv], xovxo di} [dk A] iniarniov xfjs &v- 
&Qslag hiimv iTtidsiiaxs. Arm. sinnlos; Yal. kürzt. T) Ol ^wd^usvoi Baabe 

richtig nach Arm. st. oi) dvv. A. 

40« 1) Ilivd^to Müll. st. TivdyQO) A, UivagUi} ß, UivddQtp Aim. Bjz.; Yal.: 
propter vicinum flomen. 2) Yon Müll, verkehrt geändert. 8) Yal.: nee 

addas hoiusmodj facinoribus incrementum. A sinnlos: %al inutGiQBvst.v Ttlelaxae 
liriTQoytoXstg ^%al pLj} in. Xxjexag xal fLritQOxx6vovg?y 4) A: insl &h xal ig 

xovxo IIB ijiag <^d. i. ^^ccg^ &<sxb xal iTtufxoXriv «agcc JuqbIov inilrixBtv. 
5) d fügt hinzu: 'Ich schicke dir Samenkörner, an denen du die Menge meines 
Yolks ermessen magst; kannst du sie nicht zählen, so kehre heim.' 
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s 68 41. ^) Alexander zog durch Arabien znm Kampfe und stellte sich 

M 46 in einer Ebene gegen Darius auf. Die Perser hatten vorher die Ab- 
hänge besetzt und stellten ihm ihre Sichelwagen und ihre ganze 
Kriegsmacht gegenüber. Aber als die Wagen anfuhren, ließ er sie 

V 64 nicht durch, und sie wurden größtenteils vernichtet oder zerstreut. 
Alexander glich nun seinen rechten Flügel, bei dem er stand, mit 
dem linken der Perser aus^, bestieg sein Pferd Bukephalos und 
ließ zum Angriff blasen. Da erschollen die Trompeten, und die Heere 
erhoben ein gewaltiges Geschrei, daß es widerhallte. Darauf ent- 
brannte ein furchtbarer Kampf, aber ohne Entscheidung. Endlich 

Ar 82 warfen Alexanders Leute die Perser zurück, die durch ihre Menge 
einander selbst im Wege waren, und es entstand ein verworrenes 
Getümmel, in dem sich vor Staub und Blut nichts mehr unterscheiden 
ließ. Selbst die Sonne verhüllte sich, um nicht solche Greuel zu 
schauen.*) Die Perser flohen, und mit ihnen Amjntas, Antiochos' 
Sohn, der sich zu Darius geflüchtet hatte, früher aber zu den Make- 
doniem gehörte. Den Fliehenden war die Tageszeit günstig, da der 
Abend hereinbrach. Darius verließ, um nicht erkannt zu werden, 

** JJ seinen Wagen und floh zu Pferde. Alexander setzte seinen Ehrgeiz 
darein, ihn zu fangen, aber er bekam nur den Wagen und die Waffen, 
die Gemahlin, die Töchter und die Mutter des Darius, nachdem er 
ihn 160*) Stadien weit verfolgt hatte; den Darius selbst rettete die 
Nacht und der Wechsel der Pferde. Die Makedonier übernachteten 
dann im persischen Lager bei den Leichen, Alexander im Zelt des 



41« 1) In ^ hat dieses Kap. folgenden yOllig abweichenden Inhalt: AI« 
Alezander den Samen erhielt, zerkaute er eine Handvoll und iprach: 'Eb ist 
viel, aber kraftüos.' Da bekam er Nachricht, daß Olympias schwer 
erkrankt sei. Darauf schrieb er an Darius, er müsse jetzt wegen der Krank- 
heit seiner Mutter heimkehren, werde aber wiederkommen, und sende ihm einst- 
weilen als Gegengabe für den Welen Samen einige Pfefferkörner [so Leo; 
SjT.: Senfkörner]. Dann trat er den Rückzug nach Makedonien an. In 
Arabien lagerte Darius" Feldherr Amyntas [Leo: Amonta, Syr.: Eumenes], 
den Alexander in einer dreitägigen Schlacht besiegte. Er floh zu Darius, der 
inzwischen Alezanders Sendung erhalten hatte und beim Zerkauen des Pfeffera 
mit Tränen ausrief: 'Es ist wenig, aber scharf!' Alexander ließ die Gefallenen 
bestatten und zog dann nach Achaia. 2) A: xoii^üag i^ Utov rh x&v Tlsgamv 

titmvviiov inl To de^ibv xiQus. Umzustellen: n. i. l. inl r. t. IT. Bvmv. r. d. x. 
Val. 6f undeutlich. Arm. verderbt. 8) Statt dieses Satzes^ Val. 9—17: In- 

zwischen wurde der linke Flügel der Makedonier vom rechten des 
Darius geschlagen, und die Entscheidung schwankte, bis ein plötzlicher 
Regenguß die Perser in die Flucht trieb. 4) So nur Bjz. 2069; die andern 

Tezte: 60 Stadien. 
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Darius.^) Trotz seines Siegesrahms zeigte er sich nieht übermütig, 
«ondem ließ auch die rühmlich gefallenen Perser bestatten, behandelte s 64 
die Familie des Darius ehrenvoll und tröstete auch die andern Ge- 
fangenen. Es fielen bei den Makedoniem 700^ Fufisoldaten und 
160 Reiter und wurden 2000^ verwundet. Von den Barbaren fielen v 56 
120000. Es wurden 4000 Talente erbeutet. 

42'. Darius aber schrieb nach seiner Flucht unter seinen Völkern 
•eine noch größere Rüstung aus. Als Alezander von einem Kund- 
schafter erfuhr, daß Darius am Euphrat ein Heer sammele, schrieb 
er an seinen Feldherm Skamandrosf^), er solle mit seiner Streit- Ar ss 
macht zu ihm stoßen, denn die Barbaren seien nicht weii 



[Alezanders Bückzug nach Makedonien und die ünterwerfoug 
Griechenlands. I 42»— II 7.] 

[42''. Alezander zog dann mit seinem Heer nach Aohaia, unter- 
warf viele Städte, sammelte dort etwa 170000 Mann und überschritt 
den Tauros. Dann stieß er seine Lanze in den Boden, jeden mit 
dem Untergang seiner Stadt bedrohend, der es wagen würde, sie 
herauszuziehen. Und er kam nach Pieria, einer Stadt in Bebrykia, 
wo ein Tempel des Orpheus war mit Standbildern des Orpheus, der v 57 
Pierischen Musen und der Tiere, die seiner Musik lauschen. Als 
Alezander dies betrachtete, schwitzte das Bild am ganzen Leibe, m 48 
Daraus verkündete ihm der Zeichendeuter Melampus, daß er viel 
Schweiß und Mühe haben werde, indem er die Barbaren und Griechen 
unterwerfe und seinen Weg bei wilden Tieren nehme, wie Orpheus 
•durch sein Saitenspiel Griechen und Barbaren bezwimgen und die 
Tiere gezähmt habe. Darauf kam er nach Phrygien, zur Stadt Ilion^), 
imd opferte hier den Heroen.*) Da er sah, daß der Skamandros v ^ 
nicht einmal fünf Ellen breit war, und auch der SchUd des Aias') 

5) Von hier bis zur Mitte von Kap. 44 fehlt der Text von A, durch 
Ausfall eines Blattes {XBlnet tpvlla ß" cod.). 6) So Yal.; Arm.: 660. 

7) Arm. fehlerhaft: über 160. 

421. 1) ZnaiLavägat § = Arm. u. Yal., der hinzufügt: qui curabat tunc Mace- 
doniam sese profecto (18). Mai: Ka66dvdQ«p. Ich vermute ein Verderbnis aus %al 
^{tf>VT1f T^ 'Av^QOfUvovs. 

42 U, 1) Dion nennen nur Arm. u. ^. 2) Zus. von Yal. 67, 19— ÖS, 20: 

Besonders ehrte AI. Achilles als seinen Blutsverwandten und betete zu ihm, in- 
dem er seine Ahnen aufzahlte (Alexanders Gebet in Skazonten ^die wahrschein- 
lich entsprechende Yerse des Originales wiedergeben^). 3) 80 Arm.; Yal. 
^2 f.: clipeumque Achilli templo Hercolis oonaecratum. 
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nicht der Beschreibung Homers entsprechend, pries er die Helden 

glücklich, die einen Homer als Herold ihrer Taten gefunden.*) Da 

s 65 trat ein Dichter^) vor und versprach, Alexander noch besser zu be- 

Ar 84 singen. Alexander antwortete, er wolle lieber bei Homer Thersitea 

V 59 sein, als bei diesem AchUleus.] 

[43, Von da kam er nach PeUa^) und vereinigte das make- 
donische Heer mit den Gefangenen aus dem Krieg gegen Darius.') 
Als er dann nach Abdera zog, verschlossen ihm die Abderiten ihre 
Tore. Da er drohte, die Stadt zu verbrennen, ließen sie ihm sagen, 
M 49 sie hätten das nur aus Furcht vor Darius' Rache getan. Alexander 
lächelte über ihre Angst, und versprach, ihre Stadt jetzt nicht zu 
betreten.] 

[44. In zwei Tagen gelangte er nach Bottia und Olynth und 
verwüstete das ganze Land der Ghalkidier.^) Er zog dann zum 
Pontes^ Euxeinos und unterwarf alle Städte an der Küste. Nach 
einem Opfer, das er Poseidon darbrachte, kam er zur kalten und 
unfruchtbaren Gegend der Maiotis.*) Hier entstand im Heer eia& 

V 6u Hungersnot, der Alexander dadurch abhalf, daß er die Pferde schlachten 

ließ. Als die Soldaten darüber murrten, beruhigte er sie, indem er 
s 66 ihnen vorstellte, daß leicht andere Pferde zu bekommen seien, nicht 

aber, wenn sie verhungert wären, andere makedonische Soldaten.] 
^' 61 [45. Darauf kam er zu den Lokrem und gewährte dort seinem 

Ar 86 Heer eine Rast. Nachdem er alle entlassen hatte \), begab er sich 



4} Hier beginnt auch in Arm. eine Lücke, die bis zum Schluß von Eap. 44 
reicht. Das folgende Stück gehört daher zu den am schlechtesten 
überlieferten. 6) So ß u, d. d nennt auch den Namen; Leo: Clitomidist 

d. i. KXvToiiiidris, Syr.: Krintlmos. YaL aber: multi admodum litterati. 

48. 1) JliXXav verm. ich st. IIvXiiv ß; MülL: 'AfuplTCoUv. 2) So ß. Der 

ursprüngliche Inhalt des Satzes ist unsicher. Val. 1 ff. vermischt ihn mit An- 
gaben, die offenbar aus einer auf Abdera bezüglichen, einem Historiker ent- 
nommenen Randnotiz stammen: Huc usque tamen comes eins itineris ac 
laboris mater Olympias fuit. Sed exim participato convivio(?) cum illam 
ad Macedoniam remisisset, dat una ducere comitatum spectabilis multitu- 
dinis optimatium captiTorum; ipseque devertens iter institit ad Darium(I). 
Statt dessen d: AI. kam nach Makedonien, fand seine Mutter von ihrer 
Krankheit genesen (TgL Kap. 41 A. 1) und verweilte einige Tage bei ihr. 

44. 1) MüU.: XalxMav st. XaXdaL&v ßBjz^ Leo: Chaldeopolis. YaL 
fehlt der Satz. 2) St. n6vtov\ TtwiayAv a Byz. d. 3) Nur Val. Byz. und 
Jos. S. 63; Leo u. ß fehlt der Satz. 

45. 1) So Arm. (Raabe) : Tta^an^ii/^aii^vog ndwag o^g stxBV (d. h. : er gin^ 
ohne Truppen und Grefolge zum Heiligtum). 
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zum höchsten Orakel^), trat in den Tempel des Apollo und verlangte 
von der Priesterin, daß sie ihm weissage. Da sie antwortete, er könne 
kein Orakel erhalten, drohte er, er werde den Dreifuß wegnehmen, m so 
wie Herakles getan; und er nahm wirklich den Dreifuß weg'), den 
König Kroisos geweiht hatte. Da kam eine Stimme aus dem innersten 
Heiligtum: ^Herakles Alexander I^) Das tat ein Gott dem Gotte; du 
aber stelle dich als Sterblicher nicht den Göttern entgegen, denn 
deine Taten werden bis zu den Göttern gesagt werden.' Danach ver- 
kündete ihm die Priesterin, daß er in seinen Taten gewaltiger werden 
solle, als alle Menschen, weil ihn der Gott 'Herakles Alexander' an- 
gerufen habe.] 

[46. Als Alexander dann nach Theben kam und von den The- 
banem 4000^) Soldaten verlangte, schlössen sie die Tore und ließen 
ihm durch Bewaffiiete von der Mauer zurufen, er habe entweder mit J ^J 
ihnen zu kämpfen oder abzuziehen. Alexander erwiderte lachend: 
"Was fordert ihr die draußen Stehenden zum Kampf heraus, nachdem 
ihr euch in die Mauern eingeschlossen habt? Ich werde also gegen 
euch kämpfen, aber nicht wie gegen Städter^) und Edele, sondern 
wie gegen Bauern und Feiglinge. Denn tapferen Männern kommt es 
zu, in freiem Felde zu fechten, und es ist Weiberart, sich aus Angst 
vor dem Kampf) einzuschließen.' Darauf befahl er, tausend Reiter 
sollten die Stadt umreiten und die Leute auf der Mauer beschießen. 
Andere tausend Mann mußten mit eisernen Werkzeugen und Widdern 
die von Amphion und Zethos durch Saitenspiel zusammengefügten 
Mauern zerstören. Er selbst streifte mit tausend Schleuderem allent- at s» 
halben umher. Feuer, Steine und Geschosse wurden in die Stadt 
geworfen, und die Thebaner stürzten von der Mauer.*) In drei s 5« 
Tagen brannte ganz Theben. Zuerst wurde das kadmeische Tor 
eingeschlagen, wo Alexander selbst stand. Alexander drang zuerst m f>i 
ein, dann die andern, und es begann ein furchtbares Blutbad. 

2) A: ^sqI Toi) HxQayavQ'ivo^. Ungefähr derselbe Fehler in allen Texten. 
Müll.: inl X. Tsyvgccg fucvreiov. Ich vermute: i. t. &itQov fiavTsLov (Rh. M. 440). 
3) Dies ist in A aasgefallen. Arm. vollstöndig. 4) Bei Val 12 ist nach 

'Alexandrum' das unentbehrliche 'Hercules Alexander' einzusetzen und Z. 17 die 
Lesart des Taur. 'divinatio, quae (te) Herculem Alexandrum Tocat' beizubehalten. 
Rh. M 441. 'praesagiat' hatte schon Yolkmann (FI. Jahrb. 1890 S. 794) vor- 
geschlagen. "* 

4G. 1) So Arm. Syr. Byz.; in A also di aus ,d verderbt. 2) 7f(6Uv) A 

xoXeiunobs Müll. 3) ÖB&ivlag rot;? (idXXovtas (^Ayrnvag^ z. 1. st. 6'lvag x. \l. (A). 
Rh. M. 441. <Eher 8hi xo^ yiilXovxog.y 4) Val. u. Arm. fehlt hier vieles; 

A wird durch Syr. L Byz. bestätigt. 
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Da gedachte der Thebaner Ismenias, ein Flötenspieler, durch Mnsik 
und Bitten Alexander zu besänftigen, fiel ihm zu Füßen und flehte 

Ar87f.ss9f.ihn an, die Heimat seiner eigenen Vorfahren, die Stätten einer so 
großen Vergangenheit zu schonen.^) Alexander erwiderte zornig: daß 

£iitlm.^^ ihr Verwandter sei, hätte Ismenias den Büi^em zu rechter Zeit 
vorstellen sollen; jetzt hülfen solche Reden nichts mehr, und Ismenias 
müsse nun Thebens Vernichtung mit seinem Flötenspiel begleiten. 
So geschah es. Nur Pindars Haus wurde verschont. Theben aber 
ging beim Slang der Musik unter, wie es gegründet worden war. 
Die überlebenden Thebaner, befahl Alexander, sollten rechtlos und 
überall heimatlos sein.] 

[47. Die übrig gebliebenen Thebaner fragten in Delphi an, ob 
sie jemals ihre Stadt wieder erhalten würden. Apollo antwortete: 

jLr 40 s 63 ^Hcnues, der Alkide und Poljdeukes werden durch Eampfspiel Theben 
wieder aufrichten.' Alexander aber begab sich nach Eorinth, wo 
gerade die isthmischen Spiele gefeiert wurden.^) Auf Bitte der Eo- 
rinther übernahm er den Vorsitz. Unter den auftretenden Eämpfem 
war auch der berühmte Thebaner Eleitomachos, der sich für das 
M 54 Ringen, das Pankration und den Faustkampf meldete. Als er für 
den Sieg im Ringen seinen Eranz erhielt, versprach Alexander, er 
werde ihm jede Bitte gewähren, wenn er auch in den beiden andern 
Eämpfen siege. Als er nun auch im Pankration und Faustkampf 
V 65 gesiegt hatte und dem Herold seinen Namen und seine Vaterstadt 
nennen sollte, sagte er, er habe keine Vaterstadt. Da sich Alexander 
s 63 darüber verwunderte, gab er weiter an, seit Alexander Eönig sei, 
habe er sie verloreiL Alexander verstand ihn und befahl sofort die 
Neugründung Thebens zu Ehren der Götter Hermes, Herakles und 
Polydeukes, um Eleitomachos' Bitte zuvorzukommen.*) So ging das 
Orakel in Erfüllung.] 



6) Die in A sehr fehlerhaft überlieferten Verse lassen sich mit Hilfe von 
Arm. n. Byz. bessern. 

47. 1) A: nagaylvsTai sie K6qiv9'ov xai xaraXaiißdvsi ixsl xhv 'l^^M>v 
rmv &ymvav &y6itBvov. Yal. (18), der wohl r&v 'Iif9'fU<ov . . äyo^wov las, versteht: 
cnm Corinthum devenisset eamque occupavisset. 2) A: iva ii ifto^ 

yivrjtM SotQBäg xal iiiöov ccürricts. Nach Arm. (Raabe) z. verb.: irngsä xai {tri 
co^ akri6is. 
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[1. Von Korinth kam Alexander nach Platäa, einer Stadt der \ ^ 
Athener^ wo Köre verehrt wird. Als er den Tempel betrat^ während ^ru 
gerade das Gewand für die Göttin gewebt wurde, verkündete ihm 
die Priesterin glänzenden Ruhm. Als aber nach einigen Tagen Stasa- 
goraSy der Feldherr der Platäer, im Tempel erschien, sagte sie diesem 
seinen Sturz voraus; denn bei Alezanders Eintritt sei eben Purpur ^ ^7 
eingewebt worden, Stasagoras aber sei eingetreten, als das fertige 
Gewebe abgenommen^) wurde. Zornig setzte Stasagoras die Priesterin 
ab. Alexander aber, der es erfuhr, nahm Stasagoras sein Amt und ^ m 
gab der Priesterin ihre Würde zurück. Darüber beklagte sich Stasa- ^ ^6 
goras bei den Athenern, die ihm das Feldhermamt übertragen hatten, 
und diese schimpften auf Alexander. Darauf schrieb ihnen Alexander 
folgenden Brief): 'Nachdem ich die Herrschaft übernommen und die 
Städte im Westen und noch mehr Länder im Osten unterworfen v 68 
hatte, nahm ich es nicht an, als man mir Bundesgenossenschaft an- 
bot, sondern begnügte mich mit meinen Makedonien!. Durch ihre 
Tapferkeit habe ich die Länder in Europa unterworfen und die 
Thebaner vernichtet. Jetzt aber, im Begriff nach Asien zu ziehen*), 
hätte ich gemeint, daß mich die Athener willkommen hießen^). Da 
ich aber höre, daß ihr statt dessen unversciuimt geschimpft habt, so 
schreibe ich euch kurz meine Meinung^): Nicht den Untertanen, 

!• 1) %a9'aiQOviiivov xo^ Ictoi) (Gewebe) nach Arm. z. 1. st. xa^atpo- 
It^t^ov (A). 2) Dieser Brief, sowie die folgenden Briefe und Beden waren schon 
im ArchetjpuB von a stark verderbt^ daher die Texte beträchtlich voneinander 
abweichen, besonders Yal. von A Arm. Meine Besserangsversuche schließen sich 
an den Text von A an, dessen viele Lücken ich nur so weit sn ergänzen ver- 
snche, als der Sinn unbedingt erfordert; sicher ist aber das Ursprüngliche auch 
sonst in A mehrfach verkürzt. Den ersten Satz vermute ich etwa so: '£ycb ftera 
TTjr TO'O TtatQhg TB7LBvtr\v Xccßo^v rijv ßaedslav xocl xcetactBllag tag ngog t{| d^tfat 
^oXsig %al TtXslovag xmgag i%* iiti.xoXalg [statt der Lesart von a ^ i-Xi^toXtUg^ \ 
vgl. RL M. 441], xa/roi («oXildbv? vgl. Byz. 2610) ^vrcov yuoi itolfuov slg ffvftfux- 
xitcv to&eovg {iri [st. iikv A Arm.; Yal. 1: me . . gratiam reliquis eins studii 
fecisse] Ano&sidiiBvog Ttagi^vovv iistvai itp' a^Totg [A: elvai inl ainolg. Arm. 
richtig: ^an ihrem Orte zu bleiben'; ähnl. Byz. 2512] (^Ayanavy tolg Mane&Seiv 
[nach Val.: contentum his modo, qui mecum a Macedonia ...; Arm. ausführ- 
licher]. 3) Wohl z. 1. &vaßji66fisvog st. &vaßäg A Arm. Syr. 4) dei^ov- 
6^ai z. 1. st. ddiaa^at Arm., Sc^iovöd'cci A; vgl. Yal. 6. 5) Das Folgende habe 
ich so herzustellen versucht: Ov %a9"qxBi rotg XQotoviidvoig, &XXä rotg xponroDtf» 
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sondern den Herrschern geziemt es^ zu befehlen , und das hat man 
Ar 42 auszufahren. Nun müßt also entweder ihr die Mächtigeren werden, 
oder ihr werdet den Mächtigeren, das heißt mir, gehorchen und jähr- 
lich tausend Talente Tribut zahlen.'] 

[2. Die Athener antworteten: *Wir, die Stadt der Athener und 
die besten zehn Redner erklären Alexander: Als dein Vater lebte, 
waren wir sehr betrübt, und als er starb, freuten wir uns sehr. 
Ebenso müssen wir auch dir gegenüber denken.^) Du verlangst 
Tribut von uns, das heißt, du willst den Krieg. Komm nur, wenn 
du Mut hast' Alexander erwiderte*): 'Ich hatte erst') unsem Leon- 
natos geschickt, um eure Zungen auszuschneiden und zu mir zu 
bringen, das heißt um die unvernünftigen Redner von euch fortzu- 
8 66 führeu, euch, die ich versuchen werde durch Feuer zum Gehorsam 
zu nötigen, da ihr auf Worte nicht habt hören wollen. Liefert nun 
eure zehn Redner aus, damit ich mich noch eurer Stadt erbarme.' 

V 69 Sie aber schrieben zurück: *Wir tun es nicht', und berieten in einer 
M 66 Volksversammlung, was zu beginnen sei. Da trat der Redner Aischines 

auf und sprach: 'Was bedarf es langer Beratung? Wenn ihr wollt, 
so gehen wir getrost.*) Denn Alexander ist zwar Philipps Sohn, aber 
Philipp wuchs im tJbermut der Kriege^) auf, Alexander dagegen in 
der Erziehung des Aristoteles. Er verdankt uns seine Bildung und 
wird daher vor seinen Lehrern Ehrfurcht haben.' Demades aber 

V 70 unterbrach Aischines und si^te: ^Welcher Dämon hat dich befallen, 
Ar 43 so zu rcdcu?*) Du, der die Athener zum Krieg gegen den Perser- 
könig ermutigte, willst sie vor einem eitelen Knaben zittern machen? 
Wir, die Besieger der Perser, Lakedaimouier, Korinther, M^^er, 

nginsi invcaxtBiv^ xal ^oiriziov toiJTO. &Qtiwg (ikv 7j xQslttovEg ylvstfd's rj tols 
xqsIttoöi^ rovr' iariv ifiol 'AXs^dvdQco, iiycaxovaBCd'E ^vnotdaöea^ai A, d.h. 
-öd-sy xal Smöete (p6Q0vs . . . Ygl. Rh. M. 442. 

2. 1) A aus Arm. z. erg.: Tavzcc xal iytl aov vsvoiuxivai dsl. 2) Der erste 
Satz ist ganz unsicher. A: Tcineiups n(f6TS(fog rov <4f^t:cpor iv rdxsi l6yoVf 
tva rag yXmCöag i>iiav ä^otsfUDV xofilöfj Iva xovg &<pQovag nag' 'biUp (i^rogag 
&ndij}j ovg ol * negl (pogovg * xal «ctpatfo^i viiäg xal tr}v o^fiitaxop 'Ad^väv 
jesQupUyfj non^cei. Dafür mag man etwa lesen: 'Ejc67e6(i<pstv «g6rsQov 
t. ii. i. t. Ae6vvatov [nach VaL], fva . . . xo/utfjj, tovt' ietiv, tva r. &. (i^Togag 
nag* ii^Ubv &ndi;i]y ovg ov l6yotg ^sgl (poQOvg ^BicQ'ivtag xilaai sre^atfOfMX» 
iitUtg . . . xsQKpl. Tcoii^öag. Vgl. Syr. 3) Aus XQ6rsQ0v ist in Arm. Byz. Syr. 

ein Personenname geworden: Proteas, Proteus, Prodis. 4) Yal. 12 f. z. L: 

quod intueor spem cnpiti firmiorem [st. infirmiorem; Hs. A: formioiem]. 
6) noXiyi^iov z. 1. st. TColsfUmv A. 6) A: Ti jeagsi^sXijXvd'SV daifidviog 

xotavxa tpd'iyiaöQ'ai; Nach Arm. Yal. Syr. z. verb.: Tlg TcagBictXriXvd' i ce daliteav 
&6XB X. <pd:\ 
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Phokier und Zakynthier; sollten den Krieg mit Alexander fürchten? 
Aischines sagt: ,Er wird sich schließlich vor unsemi; seiner Lehrer 
Antlitz scheuen/ ^ Aber er hat uns alle beleidigt^ indem er Stasa- v 71 
goras absetzte und unsem Feind Hippothoon®) zum Oberfeldherm s 67 
machte. Kämpfen wir also gegen Alexander^ und vertrauen wir ihm 
nicht, wenn er auch noch jung ist!*) Denn die Jugend ist unzu- 
verlässig, ^r hat die Stadt der Tyrier zerstört*, heißt es. Sie waren m 67 
eben machtlos. ,Er hat die Thebaner vernichtet*; weil sie von vielen 
Kriegen erschöpft waren. ,Er hat die Peloponnesier geknechtet*; nicht 
er, sondern Pest und Hunger verdarb sie. Wenn*®) Xerxes Meer und 
Land mit seinen Schiffen und -Heeren bedeckte und Persien mit Ge- 
fangenen füllte, und wir ihn trotzdem verjagt haben, damals als 
Kynaigeiros, Antiphon und Mnesichares**) kämpften, soUen wir uns 
da jetzt fürchten**), gegen Alexander und seine Satrapen Krieg zu 
fähren? Und da wollt ihr uns zehn Redner ausliefern? Denkt, daß v 7« 
oft zehn**) Hunde durch ihr Bellen ganze Herden vor den Wölfen 
gerettet haben!'] 

[3. Darauf verlangten die Athener den Bat des Demosthenes. 
Dieser sprach: ^Mitbürger! — ich sage nicht ,Athener', als wäre ich ^ J| 
ein Fremder und unbeteiligt — Aischines hat als alter ^), erfahrener Ar u 
Mann unentschieden gesprochen, indem er euch weder zum Kriege 
ermunterte, noch dagegen redete.*) Demades aber, ein junger Mensch, 
hat gesagt: ,Wir haben ja auch Xerxes vertrieben, damals als Ky- 
naigeiros'), Antiphon, Kleochares^), Boedromios, Erechtheus und 
Antimachos kämpften/ Gib uns diese Männer wieder, so wollen wir 
Krieg führen, sonst aber nicht; denn jede Zeit hat ihre eigene Macht m 5» 
und Aufgabe, und wir Redner können reden, aber nicht die Waffen v u 
führen. Xerxes war ein Barbar und unterlag der griechischen Klug- 
heit, Alexander aber ist ein Grieche und bHeb in dreizehn Kriegen 
unbesiegt, ja die meisten Städte empfingen ihn ohne Schwertstreich. 

7) Vgl. Rh. M. 442. 8) Arm.: 7««<5^oov, A: Ki»6<ovta. Z. 1.: 'lytno- 

^6<Dvxa. 9) Es ist zu verbinden: xal ^r\ TCi&CBvciDiuVy sl ^oiaiy nsgUsirat 

illixUt. Vgl. Arm. 10) El dk verm. ich st. Eha 9h A Arm. 11) Arm.: 

Mvti6ix6qovs u. Nriüix^Qovs, die arm. Herausg. nach Kap. 3: Kleochares, A; Mvri' 
öoxdQOvgy Yal.: Mnesicharmo. 12) vvv fpoß6i\u9'a vor 'ÄkB^avS^Gi nolsfLijeai 

ans Arm. Syr. zu ergänzen. 13) A.: ol xvvsg, z. 1.: i. 

S. 1) yiq&Vy nicht eiitpQaiv, nach Arm. Syr. z. 1. st. Uyaa (A); daher auch 
bei Yal. 15 z. 1.: senis st. segnis. 2) Z. verb.: fiijre n(fOTQBn6(uvog «oXcfi^rr 

/i^g (ii^B &vxidi%&v st. &vti9ixBlv (A). Richtig Syr.; ahnl. Byz. 2668. 8) Die 
folgenden Namen nur bei Arm. Syr. (verd.) und Byz. 2679 f.; Boedromios (^Bojidri- 
moB') nur Arm. 4) So Arm.; Byz.: KUotQ%ov. 
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,Die Tyrier*, si^te er, ,wareii schwach'; sie, die Xenes besiegten und 
seine Schiffe verbrannten. ,Die Thebaner waren kraftlos', die bis 
auf Alexander niemals unterlegen sind. ,Die Peloponnesier wurden 
s 69 nur durch Hunger bewältigt.' Aber Alexander schickte ihnen damals 
y 75 Lebensmittel, und erwiderte auf den Tadel seines Feldherm Antigonos,. 
sie sollten von Alexander bezwungen werden^), nicht vom Hunger. 
Nun seid ihr unwiUig, daß er Stasagoras absetzte, der seine Strafe 
durch Absetzung der Priesterin selbst verschuldet hat.*) Denn hatte 
der König kein Recht zu zürnen? Stasagoras war ihm entgegen- 
getreten! Und stehen denn König und Feldherr gleich? Wenn Stasa- 
goras ein Athener war, so war die Priesterin eine Athenerin, und 
indem sie Alexander lachte und wieder einsetzte, hat er unsere Sache 
vertreten.'] 

[4. Als Demosthenes so gesprochen hatte, entstand großer Bei- 
fall. Demades schwieg, Aischines, Lysias, Plato, Demokritos^) und 
^^ ^ Diogenes*) stimmten bei, die Amphiktyonen und das ganze Volk er- 
klärten sich einverstanden.') Demosthenes aber fuhr fort: 'Demades 
V 76 rühmt Xerxes' Macht, und daß er Persien mit griechischen GejEemgenen 
M 69 füllte. Alexander aber machte die gefangenen Griechen zu seinen 
Mitkämpfern und sprach: ,Die ganze Welt wird mir gehören, wenn 
ich meinen Freunden Gutes tue und meine Feinde zu Freunden 
mache.' Und da wollt ihr, Alexanders Freunde und Lehrer, seine 
Feinde heißen? Das könnt ihr nicht !^) Denn es wäre eine Schande, 
wenn euer Schüler sich klüger zeigte, als seine Lehrer. Alexander 
hat als erster griechischer König Ägypten betreten, nicht zum Krieg, 
sondern um ein Orakel zu erbitten, wo er eine Stadt zum Gedächtnis 
s 70 seines Namens gründen solle. Er hat sie gegründet. Und als die 
Ägypter mit ihm gegen die Perser ziehen wollten, riet er ihnen, sieh 
lieber um das Steigen des Nil und den Landbau zu bekümmern. So 
unterwarf er sich mit einem Wort Ägypten. Er wird sich aber auch 
die ganze Erde unterwerfen.^) Denn ein König ist nichts, wenn er 

5) Val. las wohl: tv' iyan lUcxoiUvovg iccvtotg (st. ccifvovs) vixijtfo); daher 
Z. 4 der Gedanke entstellt. 6) Im folgenden yermute ich: (H% ^v yäg dlxawv 

ocyarccxTBtv thv ßaöiXia [nach Arm. u. Byz. 8720 st. t^ ßantltt (A)] ; 'AkX ivav- 
rlog, tpriclj 2kaifa'f6ifccs tSi ßaatlst iyivtfto. Kai yäg iv f<ya> [A: üwris 6] fkctf»- 
le^g xal otpctnjyi^f; Vgl. Arm. und Byz. 2721: ''Icog ietlv 'AUicepdgog airco^ ro^ 
2ka0aY6ifovi Damit sei berichtigt, was ich im Rh. M. 442 Vorschlag. 

4. 1) So Byz.; Arm. nach Vogelr.: Demokrates, nach Raabe: Timokrates 
fehlt A Yal. 2) So Byz.; Arm.: Jv&fyivog-, fehlt AVal. 8) A aofieidem 

%al oi ^HQcatXUg oifx &vtileyory entspr. Syr. 4) A XaXij^ijtfstf^c (-«^o» cod.) 
jOX' oi dvva6^8. 5) Dieser Satz ist aus Arm. imd Byz. 2774 in A zn etgftnzen. 
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nicht ein Land zur Steuer hat, und Ägypten, das viele Heere er- 
nähren und viele leere') Städte bevölkern kann, wird Alexander 
alles liefern, was er braucht.'') und gegen eine solche Macht wollt 
ihr den Kampf aufiiehmen? Wenn euch das auch erwünscht wäre, Axie 
so ist jetzt nicht die Zeit dazu.®)'] 

[5. Nach dieser Rede des Demosthenes beschlossen sie einstimmig, v 78 
Alexander einen goldenen Si^eskranz von fünfzig Pfund nebst einem 
Dankbeschluß dur^h andere angesehene Männer zu übersenden; denn 
die Redner schickten sie nicht. Die Gesandtschaft traf ihn in PlatluL. 
Nachdem er von dem Beschluß und den Reden Kenntnis genommen m eo 
hatte^ schrieb er ihnen folgenden Brief: 'Alexander,» der Sohn von s 71 
Philipp und Olympias — denn König will ich mich nicht nennen, 
bis ich alle Barbaren den Griechen unterworfen habe. Ich sandte 
nach euem Rednern, nicht um sie zu bestrafen, sondern um sie als 
meine Lehrer zu begrüßen. Ich hätte mir auch nicht erlaubt, mit 
einem Heer zu euch zu kommen, sondern nur mit den Rednern, um 
euch von aller Furcht zu befreien. Ihr aber habt euch ohne Grund 
gegen mich ereifert, denn eure Torheit überführte euch, wie oft ihr 
die Gelegenheit wahrnahmt, den Makedonien! zu schaden.*) Denn v 79 
im Krieg meines Vaters Philipp gegen die Zakynthier habt ihr die 
2jak7nthier unterstützt, als aber ihr von den Korinthem bekriegt 
vmrdet, halfen euch die Makedonier. Und während wir ein Stand- 
bild der Athene in Makedonien errichteten, habt ihr die Bildsäulen 
meines Vaters in den Tempeln Athens gestürzt.^) Eine herrliche 
Dankbarkeit! Deshalb befürchtet ihr in euerm Schuldbewußtsein^ ich 
möchte mich mit meiner königlichen Macht an euch rächen; und 
schwerlich hätte ich nicht Lust gehabt, das zu tun, wenn ich nicht 
selbst Athener wäre.*) . Aber ihr habt ja stets gegen eure berühmten 
Männer eine schlechte Gesinnung bewiesen. So habt ihr Eukleides^ 
euem besten Rat^ber, in das Geföngnis geworfen, Demosthenes^) 
verbannt, den, der euch als Gesandter bei Kyros nützte, den Feld- v so 



6) xsväs (Arm. u. Byz. 2782) steckt in xal vavöovs (A). 7) In A sind 

nach sinttcdeig ducSAösi drei Sätze ausgefallen. 8) Ich vermute: sl yStg xal 

^T [A: ^v yäg xal] ii^itv TJSufvov xal B'bxralov, &XX* 6 xat^ghg 0'(>% ändQti (^äicai^ 
xtt A richtig>. 

6. 1) ich vermmte ungefähr: ^^i;^ dk &Xkmg iiyavaxxelxB i^hg ^^ iXByx6- 
IteßOA im^ Tfjs täUcs Ittvrd«^ AfiovXlagy ^cdxig %«tQhv BiXccßci^iuvot dv99^sTBtrB 
(? A: d^dMca«) Ma%9i6vag. Rh. M. 448. 2) In A Lücke. 8) Übenll stark 

verderbt. Btwa x. 1.: . . ftii rfj ßeeSiUxf SvvdfLBi iTca^fO-Blg ... &iivvo>pLtch' 
/i^Xi« dk Toihro iifiovl^^riv (so A) xoifjikxiy ei ff^^ {f^^*' ^«^^ tx'brhg 'A9^vatog, 
Rh. M. 448. 4) A (ähnl. Leo): 'Inxo€»ivnv. Syr.: Tiimastenis. 
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herm Alkibiades^ mißhandelt, Sokrates, die Schale Ton Hellas, getötet. 
Oegen Philipp wart ihr undankbar, der euch in drei Kriegen half, 
und Alexander tadelt ihr wegen des Stasagoras, der auch an euch 

^ ^l und eurer Priesterin frevelte. Doch das sei yei^essen.*) Ich habe 
die Reden eure Redner yernommen. Und so sollt ihr nichts Übeles 
mehr von mir besorgen. Es wäre ja widersinnig, wenn ich, der Vor- 
kämpfer der Freiheit gegen die Barbaren, Athen, die Bühne der 
Freiheit, zerstören wollte/] 

u 61 [6. Darauf kam er mit seinem Heer nach Lakedaimon. ^) Die 

V 81 Lakedaimonier aber wollten die Athener bescluLmen, schlössen die Tore 

und bemanntei)^die Schiffe; denn sie kämpften mehr zur See, als zu 
Lande. Als dies Alexander erfuhr, sandte er ihnen zuvor einen Brief: 
^Alexander schreibt den Lakedaimoniem: Zuerst rate ich euch, euem 
ererbten Ruhm zu bewahren. Denn den Gruß verspare ich für später, 
wenn ihr ihn verdient.*) Jetzt aber sehet zu, daß ihr nicht von 
euerm Ruhm gestürzt und von den Athenern, denen ihr euere Kraft 
zeigen wollt, ausgelacht werdet. Geht also freiwillig von den Schiffen 
weg, damit euch nicht das Feuer verbrenne.' Sie gehorchten aber 
nicht, sondern fochten zwei Tage lang, bis*) die Kämpfer von den 
Mauern herabfielen und die auf den Schiffen verbrannten. Die Über- 
lebenden baten um Gnade. Alexander sprach: ^Ihr habt mir nicht 

V 8ä folgen wollen, und jetzt kommt ibr mit Bitten. Doch ich tadele euch 

nicht, denn ihr hattet im Sinn, was ihr Xerxes getan habt^), und 
gedachtet, es auch mit Alexander so zu machen.' Er opferte'^) dann 
mit den Führern der Lakedaimonier und ließ die Stadt frei von Ab- 
gaben. Von da zog er in das Gebiet der Barbaren durch Kilikien.] 
[7. Darius aber versammelte seine Führer und beriet mit ihnen, 
was zu tun sei. Er sprach: *Wie ich sehe, wird der Feind ^) in wach- 
sendem Maße mächtig. Ich hielt ihn nur für einen Räuber, aber er 
unternimmt königliche Taten, und je mehr wir groß zu sein glauben, 
Ar 48 um so gTÖßcr erscheiut Alexander. Wir sandten ihm Peitsche und 
Ball zu Spiel und Zucht, aber er wird über mich, seinen Lehrmeister, 

6) Dies nur bei Yal. 10 f. und Leo. 

6. 1) Bei Syr. danach eine große Lücke bis Kap. 14. 2) Nur bei 
Arm. richtig, von Yal. (10) als unverständlich weggelassen. In A : r^ yäg ^x^^Q^^^^ 
iv iiöTiQip ^tfro), &v7es(f fjTs a^ioh ^* Danach Arm. nach Raabe: thv to^ lai- 
Qsiv äanaa^ibv na^aXay^avBiv. '^SIöxb oiv, m yevpatoi ... 8) Statt &9ve 
(AAxm. Byz.) z. 1.: img^ das in der späteren Literatur öfter mit dem Lifinitiv 
verbunden wird. 4) Z. 1.: &ci Siginv inoii^aata st. fpfsiX^^occts. Rh. M. 448. 
b) Z. L: cvvd'vcag st. 6w9^(tas (A); vgL Byz. 2911 u. Leo. 

7. 1) Mall.: 6 ^6UiU}g. Wohl z. L: noXifuog. Vgl. Arm. Yal. Leo. 
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kommen ^)y um die ganze Welt zu besiegen. Denken wir also darauf, 
unsere Sache wieder gut zu machen, damit wir nicht bei unserer m 6i 
^Geringschätzung des Gegners und unserem Dünkel überrascht werden« 
Ich förchte, der Große wird noch unter den Kleinen erniedrigt, in- 
dem Zeit und Vorsehung einen Wechsel des Diadems gewährt. Jetzt 
ist es das beste, ihm Griechenland preiszugeben, damit wir nicht noch 
Persien yerlieren, wenn wir yersuchen, Griechenland zurückzugewinnen.' 
Da sprach Darius' Bruder Oiyathres'): *Du machst Alexander Mut, v ss 
Tersien anzugreifen, wenn du ihm Griechenland preisgibst. Ahme 
ihm lieber nach; denn er überläfit nicht, wie du, Feldherren und 
Satrapen den Krieg, sondern kämpft allen Toran und legt für die 
Schlacht seine Eönigswürde ab.' Darius antwortete: ^ Worin soll ich 
ihm denn nachahmen?' Ein anderer Feldherr sagte: 'Darauf beruht 
Alexanders Überlegenheit, daß er nichts von sich schiebt, sondern 
-alles mutig unternimmt. Er hat die Kühnheit und das Aussehen 
eines Löwen.' Darius fragte: 'Woher weißt du das?' Er sprach: *Als ich 
von dir zu Philipp geschickt wurde, um die Abgaben zu fordern, lernte 
ich ihn kennen. Entbiete also alle deine Völker der Perser, Parther, 
Meder*), Elamiten und Babylonier, die Ton Mesopotamien und Iberien^), 
um nicht Ton den Baktrem und Indem und denen vom Palast der v 84 
Semiramis zu reden; du hast ja 180 Völker. Von ihnen rüste dein Heer, 
und wenn wir die Griechen nicht durch unsere Kraft besiegen können, 
so werden wir sie vielleicht doch durch unsere Menge erschrecken.'*) 
Ein anderer Satrap^) erwiderte: 'Dein Rat ist rühmlich, aber nichts 
wert, denn die Überlegung der Griechen besiegt für sich allein die 
Haufen der Barbaren, wie ein lakonischer Hund eine Schafherde vor 
:sich her scheucht.' Darauf befahl Darius die Heere zu sammeln.] Ar 49 



8. Alexander aber kam auf seinem Zug durch KoUkien^) zum m 63 
Flusse Kydnos.*) Das reine •), durchsichtige Wasser lockte ihn zum 

2) A: in' i(ik xhv xced^yriviiv toa*. Nach Ann. Leo und Act. apost. 2, 9 
z. 1. {fTfhQ ifU. Femer z. 1. 3Xa st. 8nXa (A). 8) A: 'OJ^ad^tg, Val.: Oxy- 

:athnu. Arm. Byz.: Oxydarkes, Leo: Oxiather. 4) M.: ^ Leo; fehlt A Arm. 

Y»L Byz. 6) 'IßriQlav vermute ich st 'IUvqUcv A (ähnl. Byz. 2971 u. Leo); 

Arm.: Libyer; fehlt Val. Vgl. Kap. 28 Anm. 8. 6) Nach Arm. Byz. In A 

verstömmelt: ezQiktBvöQv ii a^&v txc^v dixa l^nj tahs ^Bohg- dwccxol y^q 
iü(tkv xfl ßa^ßagM^ dvp<iiL$t «ai tf xXi^d'si {tä ytXi^ cod.) ^aiißfjcat rohg noXs- 
jUavg (-iiovg cod.). 7) So A Arm. Leo; ß Byz.: Jagstog, 

8. 1) Val. filgt hinzu : cum multnm Bpatii sub aestiTO sole armis onustus 
pedibuB exegiflset (12 ff.). 2) So nur Val. (vielleicht aus anderer Quelle); A ß 
Arm. Leo Byz. : k e a n o a. 8) St. xcc^aifhv (Müll. u. Arm.) : xcet^Q^ffw A L Byz.Leo. 
Auif «Id, Der grlMh. Alejcaaderronum. & 
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Bade; aber durch die Kälte wurde er sofort Ton Schmerzen befallen und 
erkrankte schwer. Die Makedonier litten mit ihm und fürchteten^ 
Darius möchte die Gelegenheit zu einem Angriff benutzen. So hielt 
nur die eine Seele Alexanders den Mut so yieler Seelen aufrecht.^) 
Da rersprach ein Arzt Namens Philippos^ den Alezander sehr liebte,, 
ihn durch einen Trank zu heilen^ und Alexander war bereit^ diesen 
V 86 zu nehmen. Er erhielt aber einen Brief von seinem Feldherm Par- 
menion, der ein Feind des Philippos war: Darius habe dem Arzt 
seine Schwester Dadipharta^) und Anteil an der Herrschaft yeiv 
sprechen; wenn er Alezander yergifte, und Philippos habe zugesagt. 
Alezander erschrak nicht^ denn er kamite Philippos' Gesinnung^ und 
legte den Brief unter sein Kopfkissen.^ Als Philippos den Becher 
brachte, schaute ihn Alezander an und sprach: 'Soll ich trinken? 
Soll ich mich dir anrertrauen?'^ PhUippos antwortete: ^Trinke ge- 
trost, der Trank ist unschuldig.' Da trank Alezander und reichte 
dann Philippos den Brief Dieser las die Anklage^) und sprach: 'Du 
wirst mich nicht so finden, wie da geschrieben steht.' Alezander 
wurde gesund, imd er umarmte den Arzt und sagte ihm, wie sehr 
er ihm yertraut habe. Philippos aber yerlangte die Bestrafung Par- 
menions; denn dieser habe ihn selbst zum Giftmord zu überreden 
yersucht, um Dadipharta zur Frau zu bekommen, und habe sich dann 
fElr seine Weigerung rächen woUen. Alezander untersuchte die Sache 
und bestrafte Parmenion mit dem Tode.^) 

9. Von dort gelangte Alezander in das Land der Meder, unter- 
warf schnell Großarmenien, zog dann yiele Tage durch wasserloses 
und zerklüftetes Gelände und kam durch ^Areiane^) zum Euphrai^) 
Diesen überbrückte er mit Nachen und eisernen Ketten.*) Da er sah^ 

4) i&odöwBv A Ann. Leo ßyz., I^^avtfe MüU. aus ß. 6) So A G; Arm.: 

Dagipharta; Byz. 8013 u. 8063: Ja9dupigtcev, 6) ^h rh ^QomttfptHauMf Byz. 

3022 n= Arm., wie Plut. 19, 3 (ygl. Cnrt. m 6, 7); A: ycQ^g %sq>aX^, ß ähnL YaL: 
^Qhg xfl .xeqpoXf aitxo^. 7) Statt des unpaBsenden %Ag aoi i^fnhv 

«Mirs^tfo; (/3) verm. ich: jcl»; 0oi i. %.; Ygl. Byz. 8029 f. und Arm. 
8) &vayvo^s ^^ ^^^* a^Toü nach A Aim. ('nachdem er die Anklage gegen sieh 
gelesen') und Leo. 9) m. d. T. : nur Yal. und Leo. 

9. 1) So ß\ Aa^%a-wf\g A; Arm: Ariake; Leo: Andriad; fehlt Yal. Byz. 
Ursprung}. Lesart vielleicht ^^aoi}«^ 4 g si^^s«««^;. 2) Ann.: *an den Floß- 

Aradsani, der sich ergießt von den blumigen Bergen der Provinz Angt (? Raabe: 
jiyylris) in die Quellen des Euphrat nahe beim Berg Araiat.' 3) Müll. *• 

Arm. ß Byz.: ^aXlctv nal c^ä'^ufcOg nvi/ji^aig (tf^cLUUtfeir «. 0iäfi(fia»g n. A). Dag. 
Yal. 26: navibus atque ponte; TgL Z. 80 f.; Leo: cum tabulb et ealenis fer- 
reis. Danach vennute ich: &X^9b6ip ciSriQatg luä x^iußa^g^ zumal dies deoL 
tats&ohlichen Yorgang entspricht; s. z. d. St. 
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daß sich seine Soldaten Tor dem tfbergang fürchteten^ schickte er den 
Troß voraus^ und da sie immer noch Angst hatt«n^ ging er mit seinen 
Hypaspisten^) zuerst hinüber. [Tigris und Euphrat sind Flüsse in 
Mesopotamien und Babylonien, die sich in den Nil ergießen; denn 
man si^ daß sie sich entleeren, weim der Nil übertritt^ und über- 
treten, wenn er zurückgeht'^)] Als alle herüber waren, ließ Alexander 
sofort die Brücke zerstören. Die Soldaten aber murrten, daß sie sich v 86 
nun im Falle einer Niederlage nicht retten könnten. Da rief Alexander 
das Heer zusammen und sprach: 'Ihr macht mir schöne Hoffiiungen 
auf Sieg! Eben deshalb habe ich die Brücke abbrechen lassen, damit 
wir entweder siegen oder untergehen. Denn ich schwöre, daß wir v 8? 
nicht nach Makedonien heimkehren, wenn wir nicht als Sieger zurück- 
kommen.^) Seid nur mutig, dann ist der Kampf ein Spaßl' Sie 
riefen ihm Beifall und schlugen das Lager auf. 

Ebenso lagerte das Heer des Darius am Tigris. Fünf Satrapen m «s 
befehligten es.^ Beide Teile stießen zusammen und kämpften tapfer. 
Da schlich sich ein Perser in makedonischer Büstimg yon hinten an Ar 6i 
Alexander heran und schlug ihn mit dem Schwert auf den Eopf, daß 
der Helm zerbrach. Ergriffen und Tor Alexander geführt gestand 
er, daß er ein Satrap des Darius sei, und daß ihm Darius seine 
Tochter und königliche Lander yersprochen habe, wenn er Alexander 
töte. Alexander aber schenkte ihm yor dem ganzen Heer die Frei- 
heit und sprach: 'Von solcher Art müssen Soldaten sein!' v 88 

10. Die Barbaren zogen sich dann aus Mangel an Lebensmitteln 
in das baktrische Land zurück, Alexander aber blieb dort.^) Da kam 
ein anderer Satrap des Darius zu Alexander und sprach: 'Ich habe 
Darius große Dienste erwiesen, aber er hat mir nicht gedankt. Gib 
mir zehntausend Soldaten, so liefere ich ihn samt seinem Heer in 
deine Hände.' Alexander erwiderte: 'Geh und hilf deinem König. 
Denn ich yertraue dir nicht Fremde an, da du die Deinen yerrätst.' 

[Die Satrapen jener Lander schrieben an Darius: 'Hystaspes und 
Spithridates') dem großen Darius. Wir haben dir schon früher 

4) So richtig G und Byz. fi077; A: TfUQa&xiHtdsy ßi ^s^acjucrdg. 6) Eine 
in den Text geratene Randnotiz; fehlt Yal. ß. 6) Der Sinn nur bei Leo 

richtig; danach A nngef&hr z. verb.: ^fMrv|u yo^ xi^v indvodov xiiv iv MwiBdwUf 
fkii yewiljif66^atj iäv fi^ii vi%ii4avx$g pls: yivoitivfiv ^i Ag tl vi^x^öavtsg] . . 
teotfre^MfMfr. 7) So Leo u. Byz. 8180 f.; Arm.: ^ihre Nachhut bildeten 5 Satr.'; 
fehlt A VaL ß, 

10. 1) Yal. 8 ff. erw&hnt nichts vom Abzng. Leo (d?) l&ßt AI. die Stadt 
Baktra eiobem und dort die Familie des Darius erbeuten; vgLI 41 
Anm. 1. 2) Die Varianten wie I 89 A. 4 n. 6. 

6* 
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Alexanders Angriff gemeldet und teilen dir jetzt mit; daß er unser 
Land belagert und viele Ton uns getötet hat. Wir sind in großer 
Ge&hr. Eile, mit großer Truppenmacht ihm zuvorzukommen, daß er 
dich nicht angreife.'] 

M 66 Darauf sandte Darius an Alexander folgenden Brief*): ^Du hast 

uns einen anmaßenden Brief geschrieben, durch den du von uns Ter> 

T 89 langt hast, wir sollten zu dir kommen. Aber die Götter haben noch 
nicht so den Anker gelichtet, daß sie von Osten nach Westen über- 
siedeln sollten. Ich rufe sie als Zeugen an f&r das, was du mir an- 
getan hast. Von meiner Mutter nehme ich an, sie wäre zu den 

Ar 68 Göttern gegangen, von meinem Weib und meinen Kindern, daß ich 
sie niemals besessen hatte, und ich lasse nicht ab, den Freyel zu 
rächen. Man hat mir geschrieben, daß du gegen die Meinen rechtlich 
gehandelt hast. Tätest du auch gegen mich das Rechte^) und kämst 
zu mir, demütig un4 reucToU, so würde ich dir yerzeihen und dich 
ehren. Geschieht das nicht, so brauchst du den Meinigen nicht Ehre 
zu erweisen und sie nicht weiter zu schonen, sondern mißhandele sie 
nur als Sander deines Feindes; denn mir gilt dann alles gleich. Nun 
gib mir zum letztenmal Antwort, damit ich es weiß.' 

Als dies Alexander las, lachte er und antwortete: 'Dein eiteles 
Geschwätz hat den Göttern mißfallen, und du hörst bis zuletzt nicht 
auf, zu lästenL Nicht aus Furcht habe ich die Deinigen geehrt, und 
ihnen nicht geschmeichelt, damit du kämest und mir danktest. Bleibe 
nur weg^), da ja meine Krone der deinigen nicht ebenbürtig ist.^ 
Trotzdem werde ich meine Rechtlichkeit, die allen gilt, nur um so 
mehr beweisen, indem ich mich auch der Deinen erbarme^, die vom 
Himmel zu Boden gestürzt sind. Das ist der letzte Brief, den ich 

y 90 dir schreibe. Einfacher wird es sein, daß ich anders mit dir ver- 
kehre, anstatt dir mit Edelmut zu begegnen.'^) 

3) Der Brief und Alexanders Antwort ist überall stark verderbt Im An- 
fang etwa z. 1.: '^(fcnpag ijiilr i%iotoXi\v infsgijtpavovy di* ^g ^fW^ff i%9iriti^g 
[i%itr}^Bt9 A] ivxv%tlv coh [so A]. M% o^atg f^dri (^sol) iitiXxvttav [A: ffs^ 
^Vy Ann. nach B. : %iv6€t\ rijv &'yxvQav, &6xb olv &ic* &voetoX&v [^tohg] elg &v0ii&g 
%€et0i%8tp. Ma^^QOfMXh dk ^'Bohg [so Arm. entspr. Yal. om. A; ß: 001] itp' olg 
fM tlQydtn. 4) Nach ra %ifbg iiU dlxcua iipvlciag (Müll. 8. 66a Z. 12) in A 

u. ß große Lücke. Der nrspr. Sinn nnr aus Yal. 89, 10—16 u. Byz. 8191—96 zu 
erkennen. 6) Mii ycaqayiißov oiv Ttffhg ijiL&g ß (nur naqaylvwf hat A), &hnl. 

Byz. 3216; fehlt Arm. YaL 6) Arm. ßi oi) yicg &i$6v iexh (ijy A) xh i^ 

dMrifUi (d6yfia A) xoü (tov ^wSiiiicctog (om. A). Wohl z.l.: &vxditov. 7) In 
Arm. und A gleich lückenhaft; ich verm. ungeföhr: oi fiiiv &iXä [fehlt A] 
%iiv %B(fl %dvxag s^^ißttdv [xfjg .. s'basßBlag A] yjov i^dtlioftai [ans ß ergänzt] 
%BQ^666xsQ0v %al xo^g ao^g naxaXBi/jcag [Ä Amu: xccXiaag] ... 8) Der letzte 
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11. Darauf rüstete sich Alexander und sclirieb an seine Satrapen: 
*Der König Alexander den Satrapen Ton Phrygien^), Kappadokien, 
Kilikien^ Paphlagonien^ Arabien und den andern. Schickt je tausend 
Kleider nach Antiochia in Syrien und die FeUe der gefallenen Tiere 

zu Beinschienen und Stiefeln Ich habe dreitausend Kamele rom 

Euphrat gegen Antiochia hin bereitstellen lassen, und andere drei- 
tausend sollen diesen yon Antiochia aus entgegenkommen ^^ damit atm 
wir ohne Verzug das Notige erhalten.' 

*) Ein Satrap berichtete an Darius über seine gegenwartige Lage: m 67 
'Madates^) dem Gott Darius. Ich scheue mich, dir solches zu schreiben, 
aber die umstände nötigen dazu. Ich selbst bin verwundet, zwei 
Vornehme sind gefallen. Auch Ariobarzanes (?)^) ist yerwundet und 
hat sich in sein eigenes Land^) zurückziehen müssen. Nanias(?)^) 
und seine Untergebenen sind zu Alexander übergetreten, nachdem er 
die Pässe genommen hat^), und haben königliche Plätze samt den 

darin befindlichen Nebenfrauen übergeben®) und ^^y Darauf 

schrieb Darius an einen andern Satrapen ^^) in der Nahe, er solle 
sich bereit machen, und an die nächsten Könige schrieb er, er 
gedenke den Kampf gegen die Makedonier wieder aufzunehmen, die 
sich ihrer Keckheit schwerlich freuen würden.^*) Ferner befahl er 
den Leuten des Ariobarzanes (?), Torzurücken, und schrieb auch an 
Porös, den König der Inder, mit der Bitte um Beistand. 

12. Porös antwortete auf Darius' Brief: ^Dein Schreiben hat 
mich sehr betrübt. Gerne käme ich zu dir, jedoch ich bin durch 



Satz ist ganz verderbt. Etwa z. 1.: Einto^atsQov l^nxai <^ vielmehr ^v^ &ll<og 
|u 6iLtXBfv öot [A: sIvM &XXog fis ytoleiistv tf.] rj yvriölmg [bo Azm. ß; A: Ttlri- 
ölov] ixBtv JCQog öd. 

11. 1) A Leo: Zv^Lag. 2) und andere — kommen: nur Arm. u. Byz. 

3247 ff. 3) Vgl. meine Heretellnng des Briefes Rh. M. LII 448. Yal. u. f 

fehlt er. 4) {%bqI x&v iveütorciov) oi' Maidviig verm. ich st. olfurj;ta97\g A 

(Arm.: Notaree, Byz.: JVotfropfjg, Leo: Nostadi). 6) A: Kto\tdi^iqSy unten Ko- 
ßccQiriv (Akk.); Arm.: Kosares u. Kos, Leo: Coxari, Byz. 8264: 'Oid^g. ürspr.: 
Kai 'AQioßagidvTjg? S. z. d. St. 6) So Leo n. Byz. 8266; A Arm.: slg to 

tdiov 6%i^vanuc. 7) A: Navlag, Arm.: Annias, Byz.: 'Avavlag. 8) Wohl 

z. 1.: (iiißfiöav TCQhg kUiavdQOv) tMduc (od. el669ovg) laß6vta. A Arm.: sMduc 
{•lag A) Xaß6vt6g. 9) »aQS^ioxav: A, naQd&mxBv (JX.): Leo; Arm.: ^nachdem 

sie verbrannt'. 10) Schluß ganz unsicher. A Aim.: %al ['OXvn^$dda A] tiiv 

To4> 0Qi$drov [so A ; Arm. : Mid'Qiddvov] &dsX(piiv {&^i%tBtvav Arm.] xal vb xioqIov 
[so Arm.; A: Plur.] iveyfhqiöav. Dag. Leo: civitatem Mitriadis cum templo igne 
succendit. Byz. 8272: %axi%av9B d' 'AX. rh \iiya cov x<oqIov. 11) Wohl z. 1.: 

9€evqoL7tXi &XXfp st. ücngd^ %rivydX<p A, üitrax^ cccv. Byz.; vgl Arm. ß. 
12) die — würden: nur Arm. Leo; vgl. Byz. 3279. 
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Krankheit yerhindert. Sei aber nur getrost^ denn alle meine Streit- 
kräfte und auch die noch femer wohnenden Völker stehen dir zur 
Verfügung.' Als dies Darius' Mutter erfuhr, schrieb sie ihm heim- 
lich einen Brief: ^Rodogune meinem Sohn Darius. Ich höre, daß du 
zu einem neuen BCrieg gegen Alexander rüstest. Verwirre nicht die 
Welt, mein Kind, dezm die Zukunft ist unsicher. Laß die HofiEaung 
auf Sieg fahren, damit du nicht noch das Leben yerlierst Uns halt 
Alexander in großer Ehre, daher ich hoffe, daß ihr zu einem guten 
Übereinkommen gelangen werdet.' Darius weinte, als er dies las. 
[Zugleich aber geriet er in Sorge und nahm das baktrische Land als 
Bollwerk des Krieges.^] 

^ ^ 13« Alexander kam nun in die Nähe yon Persis, so daß die 

H 68 hohen Mauern der Stadt den Makedoniem sichtbar wurden. Da ließ 
er die Herden dort Ton der Weide nehmen und Baumaste an die 
Tiere binden. Indem sie hinter den Soldaten gingen und die Äste 
nachschleiften, wirbelte der Staub bis zum Himmel auf, so daß die 
Perser ein unermeßliches Heer darunter yermuteten und erschraken. 
Alexander näherte sich der Stadt auf fünf Meilensteine^) und ge- 
dachte, einen Boten an Darius zu schicken, der ihm sagen sollte, er 
möge sich bereit halten, und^ wann sie denn kämpfen würden? Im 
Traum erschien ihm Ammon in Hermes' Gestalt mit Heroldstab, 
Mantel und makedonischem Hut und ermahnte ihn, die Botschaft 
nicht einem andern anzuyertrauen, sondern selbst zu gehen, in der 
Tracht, die er ihm zeige; er werde ihm beistehen. Alexander erzählte 
den Traum seinen Satrapen, und sie rieten ihm, es so zu machen.*) 
14. Alexander brach mit dem Satrapen Medeios^) und einem 

y 92 Ersatzpferd auf und kam zum Fluß Stranga. Dieser gefriert so fest, 
daß man ihn mit Wagen befahren kann, taut aber dann plötzlich 

Ar 66 auf und yerschlingt die Hinübergehenden. Alexander fand ihn ge- 
froren, kleidete sich, wie es ihm Ammon gezeigt hatte, besti^ sein 

M e» Pferd*) und ritt allein hinüber. Medeios' Begleitung lehnte er ab, 
da ihm der Gott schon helfen werde. Der FLaß war ein Stadium 



12« 1) A: xal triv t<5v BantgiavAv x^Qf'^^ nifoiiai&va ^st. -^«Ava^ icxev. 

18« 1) ß: &%h &riiulav ^hbqAv nivte, A: ^(Uifag si entspr. Ann. Leo Byz. 
Die richtige Lesart erifisiaw ist in G erhalten. 8) Arm. ß (A) Ifickenhaft: 

fLffvvovTa ceifv§> * n&f8 tiip sviißoXiiv roe noUitov noii/jeov0i9. Die Ergänzung 
nach Leo: 'ut preparet se et quando ezeat' . . Vgl. Yal. 18 f. 3) So Arm. 

Leo Byz. A: </vvBßovl96ovTO ^oytoifjöat ^d. i. -bvov Toi>ro v.^; ß: ftii 7totfj0ai. 

14. 1) Die Oberl. Eumelos (-dos) od. Meldaios. S) ß falsch: tov Bamti- 
<p€dov ixnov. Vgl. Kap. 16 u. 16. 
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breit. An den Thoren von Persis angekommen, ließ er sich von den 
Wachthabenden zu Darius fähren, der draußen auf einem Hügel den 
Truppen seine Befehle erteilte.') Als ihn Darius erblickte^), wäre er s 72 
fast vor ihm niedergefallen^ indem er ihn für den Gott Mithras hieli^) 
Darius war fremdartig und kostbar gekleidet*) und von zahllosen 
Bewaffneten umgeben. Befragt, wer er sei, antwortete Alexander, er 
«ei ein Bote des Königs Alexander, der Darius sagen lasse: ^Wer mit 
dem Kampf zögert, verrat Feigheit; gib also an, wann du die Schlacht 
wünschest.' Darius erwiderte: ^Bist du etwa Alexander, daß du so s 7» 
keck sprichst? Doch ist jetzt Zeit zum Mahl^, und du sollst mit Ar 66 
mir speisen, da es auch Alexander mit meinen Gesandten so gehalten 
hai' Darauf führte er ihn selbst an der Hand in den Palast, ein 
gutes Vorzeichen für Alexander; und sogleich wurde zu Tische ge- 
rufen. Den ersten Platz hatte Darius^), dann sein Bruder Oxyathres, 
4lann Ochos, der Satrap der Oxydraker, dann Abulites von Susa^ 
Phrasaorte8(?)^), Mithridates, Tiridates, der erste der Bogenschützen, 

femer der dunkelfarbige Äthiopenkönig Kandaules^®) Diesen 

gegenüber erhielt Alexander seinen Platz für sich aUein. 

15. Die Perser betrachteten verwundert Alexanders kleine Gestalt. ^ ^o 
Ais man nun mitten im Gelage war, begann Alexander alle Becher, 
die ihm gebracht wurden, einzustecken, sobald er getrunken hatte. 
Da dies Darius gemeldet wurde, sprang er auf und fragte, warum er 
das tue. Alexander, der die niedrige Gesinnung des Barbaren an 
seiner Haltung merkte^), erwiderte: ^Wenn Alexander seine Heei^ 
führer bewirtet, schenkt er ihnen ihre Becher, und so meinte ich, ^ ^ 
•du hieltest es ebenso, wie Alexander').' Die Glaubwürdigkeit dieser 

3) &CQarolg (-o^g A) xriQi&ilcmv A Ann Leo. 4) dc^ff^^öag z. 1. st. äd'Qol' 
sag. Ebd. 444. 6) So d Byz. und Arm. nach Yogelr.: ^Da warf Darius dar- 

über großes Staunen, und kam und küßte fast den Boden vor ihm, ihn für 
einen Gott haltend, der vom Himmel herabgekommen. Und es war Darius mit 
Barbarengew&ndem geschmückt' usw. Nach A Yal. ß und Baabe wird umgekehrt 
Darius Ton Alezander ffir einen Gott gehalten. 6) In der Beschreibung des 

Ornats ist der Wortlaut von a nicht mehr herzustellen. 7) A verd.: i%i r& 

SvvTf^zg dhlnvov xotg &yyiXoig diatBXiio^ü^ai,. Etwa: det xcerecxUvBC^eci. 
S) Über die folgenden Namen s. Rh. M. a. a. 0. Yal. fehlt dies. 9) A: 9a- 

l^rig^ Arm.: Phavartes, Bjz. 6467: 9doiftog, 10) Die übrigen Namen ganz 

enteteilt. Im ganzen sind es mit Alezander zwölf Gäste. 

15. 1) ß (om. A): Nw^ag dk 'JX. &nh xo^ «xi^fuctog rfjg ifvxf\g (xiiv i^xh^ ^) 
mIxb. Etwa z. erg.: &. x. 6%. xo^ ßa^ßdqov xi}p xa7C8iv6xrixa x. ip. Ygl. Arm. k 

und Yal. 28 (wohl z. verb.: ignobilitatis.) 3) Nach d erbietet sich AL, die I 

Becher zurückzugeben, was er nach Leo auch ausführt; nach Syr. schenkt sie 
ihm Darius. 
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Worte machte auf die Perser großen Eindruck. Da erkannte Um ein 
Botschafter^); der seinerzeit von Darius nach Pella geschickt worden 

"^ 74 war, um die Abgaben einzufordern, und teilte Darius seine Wahr- 
nehmung mit. Als Alexander sah, daß er erkannt war, sprang er 

M 71 mit den goldenen Bechern hinaus, bestieg sein Pferd, entriß einem 
Wächter die Fackel und ritt davon. Bewaffnete Perser verfolgten 
ihn, aber während ihm die Fackel den Weg zeigte, verirrten sie sich 

V 96 in der Dunkelheit, unterdessen erblickte Darius ein schlimmes Zeichen; 

das Bild des Xerxes, das er sehr wert hielt^ fiel von der Decke und 

wurde zertrümmert. Als Alexander an das jenseitige Ufer des Stranga 
M 7s kam, löste sich das Eis, und sein Pferd versank, während er selbst 

noch glücklich das Land erreichte. Die Verfolger mußten am Ufer 

Ar 68 umkehren. Alexander aber fand Medeios^) mit den Pferden zur Stelle. 

s 76 16. Dann versammelte Alexander sein Heer, und da er fand,. 

daß es nur 120000 Mann zählte, ermutigte er sie und sprach: ^Unsere 

V 96 Zahl ist zwar klein, aber jeder von uns wird tausend Feinde ver- 

nichten. Viele tausend Fliegen drängen sich auf den Wiesen^), wenn 
aber Wespen kommen, werden sie schon durch ihr Summen ver- 
scheucht.' Darauf führte er sein Volk durch ödes und steiles Öelände^) 
hinter den Stranga. Darius kam von der andern Seite an den Fluß^ 
fand ihn gefroren und setzte über. Die Herolde riefen zum Kampf. 
Darius saß auf einem hohen Wagen, Alexander auf seinem Pferd 

V 97 Bukephalos, dem niemand nahen konnte. Als die Trompete erscholl,, 
s 76 entstand ein ungeheurer Eampfeslärm. Die Geschosse verdunkelten 

Ar 69 die Luft, und Gefallene bedeckten den Boden. ^ Da wendete Darius 
seinen Wagen, und mit ihm b.egann die ganze Menge der Perser zu 
fliehen. Durch die dahinfahrenden Sichelwagen wurde das Fußvolk 
niedergemäht, wie Getreide auf dem Feld durch die Bauern. Als sie 
an den Stranga kamen, fand ihn Darius noch fest und gelangte hin- 
über, unter der nachfolgenden Masse aber brach das Eis, und die Flut 

3) Nur Arm. richtig: ^aQacdyyrig ^*ff- A: tdaagyccg u. IlagaöaQyägy Val,: 
Pasarges, Byz.: Uaqacdnrig. Das Wort ist überall als Name aufgefaßt. 4) S. o. 
Kap. 14 Anm. 1. 

16. 1) Müll, fehlerhaft; vgl. Arm. 2) A.: noXlug . . %iQ60V9 xal 6x6- 

ßovg diBvd'^vag. Ich verm.: &«ot6fLovg t6novg oder tttspohg t. ^wohl nur 
atlßovgy. Tai. fehlt dies. 3) Die weitere Schilderang in den Texten ver- 

schieden; A: mg oiv kxxatigovg ixltisv noXifiovg üdl^iyi' noUjg di xig ^QO^g 
iiwtxIovstTo %ai xlayyslmv ctgatStv TfQod^fda 9k i^Xd'sp ttg ^fjgiv %al ol {ikv 
Xi^oig inL^vavto ol dk xotg ßiXsUtr iuxiscaöav thv äigw älloi 9h fLaxaCgatg i^otr- 
«szQOvvto ' xal noXXol (tkv &XXovto noXhg dh 69vQiihg dagAgsi. * xccl ol itkv iafpc^ovro^ 
ixBQOi dh i^intötpaystg ixBivto. 
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Yersehlaug, was darauf war^ die andern wurden von den Makedonien! 
niedergehauen. Darius floh in seinen Palast^ warf sich Terzweifelt 
auf den Boden und jammerte: ^Welcher Unglücksstem hat das per- 
sische Königreich gestürzt^), daß Darius^ der so viele unterjocht hat, v 88 
der ein Throngenosse der Gotter war, nun ein einsamer Flüchtling 
geworden istl Wahr ist, was meine Mutter sagte ^); daß niemand die 
Zukunft sicher kennt. Denn ein kleiner Ausschlag des Schicksals 
erheht die Niedrigen über die Wolken und wirft; die Hohen hinab 
in das Dxmkel/ 

17. Als er wieder zu sich gekommen war, schrieb er einen Brief 
an Alezander: 'Meinem Gebieter Alexander Gruß von Darius. Vor 
allem bedenke, daß du als Mensch geboren bist! Das genügt, um 
vor Übermut zu warnen. So hat auch der stolze Xeixes, dem ich m u 
das Lebenslicht verdanke, in unersättlicher Habgier den Feldzug 
gegen Griechenland unternommen, von dem er mit schweren Verlusten s 77 
zurückkam. ^) Denke also an das Schicksal, habe Mitleid mit uns und 
gib mir Mutter, Gattin und Kinder zurück. Dafür verspreche ich, v 99 
dir die Schätze in Minaia'), Susa und Baktra zu zeigen, die unsere 
Vorfahren in der Erde verbolzen haben, und wünsche dir, daß du Arw 
über die Perser, Meder und die andern Volker immer herrschen 
mögest.' 

Nachdem Alexander den Brief gelesen hatte, [befahl er, ihn 
seinen Heerführern vorzulesen. Einer von ihnen Namens Parmenion 
sprach: *Ich hätte die Schätze und Länder angenommen und Darius 
dafür seine Familie zurückgegeben.' Alexander erwiderte: *Auch ich 
hätte sie angenommen, wenn ich Parmenion wäre.") Darauf] befekhl 
er den Boten, Darius zu sagen ^): 'Ich wundere mich, daß Darius 
seine Familie mit meinem Geld loskaufen will und mir meine Länder 
verspricht. Er scheint nicht zu wissen, daß alles nur dem Sieger 
gehört.^) Ich wäre überhaupt nicht nach Asien gekommen, wenn v 100 
ich es nicht für mein Land hielte, und Darius soll froh sein, daß er 
fremdes Eigentum so lange ungestraft hat benützen dürfen.' Mit 

4) So A, ähnl. Syr. ; nur z. 1. : TuxtißaXtv at ißceUv. 6) w. m. M. 8. : nur 

Arm.; vgl. II 12. 

17. 1) Letzteres ist in A nach 'JXla ys (Müll. S. 74 A. 4) ausgefallen. Vor- 
her ist nach Ann. z. 1.: xcctaipQOw^cas xdvtmv. 2) Mival^ verm. ich st. 
Mi na Arm., Miwd^i A, Miniada Leo, Mrividii. Byz. 3698. 3) Überall ver- 
derbt; am wenigsten bei Arm., dessen Vorlage lautete: Kai iym iXaßovj I^t}, & 
naQiuvim». Z. verb.: K, i. i. (&v\ I., tov IlaQtiBvlmv. Vgl. Diod. XVH 64, 5. Val. 
fehlt der Satz. 4) Darauf — sagen: nur Aim. 6) Die Stelle am yoll- 
ständigsten bei Arm. u. Leo. 
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diesen Worten entließ er die Gesandten ohne schriftliche Antwort. Er 
M 75 sorgte auch für Verpflegung der Verwundeten und Bestattung der 
Gefallenen. — [Dort verweilte er während der strengsten') Winterszeit, 
opferte den einheimischen Gtöttem und ließ den schönen Palast des 
Xerxes anzünden, den Brand aber alsbald wieder löschen, da es ihn 
reute.] 
s 78 [18. Er besuchte auch die persischen Gräber, die mit Gold- 

schmuck und goldenen Gefäßen ausgestattet waren, so daß sie wie 
Heroentempel aussahen.^) Er besuchte auch Kyros' Grab. Dies war 
ein zehnstöckiger*) Turm, und im obersten Stockwerk lag die Leiche 
in einem goldenen Sarg, mit Glas umgeben, so daß der ganze Leib 

Y 101 bis auf das Haar sichtbar war. Hier befanden sich Griechen, schreck- 

lich Terstiimmelt und gefesselt, in Haft'), die nun Alexander zuriefen. 
Alexander brach bei ihrem Anblick in Tränen aus und befiehl, sie 
mit einem Geschenk von tausend Drachmen in ihre Heimat zu bringen. 
Sie aber baten Alexander, ihnen lieber dort Land anzuweisen und sie 
Ar 61 nicht dem Gespött ihrer Landsleute preiszugeben. So ließ er ihnen 
Äcker, Saatfrucht, Vieh und sonstigen Bedarf der Landwirtschaft zuteilen.] 
19. DariuB aber rüstete sich zu einem neuen Krieg und schrieb 
an Porös, den König der Inder: 'Zeige, daß du am Unglück meines 

Y los Hauses Anteil nimmst.^) Denn der Mensch, der mich wie ein wildes 

Tier angefallen hat, will mir meine Familie nicht herausgeben und 
läßt sich trotz allem, was ich ihm versprochen habe, nicht überreden. 
^ ^^ So beginne ich einen neuen Krieg bis zum äußersten. Auch du mußt 
empört sein über das, was mir widerÜEJiren ist, und mich rächen, 
wenn du unserer Vorfahren gedenkst Sammle deine yielen Völker 
am kaspischen Paß. Ich werde dem Fußgänger drei Goldstücke geben, 
dem Beiter fünf, samt der Verpflegung. Du sollst die Hälfte der 
ganzen Beute bekommen, femer das Pferd Bukephalos samt der 

Y los königlichen Ausrüstimg und den Harem in Susa'), 180 Frauen mit 

ihrem Schmuck. Eile, wenn du diesen Brief erhältst' 

6) &xiiai&Poetov A u. Bjz. 8746. 

18. 1) In ß zA.: &6xh cbff i)^^0 9 bUcli ti^v »iav (Rh. M. 446), bei Yal. 20: 
conditoria (st. condita) ad templorum magnificentiam. Der Zusatz von ß über 
das Giab des Nabuchodonoaor fehlt in A. 2) So richtig Aim. A (ßh %al 

^ifog); ß u. Byz.: dmde%titftsyo£. 3) &v&QBg ji^vatoi fügt Müll, nach ß hinzu; 

vgl. Byz. 8781. 

19* 1) loh venu, etwa: inl vf ysvoiUvxi «orairr^oqpf . . . xoivmv&v ^ijXw- 
00V. ß n, Byz.: xal vvv SrilA tfot, A: iyoa^dca öoi 6v^ota%m9 i. t. y. x. roi) oficov 
fiov' inBidi} . . . Arm. las: TioivmvBlv SrilA oder idijXmcd coi^ Yal. (26 f) xoivnv&v 
ifjXog sl Rh. M. 446. 2) A Arm. verd. ; z. v. : BavxiipccXav . . <fhv totg ßaöiU" 
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[Alexander aber erfuhr dies von einem Überläufer und zog mit 
seinem Heer nach Medien^ da er hörte, daß Darius in Ekbatana sei; 
denn er glaubte nicht Herr Ton Asien zu sein, wenn er nicht Darius' 
Namen vernichtet hätte.') Da ihm gemeldet wurde, daß jener zum 
kaspischen Paß geflohen sei, beschleunigte er die Verfolgung. Dann 
hörte er von jemand, daß der König in der Nähe sei*), und da er 
Yom Eunuchen Bagistanes^), der zu ihm überlief, sichere Nachricht 
erhielt, eilte er noch mehr.] 

20. Als Darius' Satrapen erfahren, daß Alexander heranziehe, Ar es 
beschlossen Bessos und Ariobarzanes, Darius zu töten, in der Hoff- 
nung, von Alexander dafür belohnt zu werden, und griffen ihn mit 
dem Schwerte an. Darius rief ihnen zu: ^0 meine Gebieter, die 
früher meine Diener waren, was habe ich euch zuleide getan? Ihr 
werdet doch nicht schlimmer gegen mich handeln wollen, als die 
Makedonier? Laßt mich hier mein Schicksal beweinen. Alexander 
aber wird mich rächen, wenn er mich ermordet findet; denn kein König s so 
darf es mit ansehen, wenn ein anderer König erbarmungslos erschlagen 
ist^)* Und er hielt die Hände vor, so daß die Hiebe nur flach trafen.*) 

Die Makedonier aber überschritten den Stranga, den sie gefroren v km 
fanden, und Alexander drang in Darius' Palast ein. Die Frevler 
ließen Darius halb tot liegen und entflohen, um abzuwarten, wie m 77 
Alexander die Tat aufnehmen würde. Als dieser Darius in seinem 
Blute sah, weinte er, bedeckte ihn mit seinem Mantel, legte die Hände 
■auf seine Brust und sprach: 'Erhebe dich, König Darius, und herrsche 
wieder, wie zuvor. Ich schwöre, daß ich in voller Aufrichtigkeit so 
zu dir rede. Ich habe ja als Gast an deinem Tisch gesessen.') Wer Ar6s 

xotg xoQf^yloig (st. xogloig) xal rag iv £o'6coig nccXlccKog. Rh. M. a. a. 0. 
8) A Arm. siimlos: el iirj %atsfpQ6vri68 ro'O ^ocqsIov 6v6iuxtos. Etwa z. 1.: 6. ft. 
%at8Tiq>ifa08 rb J. 6vo\im. Rh. M. 445. 4) In A Lücke; nur Arm. zeig^ 

das Richtige. 5) So nach den Historikern z. v. st. Gistanes (Arm.) und 

BazanuB (Yal.). 

20. 1) 'denn — ist': nur A ^; in A verm. ich: o^ ^{ug yop 6ip^va^ 
ßaöiXat ßaüiUa SoXoipovri^'ivta Apomvlütag, Rh. M. 667. 2) Arm. ß Byz. 

abw. u. ausführlicher. 8) nach Arm.; weniger deutlich d (Leo verd.). ^In A 

stehen folgende Skazonten: 

Toiovg iXe^s 6vii7tcc9etg fiv^ovc 

'Avdffra, n^cLy xf^g ^^X^g^ <o ^«^«fo, 

xal x&v Csavtoi) d96n6vrig icdXiv yivov 

diiai aov th dukdri^ ns^ciitoi) icli^ovg, 

ix» cov xh fiiye^'og xljg xvffuwixfjg ^ö|t](. 

Sfi^wfd coi (ae A) Ja^nU xohg ^Mo^g fcdvxecgy 

mg Sxi [^yo>] &lri9'&g xal oi ytsydccCfidvcog liycn. 
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sind deine Mörder? Gib mir sie an^ damit ich dich räche!' Darius 

aber zog Alexander an sich, umarmte ihn und sagte: ^ Werde nicht 

stolz auf deine Königswürde, und wenn du auch mit den Händen 

den Himmel zu berühren meinst, schau auf die Zukunft! Denn das 

s 81 Schicksal zieht alles ohne Unterschied in seinen Wirbel. Sieh, was ich 

V105 war und was ich bin! Wenn ich sterbe, so begrabe mich. Makedonier 

und Perser sollen mich bestatten und sollen ein Stamm werden. 

Meiner Mutter Bodogune nimm dich an, wie der deinigen, meiner 

Gattin erbarme dich wie deiner eigenen Schwester*); meine Tochter 

M 78 Roxane gebe ich dir zum Weibe, damit, wenn die Gestorbenen noch 

etwas Bewußtsein behalten, beide Väter, Philipp und Darius, auf die 

Nachkommenschaft stolz seien ^).' Nach diesen Worten gab Darius 

in Alexanders Armen seinen Geist auf. 

21. Alexander beweinte Darius und befahl, ihn nach persischer 
Sitte königlich zu bestatten. Die Perser und Makedonier ließ er bewaffnet 
Torangehen, und er selbst trug mit den Satrapen die Leiche, was 
alle noch mehr rührte, als Darius' Tod. Er setzte ihn in der Königs- 
Yioe gruft bei und veranstaltete ein Opfer und eine Leichenfeier. Dann 
^ M [erließ er an die Perser folgende Gebote: 'Der König Alexander, Sohn 
des Gottes Ammon und der Olympias, an alle Bewohner des Perser- 
landes. Es wäre mir lieb, wenn nicht so viele tausend Menschen 
umgekommen wären, doch danke ich den Gtöttem, daß mir der Sieg 
8 82 beschieden war. Den eingesetzten Satrapen habt ihr zu gehorchen^), 
wie unter Darius, und nur in Alexander euem König zu erblicken. 
Behaltet eure Gebräuche, Feste und Opfer, wie unter Darius. Jeder 



Il6vo£ ytagixo) ^0ot oder fi6v<p ytagaxoDQ&y tb duÜrnuc t&v öwjxtqov 

fLSTce coü yccQ wötos xal tQOipfjg ixoivAvovv {-vsl A) 

iitl Tats {caig?) rgani^ccig crjv (rrjv A) &v' kcrlav %BtQav 

(etwa icxdgav xlrfiüi)^ 
i^vLxa nag'qitmiv ÄyycXos 'AKs^dvSgov. 
'JXX' i^avdöra xal xgcirwe Tfjg x<>'*Qf^£' 
0^ iet (d^ A) ßaatXia dvarvxoüvTa Ivyfslö^at' 
io6rrig {-xriv A) yag ävd'Qmxotöi (&voig' rj A) nsgl riXovg iiolgrig 

(fivQig A). 
zlveg 9i o* ol rgaöavtsg, sink Vagste, 
fi/^vv0ov a-örouff, fr« /te | §x&ixöv f;n?ff-^ 
4) mg cvvat\Lov olnsLav z.y.%t. avvsfLov olxitriv (A) nach Arm. Syr. 6) Über- 
all verderbt. In A etwa zu verb.: üv', sf r* %&v ip^irolöi XsixErat yvmiirigy \ ol 
9^0 yovstg ^fimv inl rixvoig xavx&vxai, ^viebnehr yovf^^g i. xixvoieiy^ \ tfo«^ 
{i^v ^Lkmnog, ^Fmidvrig dh jdaQ%log <viebnehr 9ol und *Pmidpi[{), Val. fehlt dies. 
21. 1) So A /3 Val. Leo Byz.; abw. Arm. Syr.: Die Satrapen haben mir zu 
gehorchen. 
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soll in seinem Wohnort bleiben; wer ihn verläßt^ soll als Abtrünniger 
bestraft werden. Über sein Eigentum darf jeder frei verfügen, nur 
muß alles Gold und Silber bei denen, die in unsem Provinzen und 
Städten die Verwaltung führen, abgeliefert werden; sonstige Münze 
bleibt den Besitzern. Alle Waffen sind in den Zeughäusern abzu- 
geben. Für die Satrapen werde ich über die Truppenzahl und Be- 
waffiiung Anordnung treffen. Die üblichen Wettkämpfe sollen nach 
Bestimmung der Satrapen stattfinden. Ein Verkehr zwischen ver- 
schiedenen Völkern ist nur zu Handelszwecken erlaubt, und zwar nur 
ohne Waffen und nur bis zu zwanzig Personen, bei Todesstrafe nach v 107 
persischem Gesetz. Die Eaufleute sollen ihr Gewerbe betreiben wie 
unter Darius. Als Abgabe von Feldern und Gewächsen werde ich 
nur zwei Teile nehmen, während ihr ihm drei Teile zinstet.') Ich H79 
wünsche Wohlstand in euerm Lande und einen friedlichen, unbehin- 
derten Verkehr zwischen Griechenland und Persien. ^) Vom Euphrat 
aus soll jeder Satrap in Strecken von einem halben Schoinos die 
Straßen herstellen, Schoinos um Schoinos anschreiben lassen^), wohin 
der Weg führt, und an den Kreuzungen^) Wegweiser anbringen. Die Ar 66 
Abgaben, die unter Darius für Wegbauten üblich waren, stifte ich 
den Göttern für die Tempel*), besonders . . . und Zeus.') — p)a ihr, 
dem Geburtsfest des Eyros entsprechend, auch das meinige begehen 
wollt, so habe ich meinem Satrapen Aischylos^^ Befehl erteilt, damit 
ihr beide Feste mit Schmaus und Festspielen begeht. Dann sollen 
bei dem Festspiel die Perser Zuschauer und !0.mpfer sein.^) Das s ss 
Gymnasium und das Festspiel soll an einem besonders günstigen 
Platz sein, wie in der Stadt Pella. Die Wahlen werde ich selbst 
vornehmen, so lange ich lebe, nach meinem Tode die, denen ich die 
Regierung dieses Landes übertragen habe.^®) Für einen Streitwagen 
soll eine goldene Schale im Gewicht von tausend Stateren^) gegeben 
werden, und fünf silberne ^^, jede ein Maß fassend, daß sich ein 

2) So niDu: Arm.; in A Lücke. ßBjz.: Ich werde denselben Teil nehmen, 
wie Daiius. 8) Das Folgende habe ich im Rhein. Mns. LII 668 f. heiznsteUen 
venneht. 4) Z. 1.: xal d%ä o%olv9v iyyQdnpcu. 5) Z. 1.: $1 96o 6M %at& 

xoe^h x^%oh9v. 6) BI9 tic Uga Aim. (Baabe) st. tiöttaga A. 7) A: ^liXtata 

dii ibs &ß€Cifkv xai dlav. Axm.i 'nnd besonders dem Drosobares.' 8) A: 

Hov ö%o6lip t^ catffdipfiy unten: ft^jvUoff, Azm.: 'Moskyla' u. 'Moschjlos'. Als 
urspr. Lesart verm. ich: x^ üarodTCji ftov Alux^Xip. 9) So Arm; ^A: i^lu 

V9^6»V€U Wqöm ^tl %^ij(afr>. Danach eine Bestimmung, deren urspr. Wort- 
laut unsicher ist, über eine jungfräuliche Priester in. 10) Ich venu.: olg 
ffro« v4«r x^ffccv T^v9» didmna dvvdöxaig. 11) Z. 1.: I;|^ov0a Crpc^p tfravij^otr 
,€c (oder nach Arm. ^air'). 18) Nach Syr. z. 1.: xal AXUu 9' &ffYVQ€cS. 
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mäßiger Mensch damit berauschen kann; ftir ein Streitroß eine Schale 
von gleichem Gewicht und ein persisches Gewand^*) für das Alezander- 
mahl^ lebenslänglich. Wer nach persischem Brauch siegt; soll einen 
goldenen Eranz erhalten . . . .^*) ein einfaches persisches Gewand, 
einen goldenen Gürtel und zwei Schalen von je 190^^) Stateren .... 
Nur sollen die Leiter der Festspiele unsere alezandrinischen Gauvor- 
steher sein und der Priester des Alexandertempels. ^^) Aischylos^ der 
den Alexandertempel gegründet hat, trägt einen goldenen Ej'anz und 
ein Purpurgewand; namentlich an besonderen Tagen. Andere sollen 
den Tempel nicht betreten, unter keinen Umständen aber das medische 
Volk.]) — Bei Streitigkeiten sollt ihr nicht unter euch selbst gericht- 
lich verhandeln; auch nicht vor wem ihr wollt; besonders in einer 

AT 66 Eapitalsache.^^) Wenn einer außerhalb der Ratsversammlung des 
Satrapen Genossen versammelte^); soll er als Feind umkommen.' 

Nachdem Alexander diesen Erlaß hatte niederschreiben lassen;] 
sprach er^^): ^Ich habe Darius nicht getötet, aber denen, die es getan 
habeU; muß ich Geschenke und große Länder geben.' Da wurden 
die Perser bestürzt. Er aber sagte: ^Was argwöhnt ihr? Darius' Tod 

s 84 erspart uns weiteren Eampf.^) Wer es getan hat, Makedonier oder 
Perser, komme und empfange seinen Lohn. Ich schwöre; daß ich 
sie ausgezeichnet und hervorragend^) machen wilL' Da weinte alles 

V108 Volk. Die Bösewichte Bessos und Ariobarzanes aber kamen, ihr 
Geschenk zu erhalten. Da beÜEdil Alexander, sie zu ergreifen und 

M 80 auf Darius' Grab zu kreuzigen. Als sie nun schrieen; er breche seinen 
Eid, antwortete er: ^Nicht euretwegen, sondern f&r das Volk reehtr- 
fertige ich mich. Ich hätte die Mörder nicht so leicht entdeckt, 
wenn ich nicht für kurze Zeit Darius' Tod gelobt hätte. ^') Ihre Be- 
strafung aber war mir erwünscht, weil solche, die ihren eigenen 
Herrn getötet habeU; mir noch viel mehr gefahrlich wären« Euch 
Schurken jedoch habe ich nicht falsch geschworen, euch ausgezeichnet 

18) Z. 1. : %al ctoXii JIi^tfMi^. Das Folgende ist unsicher. 14) A Ann» 

lückenhaft und verderbt. 15) So A. Danach ein völlig verderbter SatE. 

16) So Arm. nach Yogelr., nur ohne Interpunktion am Schluß. A Yal. abw.; 
A: x66üv üi x&v äywvmiß Mtgoxo^ i^möav ol i^i^t^i 'AlBiavdffBts^ eS xal 
itQtts toü jil$idvdifOV It^oe (Hs: jilBiccvdQivoH). 17) A: ss^l xt^oX*- 

«O'O. 18) A: ictv 9i tig ipav^ i%r6s ßovXtvtriQiav 6vwifmv ^ öatQdnag $ 

aviiitdxovs, Wohl z. 1.: ixthg ßavl9wriQlov öat^d^ov ewAfwv &v(tiuixin>g. 
19) A verd.: i«$l ik 9S49 %üt^a MX^ee^ öwifQu^tv *AL Idywp. Wohl z. L: iiti- 
X999 cvyyoAi^g 'JX. iUyw. Leo Byz. ß fehlt dieser Zwischensatas. 20) Nur 

Ann. ß Byz.; vgl. Yal. 2 f. 21) xsQupuvBtg nal foun(fie«ff. 22) Z. I.: hii^wca 
st. iptstXriodiifiP^ wie schon Raabe richtig sah 



Digitized by 



Google 



Zweites Buch. , 79 

und herYorragend zu machen; denn das sollt ihr am Kreuze werden/ 
Darauf riefen ihm alle Beifall zu^ und es geschah so. 

22, Nachdem Alexander die Bürgerschaft beruhigt hatte, fragte 
er sie, wer Satrap ihrer Stadt werden sollte. Sie nannten Abulites^), Are? 
den Yatersbruder des Darius, und Alezander erklarte sich einrer- 
standen. Darauf schrieb er einen Brief an Darius' Mutter und Gattin: 
^Der König Alexander grüßt Stateira und Rodogune. Wir haben 
uns gegen Darius gewehrt^ da er sich uns entgegenstellte, aber ich s 86 
hätte ihm gerne das Leben unter meiner Herrschaft gegönnt. Ich 
fand ihn von seinen eigenen Untertanen verwundet im Sterben und 
bezeugte ihm mein Mitleid. Er gab mir seine Tochter Boxane zum 
Weibe. Ich habe die Bache an seinen Mördern vollzogen und ihn 
zu seinen Ahnen bestatten lassen. Ihr aber sollt jetzt euem Kummer 
stillen, denn ich werde euch wieder in eure königliche Würde ein- 
setzen. Einstweilen bleibt, wo ihr seid, bis ich hier Ordnung ge- 
schaffen habe; denn einige Toren verweigern noch den Gehorsam. 
Boxane aber soll meinen Thron teilen und, wenn ihr einverstanden 
seid, als Alexanders Gemahlin geehrt werden.' 

Stateira und Bodogune antworteten: 'Wir flehen zu den Göttern, vio» 
die Darius und die Perser gedemütigt haben, dir, dem Göttergleichen, 
ewigen Buhm zu verleihen, imd wünschen dir das Beste, denn nicht m ai 
wie Gefangene hast du uns behandelt. Jetzt aber sind wir nicht Ares 
mehr Gefangene, sondern Alexander ist unser Darius geworden, und 
ihn verehren wir. Wir haben auch dem persischen Volke ge- 
schrieben, es solle die persischen Götter bitten, daß du als Thron- s se 
genösse des Zeus eingesetzt und verehrt werdest. Boxane aber, die 
du zu deiner Throngenossin bestimmt hast, verehren wir wie Hera^, 
wenn sie Zeus zur Hochzeit führt.' Sie schrieben aber auch an das 
persische Volk'): *Wir kennen jetzt einen neuen Darius, und Boxane 
wird Alexanders Gemahlin. Nun bringt alle Götter von Persis vor 
Alexander und preist ihn, daß er den Buhm der Perser erhöht hat.' viia 
Alexander aber sprach: ^Ich verbitte mir göttergleiche Ehren ^), denn ich 
bin ein sterblicher Mensch, und dergleichen bringt GeÜEÜir für die 
Seele. Doch lobe ich eure Gesinnung.' Er schrieb aber auch an 



Sa« 1) 8o Nöldeke; A: 'Adovt^iiv, Arm.: Arolites, Byz. C: 'A&ovUntv, Leo: 
DoritL Vgl. n 14 Amn. 8. 2) w. H. ('Anahit'): nur Arm. 8) Nur Yal 

(17 f.) and Syr. geben das Folgende als besonderen Brief; bei Arm. gehört es 
oAoh ram Brief an Alexander, infolge einer fehlerhaften Lesart iyifdipcciuv st. 
§fifa^a9. 4) A: t&v 6Av fttAv rmdg st. ^tfo^iofr ^-tfovfi?> Vgl Arm. 
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Beine Mutter Olympias^ und sie hieß die Heirat willkommen.^) Dann 
schrieb er an Roxane: 'Der König Alexander meiner Schwester Boxane. 
Ich habe meiner Mutter Oljmpias aufgetragen, ans den Schmuck und 
die Kleider der Rodogune und Stateira zu schicken; und Karanos als 

Ar 69 Überbringer abgesandt*) Versuche, in deiner Gesinnung Alexan- 
ders würdig zu sein und Yor Olympias Ehrfurcht zu hegen, denn so 

H 82 wirst du dich und mich ehren.' Oljmpias sandte die königliche 
Kleidung und den Schmuck aus Makedonien, und sie feierten die 
Hochzeit. Und nachdem er den Landesgöttem geopfert und seine 
Streitmacht gesammelt hatte, weil er erfuhr, daß sich Porös mit Darius 
hatte Terbinden wollen, zog er gegen die Inder. ^ 



[Brief Alexanders an Olympias und Aristoteles.] 

H 23. 32. 33. 36—41. 

(Zusatz von /}Arm.f in & teilweise zur Erweiterung von m 17 benützt.) 

[23. Darauf schrieb Alexander folgenden Brief an seine Mutter: 
^König Alexander grüßt seine süße Mutter Olympias und seinen hoch- 
verehrten Lehrer Aristoteles. Ich habe es für nötig gehalten, euch 
über mein ZusammentrefiPen mit Darius zu berichten, das jenseits des 
Tauros stattfand. Auf die Kunde, daß er mit vielen Königen und 
Satrapen am Issischen Meerbusen sei, ließ ich Ziegen Fackeln an die 
Homer binden und rückte so nachts gegen sie aus. Da flohen sie, 
und ich errichtete ein Siegeszeichen^) und gründete dort eine Stadt, 
die ich Aigai nannte; und am Busen yon Issos gründete ich die Stadt 
Alexandria bei Issos. Von da zogen wir bis zum Eingang') des 
armenischen Landes, wo die Quelle des Euphrat und Tigris ist. Darius 
aber wurde von Bessos und Ariobarzanes, den Satrapen von Medien, 
getötet. Das war mir sehr leid. Ich fand ihn noch lebend, bedeckte 
ihn mit meinem Mantel und erkannte an seinem Beispiel die ün- 



5) Überall entstellt. A: "Ey^at/^a äk %al x^ iMf^tgi iLOv*OXvyMi&di %al i&B^lmöa 
Toi^ff ydiiov^. ^nsii/^9V iv MaxedovUf ^cr^gmiB. 'E«i4trolri UXai^SivdQOV 'Pa^dv^. 
UngefUir: '^gai^a &. x. r. ftTjrpl 'OL, %al ids^tmccevo r. y. %aL hcB^w {xhp ywcor- 
%%tov x66iiov*Po^o'yo'6vrig xal IkcevslQag, l^v'JX. IfftfMfisy?) sig Mcntt&ovUcv. '*T^$^v 
ik iygof^ev i^i6xol7\v 'JU^avdQog 'Pmi^vfi- In Arm. wird die Übersendung der 
Kleider und des Schmucks erst unten erzSidt, was wohl das ursprüngliche 
ist. 6) Das Folgende ist überall fehlerhaft überliefert. 7) Schluß des 

zweiten Buches in A Yal. 

.28. 1) In /3 nach Arm. z.V.: %f^g xcev' a^&v vL%i\g tQ6xaiov i«0fti]«4ifti]«^. 
2) Z. 1.: $Mdov (Arm.) st. 6&o9 (Hss.). 
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Sicherheit des Schicksals. Ich bestattete ihn und ließ den Wächtern 
des Grabmals nach persischer Sitte Nase und Ohren abschneiden. 
Und ich ließ meine Verordnungen aufstellen^); nachdem ich die Herr- 
schaft des BessoS; Ariobarzanes und Mazakes unterworfen hatte, 
Medien, Armenien und Iberien und das ganze persische Land, über 
das Darius herrschte.']] 

[32. ^) *Von da wollte ich mit Führern nordwärts in die ent- ^ ?o 
legeneren Teile der Wüste der Meder*) ziehen. Die Eingeborenen 
warnten uns vor wilden Menschen und Tieren, aber ich wünschte 
die Gegenden zu sehen. Wir kamen zu einer tiefen Schlucht, die 
wir in acht Tagen durchzogen. Am neunten *) fanden wir einen s 99 
Wald von domigen Bäumen*), die gurkenähnliche*) Früchte trugen. , 
In dem Walde waren riesige Menschen, die sich die Gewächse sam- f 
melten, 24 Ellen hoch, mit sägeartigen Händen und Füßen.*) Sie 
griffen uns an, aber als wir mit Geschrei und Trompetenschall los- 
brachen, flohen sie. Wir töteten von ihnen 432^), von uns aber 
fielen 164*^) Mann. Wir blieben dann dort®) und nährten uns von 
jenen Früchten.']] 

p8. *Von dort kamen wir zu einer grünen Au^), wo Riesen 
waren, so groß wie die vorigen*), zottig, rothaarig, mit Gesichtern 
wie Löwen, und anderes Volk') mit vier Ellen langen Haaren, so 
dick wie eine Lanze. Sie griffen uns an, mit Fellen umgürtet, ohne 
Waffen, und hieben mit Enitteln auf uns ein. Da befahl ich, mit 
Feuer gegen sie zu kämpfen, worauf sie sich zurückzogen. Es waren 
aber 72*) unserer Soldaten getötet worden, deren Gebeine ich in 
ihre Heimat bringen ließ.^) Am nächsten Ti^e fanden wir ihre 
Höhlen, an deren Eingang vier Ellen lange, dreiäugige, gefleckte^) 




X 



8) B: itniX^v^a d6yiucTa vnordiag triv . . . ßaciXslav. Nach Kap. 21 etwa 
z. erg.: d6yii>. rtk^ai. Arm. sinnlos. 

82. 1) In Eap. 24—31, 34 und 36 hat Müller Zusätze von G untergebracht. 
In Kap. 32 beginnt das Stück, das der Verf. von d in III 17 ein- 
geschoben hat. Vgl. m 17^ Anm. 27. 2) d. M.: nur Arm., ähnl. Josippon. 
3) Alle Texte verkehrt: 'um die 9te Stunde'. 4) Vgl. Rh. M. 560f. 

5) So L, ähnl. Bjz. 4190. 6) d: mit Fellen bekleidet und mit Spießen be- 

wafinet. 7) Die Zahlen nach Arm.; andere Texte abw. 8) 9 Mgt hinzu: 

3 Tage. 

8S, 1) So richtig Arm., &hnl. L; B: eis ^vv Xloixriv (Byz.: XlooKiiv) xmQav. 

2) So Arm. nach Yogelr. ; B. : ylyaci^ yeaffsiupsQstg rqt iisyd^si. 3) Vgl. 

Rh. M. 661. 4) So B Byz.; Arm.: 120000! 6) Nur Arm. B; fehlt L Byz. 

Vgl. Ghristensen Rh. M. LIV S. 140 f. 6) xoixIXol (Arm. Byz.), B: xayx6cittoi 

Antfeld, Der griechische Alexanderroman. 6 
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Tiere angebunden waren, ahnlich den Hunden, die man bei uns . . .^ 
Ar 71 nennt. Wir sahen dort auch Flöhe; so groß wie unsere Frösche. 

Von da kamen wir an einen Ort, wo eine reiche Quelle entsprang, 
und ich ließ ein befestigtes Lager aufschlagen^), damit sich mein 
Heer in Sicherheit ausruhe, indem ich der Fruchtesser gedachte.^) 
um die neunte Stunde erschien ein Mann, dicht behaart wie ein 
87ySchwein. Ich befahl, ihn zu ergreifen, doch er zeigte keine Furcht. 
Nun ließ ich ein Weib entkleiden und in seine Nähe bringen; er 
aber packte es, sprang fort und fraß es. Als man ihn fassen wollte, 
schrie er. ^^) Da kamen seine Genossen ^^) aus dem Sumpf hervor, 
unzahlige; unser aber waren yierzigtausend. Ich befahl, das Dickicht 
in Brand zu stecken; darauf flohen sie, und wir fingen vierhundert 
von ihnen, die dann^') aus Nahrungsmangel starben. Sie sprachen 
nicht, sondern bellten wie Hunde.'*')] 
s^ioo [SS« 'Von dort kamen wir an einen Fluß, in dem wunderbare 

X Baume standen. Diese wuchsen von Sonnenaufgang bis zur sechsten 
Stunde, dann aber nahmen sie ab, bis*) gar nichts mehr von ihnen 
zu sehen war. Sie hatten Harz wie persischen Balsam^) und den 
lieblichsten Duft. Ich befahl, die Bäume zu fällen und das Harz mit 
Schwämmen zu sammeln. Da wurden die Leute von unsichtbaren 
Dämonen gepeitscht, und eine Stimme bedrohte das ganze Heer mit 
Verderben, wenn man nicht aufhßre. Wir gehorchten. In dem Flusse 
waren auch schwarze Steine, und wer diese berührte, wurde gleichfalls 
schwarz. Es waren auch Schlangen im Wasser und vielerlei Fische, 
die nicht auf dem Feuer gekocht wurden, sondern in kaltem Quell- 
wasser. So hatte ein Soldat einen gefangenen Fisch gewaschen und 
in ein Gefäß gelegt, worauf er ihn plötzlich gekocht fand. Dort 
AÄ72 waren auch Vögel, die unsem Vögeln glichen; wenn man sie aber 
\ berührte, kam Feuer heraus.'] 



\ 



7) Dantakes Arm., ddvdrixeg B, ddvdtxag Byz.; C: ag Uovtbs. 8) B: (^x^- 
Ibvöo) 6%otovd(pove nsQ^Tid'ivai. Nach Bjz. 4238 z. 1. : 6%6Xo%ag ratg xiSupi^oig n. 
9) So Arm., niDu: &yMfpayaiv st. \Lr{Xo^dyfov. Byz. 4235: nefivri(idvog avvBxAg x'fyifAv 
r&v iiriXo<pdy<Dv. Eine Beziehung auf das Abenteuer von Kap. 82. L B unrichtig: 
xal i} 19 Oll SV iog r&v MriXoq>dy<Dv. In d fehlt die Erwähnung der Melo- 
phagen. 10) ixa(^dQi68. 11) a^vronoi L; B Mess.: ndvroxoiy wohl durch 

Vermischung mit einer Korrektur 'ycdgoixoi*. 12) L: iiixQ^^ ijfiBQAv 6xrA. 
18) Syr. zählt dann noch weitere ungeheuer auf: Kampf mit den Riemfüßlem 
(in einem andern Land); Menschen mit Eselsitlßen, andere mit Löwenköpfen 
und Schuppenschwänzen. 

8B, 1) Z. 1. Foff st. &OTS. Vgl. n 6 Anm. 8. 2) &g TIeqüixtiv ataxti}v richtig 
L, ähnl. Arm. (vgl. Josippon S. 70) st. mönsQ cvxljg at. 
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£87. ^)*Am folgenden Tage zogen wir in der Irre umher, nnd 
die Führer sprachen: ,Wir wissen nicht , wo wir sind. Wir wollen 
umkehren^ damit wir nicht an noch schlimmere Orte geraten/ Ich 
aber wollte nicht Dann begegneten nns wilde Tiere mit vielen \ 
Augen nnd Füßen und andere Arten ron Tieren, die teils vor uns 
flohen, teils uns angriffen. Wir kamen zu einer sandigen Gegend, . / 
wo 20 Ellen große Tiere erschienen, die Wildeseln glichen. Sie hatten V 
sechs Augen, sahen aber nur mit zweien, und waren ganz zahm. . / 

Von da kamen wir an einen Ort, wo Menschen ohne Kopf waren.*) m 89 /\ 
Sie hatten Augen und Mund auf der Brust') und sprachen nach s loi X 
Menschenart, waren zottig, in Felle gekleidet, Fischesser. Sie fingen 
Meerfische und sammelten Schwämme.^) Wir sahen viele große Robben 
auf dem Land kriechen und Krebse, so groß wie Schiffe.^) Meine 
Freunde baten mich oft, ich sollte doch umkehren, aber ich wollte 
nicht, weil ich das Ende der Erde zu sehen wünschte.*] 

38. *Yon da zogen wir durch eine Einöde am Meer^), wo kein 
lebendes Geschöpf zu sehen war, nur Himmel und Erde, in Finsternis, 
zehn Tage lang. Wir lagerten dann auf einem Platz am Meer und 
fuhren von dort nach einer nahe gelegenen Insel, von der wir griechische 
Worte vernommen hatten*), ohne die Sprechenden zu erblicken. Einige 
Soldaten wollten tollkühn nach der Insel hinüberschwimmen, aber 
Krebse kamen hervor und zogen 54') Männer unter das Wasser. Da 
fürchteten wir uns und verließen den Ort*).'] 

[89, 'In zwei Tagen gelangten wir zu einem Ort, wo die Sonne 
nicht schien. Von dort woUte ich mit meinen Dienern das Land 
der Seligen aufsuchen. Mein Freund Kallisthenes aber riet mir, vierzig m 90 
treue Freunde, hundert Knaben und 1200 Soldaten mitzunehmen. 
Außerdem ließ ich Eselinnen mitführen, deren Fohlen unterdessen im Ar 78 

87. 1) Was Syr. aus diesem Eap. hat, steht hinter dem aus Kap. 38 Ent- 
nommenen. 8) C verkehrt: Kwo7tiq)aloL. 3) Sie — Brust: nur Arm. Syr. Jos. 
4) S. Rh. M. 561. Danach Syr. (und Leo hinter Kap. 88) : Von da kamen wir 
an einen Ort, wo auf einem Baum ohne Früchte und Blätter ein Vogel saß, 
genannt Phoenix (Syr: Palmvogel), der leuchtende Strahlen um den £opf 
hatte. 5) und — Schiffe : nur Arm. Jos. 

88« 1) i^l {tiiv) ^alaoeav ^am Meer'. Vgl. Blaß, Gramm, d. nent. (kriech. 
S. 132. — Byz. 4326: nlr\ciov T^g ^aXdffarig, 2) L, auch sonst ausführlicher, 

giht eine Ansprache in 9 Versen. 3) So Arm.; Jos.: 50, di 20, LB C: aiytovg, 
4) und — Ort: Arm. Syr.; ^Byz.: 'und kehrten an das Land zurück*. Dar- 
auf folgt in B Arm. Jos. der Inhalt von Eap. 89; bei Syr. Kap. 87 mit Ein- 
fügung einer Notiz über den Phönix, dann Kap. 40; bei Leo nur die Erwähnung 
des Phönix. Dafür in L G u. Byz. 4342 — 4404 die Erzählung von Alexanders Fahrt 
nach dem Meeresgrund, die Leo III 28 gibt (vgl. Jos. S. 92). 

6» 
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Lager angebunden wurden.^) Nachdem wir 15 Schoinen im Dunklen 
Torgedrungen waren'), kamen wir zu einer Quelle, die leuchtete wie 
der Blitz. Ich war hungrig geworden und befahl dem Koch'), mir 
Speise zu bereiten. Als dieser einen Salzfisch in der Quelle waschen 
wollte, wurde der Fisch lebendig und enschlüpfte ihm. Er aber ss^te 
niemand davon/*)]) 

^40. ^Als wir dreißig Scheinen weiter gezogen waren, erblickten 
wir einen Glanz, und zwei Vögel mit menschlichem Antlitz riefen 
mir in griechischer Sprache zu: ,Wa8 willst du das Land der Oötter 
betreten? Kehre um. Unglücklicher, denn das Gebiet der Seligen zu 
M 91 betreten vermagst du nicht!' Erschreckt gehorchte ich der Stimme. 
Der eine Vogel aber sprach wiederum: ,Der Osten ruft dich und du 
sollst über den König Porös siegen.^ Von den Eselinnen geleitet und 
nach dem Gestirn des Wagens fanden wir uns in 22 Tagen zurück.'] 
[[41. ^)'Was die Leute aus dem dunklen Land mitgenommen 
hatten, zeigte sich, als wir an das Licht kamen, in Gold verwandelt 
Da erzählte auch der Koch, was ihm mit dem Fisch begegnet war, 
und ich ward zornig und bestrafte ihn.*) Lebe wohl/] 

89, 1) Arm., ähnl. B, stark verderbt. Ich vermute ungefähr: i^d^ai, äh 
(isra xoixmv %axu zriv hdhv [B = Arm.: f£o> 9h iistä x^v h9ov] iyCBvoi^coeiuv 
Svovg 9^Ulag [Arm.: Sing.] ixo^aag nmld^ia (^xal ixiXsvöa xu xmXci(fiay (aus 
Arm. ergänzt) sig xriv yeagsftßoXiiv xoü (pocdxov xaxadB^^livai [bo Arm. st. kqcc- 
xrfif^vm B]. Den erforderlichen Sinn zeigt Byz. 4417 if. Statt dieses Satzes hat 
L (ähnl. G) eine ausführliche stark abweichende Erzählung. 2) Bei Arm. 

folgt darauf sofort Kap. 40: 'begegneten uns zwei Vögel' ... 3) Namens 

Andreas: LG. 4) LG: Er trank selbst von dem Wasser und nahm davon in 
einem silbernen Gefäß mit. 

41, 1) Statt dieses Kap. hat Arm. als Schluß des Briefes: 'Und ich ließ 
Tore machen, die Orte sorgflLltig versperren und auf einen Felsen schreiben, 
was wir gesehen hatten. [Ähnlich schließt Josippon S. 72.] Und ich machte 
mich auf, den Göttern des Landes aUein Opfer darzubringen.' [Vgl. Kap. 22 
Anm. 3.] 2) Schluß des Briefes in B und Byz.; L (ähnl: 0) fügt hinzu: 'Der 

Koch gab auch meiner Tochter Kaie, die mir ein gewöhnliches Kebsweib [^x 
natXaxf^g xoivf^g verm, ich st, ^x xf^g «. oüyTjg (G) od. o^vvag (G) <d. h. einer 
Hunnin^] geboren hatte, von dem QueUwasser zu trinken. Ich mißgönnte ihnen 
die Unsterblichkeit und verbannte meine Tochter in die Wüste, daß sie dort 
eine Nereide werde. Dem Koch ließ ich einen Mühlstein an den Hals binden 
und ihn in das Meer werfen. Er wurde ein Meeresdämon, und der Ort wurde nach 
ihm benannt. Ich nahm an, daß dort das Ende der Erde sei, und ließ einen 
großen Torbogen {&^Ua) erbauen mit der Aufschrift: 'Geht rechts, wer zum 
Lande der Seligen gelangen will.' Dann folgt Alexanders Luftreise, die auch 
Leo m 28 und Jos. kurz berichten. 
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1. Alezander zog durch eine große Einöde und durch wasser-^s^sT^^ 
loses, zerklüftetes^) Gelände, so daß die Führer sprachen: *Es ist 
genug, daß wir Darius bezwungen haben, der von den Griechen Ab- 
gaben verlangte. Was mühen wir uns ab, gegen die Inder zu ziehen, 

in Lander, die voll wilder Tiere sind und Griechenland nichts an- 
gehen? Will Alexander die Barbaren unterwerfen, so soll er den 
Krieg allein führen und nicht uns mitnehmen, die wir durch so viele 
Kampfe erschöpft sind.'*) Als dies Alexander hörte, ließ er die Make- 
donier und kriechen auf die eine, die Perser auf die andere Seite 
treten, und sprach zu ihnen: ^Meine Mitstreiter, ihr Makedonier und 
Griechen') und ihr Perser dort, die unsere Feinde waren! Wenn ihr V112 
mich angewiesen habt, daß ich allein gegen die Barbaren ziehen soll, 
so sei es. Jedoch erinnere ich euch daran, daß ich jene Feinde allein Ar 74 
besiegt habe, und so werde ich wiederum von den Barbaren, welche s 88 
ich will, allein besiegen. Nur mein kluger Rat hat euch zum Stampfe 
ermutigt, als ihr schon vor Darius' Menschenmassen in Angst wart. 
Habe ich nicht als der erste das Heer mit meinem Schilde beschützt? 
Bin ich nicht als mein Bote zu Darius gegangen? Habe ich mich m 95 
nicht den Gefahren preisgegeben? Wenn^) ihr aber beschlossen habt, 
allein nach Makedonien zurückzukehren, so geht nur fort, geratet 
aber nicht untereinander in Streit, daß ihr merkt, wie das Heer ohne 
die Einsicht des Herrschers nichts vermag.' Da flehten sie ihn an, viis 
nicht mehr zu zürnen, und sie bis ans Ende als Mitkampfer zu 
behalten. ^) 

2. Nach einigen Tagen kamen sie an die Grenzen von Indien, 
und hier begegneten ihnen Boten des Königs Porös, die einen Brief 
folgenden Inhalts übergaben: Toros, der König der Inder, an Alexander, 
der die Städte plündert. Ich befehle dir, dich zu entfernen. Denn 



1» 1) Statt (paQayyndsis las Val. (2) tpalayyiAdeig (voll giftiger Spinnen). 
2) A fügt hinzu: Sie warfen sich jammernd zu Boden, zeigten ihre verdor- 
benen Waffen und Kleider und zählten ihre zwölf Eriegsjahre auf und 
die gefiallenen Verwandten. 8) Ober die Herstellung vgl. Rh. M. 662. 

4) Nach Val 24 u. Leo zA.sl ah st. sha ik (A ß). 5) A fSgt hinzu: Und 

er gestattete denen, die zu alt geworden waren, die Heimkehr 
und^ sandte den Griechen Nachricht, sie sollten ihm junge Mannschaft 
schicken. 
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was yermagst du als Mensch gegen die Qötter? Weil du, durch 
Kämpfe mit Schwächeren^ Menschen deinesgleichen in Unglück ge- 
bracht hast; glaubst du^ stärker als die Menschen zu sein?^) Ich bin 
unbesiegbar und nicht nur König über die Unsern, sondern auch über 
Götter. Denn als Dionjsos; den du einen Gott nennst *), hierher 

8 89 kam, haben ihn die Inder verjagt. Kehre also nach Griechenland 
zurück, denn dein Kampf mit Darius schreckt mich nicht. Hätten 
wir Griechenland gewünscht, so hätten es die Inder längst vor Xerxes 

viu unterjocht Weil aber das Volk und alles dort ohne Wert ist, so 
verzichteten wir darauf, denn jedermann begehrt das Bessere, nicht 
das Geringere. So haben wir Griechenland verschmäht und erfreuen 
uns unseres reichen Landes.^) Daher sage ich dir zum dritten Mal: 
Kehre um und begehre nicht, was du nicht beherrschen kannst.' 

M 96 Alexander las den Brief öffeutlich vor und sprach dann zu seinen 

Soldaten: 'Laßt euch nicht wieder beunruhigen, und denkt an Darius' 
Briefe. Alle Barbaren zeigen den gleichen Stumpfsinn. Wie ihre 

Ar 76 wilden Tiere, stolz auf ihre Stärke und ihr buntes Fell^), trotzdem 

leicht von menschlicher Klugheit erjagt werden, so unterliegen die 

Könige der Barbaren trotz ihres Dünkels der griechischen Einsicht' 

Darauf schrieb er an Porös folgenden Brief zur Erwiderung: 

*Du hast unsere Kampf begierde erhöht indem du sagst, Griechenland 

V115 besäße nichts von Wert, sondern ihr Inder hättet alles Gute. Da ja 
jedermann nach dem Besseren begehrt, und wir Griechen das nicht 

s 90 besitzen, so wollen wir es von euch gewinnen. Du schreibst auch, 
du s^st ein König über Götter^) und Menschen. Ich aber kämpfe 
gegen dich als einen prahlerischen Menschen und Barbaren, nicht ab 
einen Gott; denn den Waffen eines Gottes, Donner und Blitz, vermag 
die ganze Welt nicht standzuhalten. Und wie dich die von mir be- 
kriegten Völker nicht schrecken, so schrecken mich deine prahlerischen 
Worte nicht' 

3. Als Porös den Brief las, wurde er sehr zornig und sammelte 
sein Heer und die Elefanten und die andern wilden Tiere, die den 

2. 1) Überall verderbt oder geändert. Ich vermute etwa: "Ovi dh roto^- 

rsifog <rAi^> inisxiQmv [A: M^m] bIvki-, Ygl. Tai. 118, 10 ff. Bh. M. 662. 
2) Nach Arm. Yal. z. 1.: ov X^ys»; c^ 4te6v et hv Xiyovci ^. (itaQ6vta yccg hv 
Xiyovci J%6w9ov &ni^XcMav A). 8) Dieser Satz, auf den in Alexanders Antwort 
Bezug genommen wird, nur bei Arm. 4) %oi%iXla xo9 cAfuetog (A, fthnl. Arm. 
n. Yogelr.), was Yal. 17 nnriehtig ^corporis alacritate' übersetzt. 5) A: yga- 

tpBig di fjtoi öBccffzhv xal 4ts&v slvat (ktciUa, &exs xal x^ ^B&if {uliovd 6b d^ 
vaod'ai. Ähnlich Arm. Yal. $. 
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Indem im Kampfe beistanden. Da nun die Heere einander nahe 
kamen, erschrak Alexander über die Tiere^ deim. er war nur ge- 
wohnt mit Menschen zu kämpfen.^) Da ließ er alle ehernen Bild- yue 
Säulen, die er hatte, glühend machen und vor seiner Sohlacht- 
reihe') aufstellen. Als nun die Elefanten die Bilder ergriffen, ver- 
brannten sie sich den Rüssel und stürzten oder flohen zurück. Dann 'V It 
wurden die Inder vollends von den Persem durch Pfeilschüsse und 
von den Makedoniem') durch Beitergefecht besiegt. Aber im Hand- 
gemenge fiel Alexanders Pferd Bukephalos, von Porös getroffen. Da 
verlor Alezander alle Besinnung^), kümmerte sich nicht mehr um den v u? 
Kampf und schleppte selbst das Pferd fort, damit es den Feinden 
nicht zur Beute würde. So blieben sie zwanzig^) Tage im Gefecht^, 
und Alexanders Leute litten Not, so daß sie an Übergabe dachten.^ 

4. Als Alexander den Verrat merkte, sprach er zu Porös: 'Darin m 98 
zeigt sich die Macht des Königs nicht, wenn das Heer nutzlos um- 
kommt, sondern das heißt eigene Tapferkeit, wenn wir beide uns im 
Einzelkampf messen, während die Heere mhen.' Dazu war Porös 
gerne bereit^ denn er war fünf Ellen hoch, Alexander aber nur drei, v ug 
So traten sie sich zum Kampf gegenüber, und die Heere schauten zu. 
Als nun in Porös' Heer em Lärm entstand und sich Porös danach 
umwandte, duckte^) sich Alexander, stieß im Spmng seinem Gegner m 99 
das Schwert in den Leib und tötete Oxn. Darauf erneuerten die 
Inder den Kampf, aber Alexander bemhigte sie durch Zusicherung s 92 
ihrer Freiheit, da ja nur Porös sein Feind gewesen sei. Er sprach vii9 
so, weil er wußte, daß sein Heer den Indem nicht gewachsen war. 
Er ließ dann Porös königlich bestatten, nahm alle Kostbarkeiten mit 
und zog weiter*) zu den Oxydrakem; nicht wie gegen ein Kriegsvolk, Ar 77 
sondern es waren nackte Weise, die in Hütten und Höhlen wohnten. 



8. 1) Hier fQgt ß (daraus Arm. imd Byz. 4608 ff.) aus der Epistola ad 
AriBiotelem (20d, 3 ff. ed. Kubier) einen Zusatz ein. 2) Nach Yal. 6 ff. u. 13 ff. 
viebnehr hinter dem Vordertreffen. Nach d wurden die Statuen auf eisernen 
Wagen vorausgefahren. 3) Die Erwähnung der Makedonier, wegen des 

Folgenden unentbehrlich, nur bei Yal. 26 und Byz. 4684; fehlt A Arm. & ß. 
4) A: i^riö^ivrißs vrjv yvm\i^riv. 6) So Val. d ß Byz.; A: 26, Arm.: 7. 6) So 
A Arm. d ß Byz.; Yal. fabch: viginti ferme dies indutiis dantur. 7) Die 

Fassung in den Texten verschieden. 

4« 1) xvlXdvai xohq n6da9 A. 2) A schiebt hier aus einer historischen 
Quelle einen grOfieren Bericht ein: wie AL ^xohq ^%h Ilavüavlov 'Iv^ovg^ {tohg 
rXavödcvlxag '/.? vgl. Arr. Y 20, 2; so schon Zacher Ps. S. 65) unterwarf, den 
Felsen ^Aome' (Aomos Arr. lY 28) eroberte und bei der Erstürmung einer in- 
dischen Stadt (vgl. Arr. YI 9 f.) verwundet wurde. 
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V 120 5. Nachdem sie erfahren hatten, daß Alexander zu ihnen komme; 

schickten sie ihm ihre besten Philosophen mit folgendem Schreiben 
. entgegen: 'Die Brachmanen, die nackten Philosophen^ an den Menschen 
Alexander. Wenn du zu uns kommst, um Krieg zu fahren, so gibt 
es bei uns. nichts zu holen. Willst du aber das gewinnen, was wir 
besitzen, so bedarf es keines Krieges; denn wie deine Sache der Krieg 
ist, so ist die unsere die Pflege der Weisheit.' So ging Alexander 

M 100 in Frieden zu ihnen und fand sie unbekleidet^), in Höhlen und Hütten 
wohnend, und getrennt Yon ihnen ihre Weiber und Kinder an einem 
Orte"), wie weidende Herden.') 

6. Alexander fragte einen Ton ihnen: 'Habt ihr keine Graber?' 
Er antwortete: 'Der Ort, in dem wir wohnen, ist unser Grab.'^) Einen 
andern fragte er: 'Welche sind zahlreicher, die Lebenden oder die 
Töten?' Er antwortete: 'Die Gestorbenen sind zwar zahlreicher; aber 

V121 frage nicht nach denen, die nicht mehr sind; denn die man sieht, sind 
mehr, als die man nicht mehr sieht.' Einen andern fragte er: 'Was 

s 08 ist stärker, der Tod oder das Leben?' 'Das Leben, denn die Sonne 
hat beim Aufgang stärkere Strahlen als beim Untergang.' Ferner: 
'Was ist größer, die Erde oder das Meer?' 'Die Erde, denn das 
Meer wird selbst von der Erde getragen.' 'Welches ist das schlimmste 
Geschöpf?' 'Der Mensch.'*) 'Wie so?' 'Frage dich selbst und sieh, 
wie viele Geschöpfe du mit dir führst, um andere zu berauben.' 
Alexander nahm das nicht übel, sondern fragte weiter: 'Was ist 
Königsherrscliaft?' 'Habgier, ungerechte Macht, Keckheit, die vom 
Glücke begünstigt ist.' 'Was war früher, die Nacht oder der Tag?' 
'Die Nacht, denn das im Dunkel des Mutterleibs Erzeugte kommt 
erst später an das Tageslicht.' 'Wen können wir nicht täuschen?' 
'Gott, der alles weiß.' 'Welche Seite ist besser, die Unke oder die 

V 128 rechte?' 'Die linke; denn die Sonne geht links auf, wir nähern uns 
den Frauen von der linken Seite, die Frau gibt dem Kinde zuerst 

Ar 78 die linke Brust, wir tragen die Götterbilder auf der linken Schulter, 
und die Könige halten den Herrscherstab in der linken Hand.'*) Nach 

M 101 diesen Fragen forderte sie Alexander auf, von ihm zu erbitten, was 



5. 1) Val. 14 f. aber: reliqna nudos sed amicta simplici Buperiectos. Vgl. 
Epit. Mett. 71. 2) So Arm. (Vogelr.): 'auf einen Ort gebracht und gelassen'. 

8) So ^yr. Josippon ß: oi>g Ttolftvia nQoßdroav vEii6ii£va (Müll.: vaitoy^vag). Dag. 
Yal. 17: 'pascendis pecudibus occupabantur' ; fthnl. Arm. Leo; in A fehlt dies. 

6« 1) So kurz A; in Arm. Yal. Syr. ß eine Ausdeutung. 2) A übergeht 

das Folgende und hat von den weiteren Fragen nur noch die nach dem Wesen, 
das man nicht täuschen kann. 3) Arm. fügt einige Fragen hinzu. 
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sie wollten. Sie riefen alle: 'Gib uns Unsterblichkeit!' Er antwortete: 
'Das kann ich nicht, denn ich bin selbst sterblich.' Da sprachen sie: 
'Warum führst du dann so viele Kriege, um alles^) wegzunehmen? 
Mußt du es nicht wieder andern hinterlassen?' Alexander erwiderte: 
'Das ist von den Göttern so angeordnet, daß wir Diener ihres Be- 
fehls sind. Meer und Baume bewegen sich nicht ohne Wind; so 
wirkt ^) auch der Mensch nicht' ohne göttlichen Antrieb. Ich wünschte s 94 
wohl mit den Kriegen au&uhören, aber der Gebieter meines Geistes 
laßt es nicht zu. Wären wir aUe eines Sinnes, so wäre die Welt vus 
leblos. Wohl haben viele durch meine Kriege Unglück gehab^ 
andere aber auch wiederum durch sie Glück gefanden. Indem wir 
alle Ton allen nehmen, überlassen wir das wieder andern, und keiner 
hat einen festen Besitz.' 



[Alexanders Brief an Aristoteles. III 17.] 

[17.^) Alexander zog dann weiter und erlitt viele Mühsal bei dem m 120 
Marsch durch unwegsame und unbewohnte Gegenden.^) Über seine 
Erlebnisse schrieb er an Aristoteles folgenden Brief:] 

[L 'Gruß von König Alexander an meinen Lehrer Aristoteles. 
Ich muß dir erzählen, was uns im indischen Land Wunderbares vi24 
begegnet ist.') Als wir nämlich in die Prasische Stadt gekommen 

waren, welche die Hauptstadt des indischen Landes zu sein schien^) 

Wir trafen ein Vorgebirge im Meer, und als ich mich mit wenigen ^ 

Begleitern nach dem vorher erwähnten Ort begab, fanden wir, daß dort \ 
Menschen von weiblicher Gestalt^) wohnten, die von Fischen lebten. 
Als ich sie anrief, redeten sie in fremdartiger Sprache. Sie zeigten Ar 79 
uns eine Insel mitten im Meer, das Grabmal eines alten Königs, s 95 
wie sie sagten, in dem viel Gold geweiht sei. Indem wir nun hin- 
überzufahren wünschten, verschwanden die Barbaren plötzlich und 
ließen uns zwölf kleine Schiffe zurück. Pheidon*), mein bester Freund, viss 



4) &ycavta Arm. L, Tat)Ttf (st. jtdvta) A, aTtavrag ß. 5) ivBQfBt nach 

Arm. Syr. Bjz. z. 1. et. ivBQyBtnu A ß Yal. 

17. 1) In Kap. 7 — 16 hat Müller Traktate über Indien und die Brahmanen 
nntergeluracht, die in der H0. A an dieser Stelle eingeschoben sind. 2) Die 

Einleitung fehlt in A. 3) Yal. 1 fQgt hinzu: *Nam cetera tibi ad Bragmanas 
Qsque praemiseram.' 4) Hier eine Lücke, die in A nnd Arm. (Yogelr.) noch 

erkennbar, bei Yal. und Syr. verwischt ist. 5) ^riXviioQtpovg A Arm. Yal. Jos.; 
doch beruht diese Lesart zweifellos auf einem Yerderbnis aus 9'riQioii6Q(povg. 
Ygl. Kap. 17 n Anm. 18. 6) So A Ann.; Yal. Syr.: Philon. 
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M 131 Hephaistion, Erateros und andere wollten nicht dulden, daB ick die 
Fahrt unternehme, und Pheidon bat: ,Laß mich zuerst £ahren; denn 
komme ich um, bo wirst du andere Freunde finden, wenn aber du, 
so wäre die ganze Welt unglücklich/ Ich gab die Erlaubnis.^ 
Hundert Männer bestiegen die Schiffe, und sie fuhren hinüber zu der 
yermeintlichen Insel — so hatten es die boshaften Barbaren genannt, 
es war aber ela Seeungeheuer — y landeten und zogen die Schiffe an 
einen hafenähnlichen ^) Platz. Nach einiger Zeit aber tauchte das 
Tier plötzlich in die Tiefe. Während wir laut schrien*) und das Tier Ter- 
schwand, waren jene samt meinem Freund schrecklich zugrunde ge- 
gangen. Erbittert ließ ich die Barbaren suchen, aber man fand sie 
nicht. Wir blieben dann acht Tage an dem Vorgebirge, und am 
V 126 siebenten sahen wir das Tier auftauchen, das Schuppen an sich 
hatte. ^^) Nach mehrtägigem^^) Marsch kamen wir^ in die Prasische 
Stadt zurück.'] 

[11. 1. 'Ich habe viel Wunderbares gesehen, yielerlei Tiere, Orte, 
die eine naturwissenschaftliche Betrachtung verdienten^), und, was 
s 96 das merkwürdigste ist, eine Sonnen- und Mondfinsternis; das alles, 
ruhmvoller Lehrer, muß ich dir mitteilen.'] 

[2. 'Nachdem wir den Perserkönig Darius besiegt und seine Leute 
unterworfen hatten, durchzogen wir das ganze Land.*) Da war viel 
Gold, mit Edelsteinen geschmückte große goldene Mischkrüge, daß 
einer hundert Viertel faßte"), und viele andere Wunderdinge.'] 

[3. 'Wir begannen unsem Marsch beim kaspischen Paß. ^)Um 

die zehnte Stunde, nach^) dem Mahl, ließ ich das Zeichen geben, und 

Ar 80 wir marschierten fünf Stunden bis zur dritten Nachtstunde; sechs 



7) Das Folgende nur in Aim. so ausführlich, in den andem Texten, be- 
sonders A, stark verkürzt. 8) lificvocftd^ z. 1. st. XiiivoBtdfj (Arm.). 9) Nach 
Arm z. 1.: i^iUbv xgaidvtmv st. Sgcciavtaiv (A). 10) Vgl. Rh. Mos. LII S. 663. 
11) So A {ixavag iniigag), 

17U 1) A (ähnl. Arm.): riitovg ipvöixfjs 9'saifUcg. Zu erg. &ilovg. 
2) Nach Arm. z. 1.: xal tohg aiftoii i>%0Tdiavt8g rriv xmgav Slriv insnoQSv6(i9^cc 
[A: ixoQSv6ns9a]. 8) A verderbt und lückenhaft. Nach Arm. und Syr. etwa 
z. 1.: xpvffor xQccTfjQsg ^yiöxoi, Xid^oig xsxoCiirnUvoi mg x&ifBtv ixathv [A: iiuicdvog. 
Arm. Syr.: 90] xQorfjifa iva ^Htlvag [A: ^tiv6i], äXlov dyäoiixorza [A: dxrm^ 
Syr. : 60]. — Hiemach vermute ich £p. 193, 16 f. statt ^Multa gemmea et cry- 
stallina, qnae potaria faerunt et sextariola, multa anrea invenimus' 
etwa: M. g. et c. potaria, quae fnerunt sextariolum LXXX (oder andere 
Zahl). 4) Die Zeiteinteilung am besten bei YaL, aber unvollständig; in A 

durch Lücken sinnlos, in Arm. fehlerhaft. 6) So Yal. 126, 20; A Arm. ver- 

kehrt i^tl th dstxvov st. &^6 to'O &sUf90v, 
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Stunden waren zum Schlaf vergönnt^ und mit Sonnenaufgang gab 
die Trompete wieder das Zeichen zum Marsch bis zur vierten Stande. 
Jeder trug Schuhe^ Beinschienen, lederne Gamaschen und Panzer, 
denn die Einwohner hatten uns vorher gesagt, wir sollten wegen der '^ is? 
Menge von Schlangen auf den Wegen besorgt sein*); und ich be&hl, 
daß niemand ohne diese Ausrüstimg sein dürfte. Nachdem wir einen 
unermeßlichen Weg^ von zwölf Ti^n zurückgelegt hatten, kamen 
wir zu einer Stadt, die mitten in einem Fluß lag. Dort waren Rohre 
von dreißig Ellen Höhe und vier Ellen Umfang, woraus auch die 
Dächer in der Stadt gemacht waren, und sie stand nicht auf dem 
Boden, sondern auf diesen Rohren. Aus Rohr gefertigte Boote be- 
fanden sich in dem Flusse. Hier ließ ich in der dritten Tagesstunde 
das Lager aufschlagen, aber wir fanden das Wasser des Flusses bitterer m is2 
als Nießwurz. Als einige^) Leute nach der Stadt ^), die vier Stadien s »? 
entfernt war^^), hinüberschwimmen wollten, tauchten Flußpferde auf 
und fielen sie an. An einer andern Stelle ^^) zeigte sich dieselbe 
Gefahr. So blieb nur übrig^^, den Platz zu verlassen, und wir 
marschierten von der sechsten bis zur elften Stunde weiter, so von 
Durst gequält^'), daß manche sogar ihren eigenen Urin tranken. 
Endlich kamen wir zu einem See mit einem üppigen Walde. Dort 
fanden wir Wasser, süßer als Honig. Auf einem Vorgebirge stand 
eine Säule mit der Inschrift: ,Ich, der Weltherrscher Sesonchosis, ^ ^^ 
habe diesen Wasserbehälter für die Schiffer erbaut, die das rote Meer 
befahren.' Hier ließ ich das Lager zum Übernachten aufschlagen und 
Feuer anzünden.'] 

['Als der Mond hell schien, um die dritte Nachtstunde, kamen 
die Tiere des Waldes zur Tranke an den See. Da waren ellenlange 
Skorpione und^^) Sandvipem^^), teils weiße, teils braune, und Hom- 
yipem.^*) Wir ängstigten uns nicht wenig, und da schon einige 

6) Etwa z. 1.: ^Q0SiQii»Bö{K9 [A: «s^iiji^i^atfi] ya^ ol iw6nio$f [ti^v] vav 
ipff^rAir iv ralg 6Solg [so Arm.; A: totg Idloig] 9ia ipoQccv [so A; Arm.: dut- 
ip^oifccv] TfTosta^ai [? Arm.: TfoiBldkai^ fehlt A], xal xorrexij^vfa [so Arm.; A: 
x«T«xi{pv£ay] . . . 7) Nach Arm. z. 1.: äXoyov 6ihv 4lfUQ&v i/T. A: &l6yiov 

<al60 wohl &lXriv ddiy> i^. iß'. 8) Syr.: 86, Leo: 87, Ep.: 200. 9) Yal. 14: 
aliud eastram. 10) Mie — war' nach Yal. Leo. 11) So Yal.; in ^ ist von 
einer Übezschreitnng des Flusses die Bede; A Arm. fehlt dies. 12) Z. L: ^c- 
Ulx9to st. AjfUljfito (A). 13) Überall verderbt. Etwa z. L: img &Qag la ^{i^v 
[Mdll.: 1['^v\ z^ v^cctog n6^<p [vgl. YaL; A Arm.: tat %doeti] iyac97co9i6fdvoi 
inl xo6o^ov ... 14) %al fehlt in A vor ^fifto^vrai. 15) Nur A Arm. und 

Ep. 199, 19 (hammodytarnm serpentium z. 1.). 16) Nur Val., Sjr., Jos. 

und Ep. 
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Ar 81 Leute getötet waren^ erscholl lautes Jammergeschrei. Dann kamen 
auch vierf&ßige Tiere zur Tränke: Löwen größer als Stiere, Nas- 

s 98 hömer, Wildschweine größer als Löwen mit ellenlangen Zähnen, 
Luchse, Panther, Tiger, Tiere mit Skorpionschwänzen, Elefanten, 
Ochsenwidder, Stierelefanten, Menschen mit sechs B^den, mit Riemen- 
füßen, mit Hundsschwänzen ^^, und andere Geschöpfe von tierischer 

V129 Gestidt.^®) Mit Eisen *^ setzten wir uns zur Wehr*^), und ich ließ 
den Wald in Brand stecken. Da eilten Schlangen zum Feuer herbei, 
die wir zertraten, mit dem Schwert töteten und verbrannten, bis in 
der sechsten Nachtstunde der Mond unterging.^) Plötzlich erschien 
ein Tier, größer als ein Elefant, das Odontotyrannos heißt Ich lief 
hin imd her und ermutigte meine Soldaten zum Widerstand, aber das 
einhömige Tier^^) stürzte in das Lager und tötete 26 Leute, bis es 
endlich überwältigt wurde. Als es tot war, yermochten es kaum 
dreihundert^') Männer yon der Stelle zu ziehen. Mit dem Untergang 
des Mondes sprangen Nachtfüchse*^) von zehn und acht Ellen Länge 

viso aus dem Sande hervor, Krokodile erschienen, die das Zugvieh an- 
fielen, und Fledermäuse, größer als Tauben, die Zähne, wie Menschen, 
hatten und den Leuten Nase, Ohren und Finger zerbissen.'*) Un- 
schädlich waren die Nachtraben; diese saßen am See und fingen 
Fische'®), auf die wir, zur Speise für uns, Jagd machten. Mit Tages- 

8 102 anbruch entfernten sich die Tiere. '^ Die Führer, die uns in solches 
Unglück gebracht hatten, fünfzig an Zahl*^), ließ ich in das Wasser 
werfen.«»)'] 

[4. ^) 'Wir gelangten dann durch die Wüste auf den natürlichen 
Weg, der nach Prasiake führt. Nach einigen Tagen kamen wir in 
eine fruchtbare Gegend'^), wo ich meinem Heer eine fünftägige Rast 



17) A: xvXioniQdixsg, Arm.: xvvoycBQdixss^ Val.-Hss.: cynopendices (z. 1.: 
cynoperdices). Urapr. Lesart wohl: KvvoxigxidBs. 18) ä: ^'riXvpLOQipa. 
19) öidiJQa» nach Arm. z. 1. st. oi dh ^^og (A). 20) Danach in A grOßere Lücke. 
21) 'die -— unterging* nach Arm. ; vgl. Val. Syr. 22) d. e, T. : nur Arm. 

28) Arm.: 1300. 24) vvxtcdilansxsg. Urspr. Ledart wohl iivQiirixaXmyssxBg. 

S. z. d. St. 26) und — zerbissen: nur Val. Leo. 26) 1%^^^ äyQBioovteg 

od. dgl. ist in A Arm. nach ixd9"rivto aus Ep. 201, 24 f. zu ergänzen, denn Alezan- 
ders Leute haben schwerlich £ulen geschmaust. — Ep. 201, 22 verm. ich statt 
*colore divini, fulvo': colore de vino fulvo (Übersetzung von olv6xQttnBg)\ vgl. 
Bamberger Hs. 281^: habebant colorem rubicundum et . . pedes et pizum nigros. 
27) Hier schiebt ä einen großen Abschnitt aus n 32, 38, 86—40, m 28 
ein. 28) f. a. Z.: nur Arm. Syr.; vgL Ep. 194, 6. 29) Der Satz fehlt A. 
80) Dieser Abschnitt nur bei Arm. und Syr. ausführlich; in A dürftige Trümmer; 
Val. kürzt. 81) Syr.: 4n eine Gegend, reich an Bäumen.' Val. 17 (vgl. 26)^ 
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Yergönnte. Als wir am sechsten aufbrechen wollten, da zeigte sich, s los 
am dritten Tage im Monat Dios^'), folgendes Schauspiel: Zuerst ent- Ar ss 
stand ein heftiger Wind, der die Zelte umwarf und ims zu Boden 
schleuderte.^) Wahrend ich die Zelte wieder aufrichten ließ, kam 
eine so finstere Wolke, daß wir einander nicht mehr sahen. Dann 
türmte sich in einer Entfernung von zehn Stadien^) dunkles Gewölk 
auf, aus dem fortwährend Feuer blitzte, bis alles in Feuer stand. ^^) 
Das dauerte ununterbrochen drei Tage, und fünf Tage sahen wir die v isi 
Sonne nicht. Dabei schneite es so stark, daß Leute, die sich in das 
Freie wagten, aufrecht verschüttet wurden'^), und wir fanden dann 
mehr als 70 Tote im Schnee.'*^ Als die Sonne wieder schien, zeigte 
sich, daß^) wir viel Mannschaft und Habe verloren hatten, und wir 
konnten jaicht weiter ziehen, da der Schnee drei Ellen tief lag/ 

[5. ^Nach einem Aufenthalt von dreißig Tagen machten wir uns 
auf den Weg, und nach fünf Tagen schlugen wir die Schlacht'^ und 
gewannen die Prasische Hauptstadt der Inder samt Porös und seinen 
Leuten und allen seinen reichen Schätzen^) [worüber euch bereits m 12» 
berichtet ist^^l'] 

[6. 'Nachdem ich dann das umliegende Gebiet am Hyphasis") 
geordnet hatte, kamen die Inder und huldigten mir>^ Ich forderte 
sie auf, wenn sie noch etwas wüßten, was meines königlichen Besuchs 
würdig wäre, es mir zu zeigen. Da sagten einige von den Kundigen^), 
sie würden mir Pflanzen zeigen, die wie Menschen sprachen. Ich s 104 
befahl erst, sie als Betrüger zu züchtigen^^), da sie aber die Wahr- 
heit beteuerten, ließ ich mich überreden, und wir gelangten nach 
einem Marsch ron zwölf^^ Tagen zu einem Ort^ der, wie sie sagten, Ar ss 
nach Osten hin die Grenze der Südseite sei, und darüber hinaus liege 



ähnl. Arm.: oppidum, wohl aus MißverstikndniB von t67(ov. 32) A: iiriviaimi 
TQitriy wohl aus: {irivl Ji<p (der erste Monat des makedonischen Jahn), t^ltji 
(i^f&^p^e). £p. 207, 24: octohrio mense. 33) Danach Lücke in A. 34) 10 St.: 
Arm.; Syr.: 2 Meilen. 35) Die Beschreibung am besten bei Syr.; vgl, Ep. 

208, 13 ff.; Arm. verderbt. 36) So Arm.; Val. 8 ff. sagt dies vom Zugvieh. 
37) Arm. 88) iäijl<a6sv 8ti od. dgl. war in der Vorlage von Arm. u. Syr. aus- 
gefallen. 39) s. w. d. S.: nur Arm. 40) A nach Arm. etwa z. verb.: cifv 
JlaQtp %al xotg ähv ainm %al rotg ixsLvov »&aiv — ^a^LjeXrid'ii {-9'kg A) dh f^v — 
Äyad'org, Rh. M. 663 f. Yal. und d erwähnen Porös nicht. 41) Aus einer Rand- 
notiz ^Ttsgl &v yiyQcanai\ die sich aufm 2 — 4 bezog. 42) xcercc thv "Tfpaeiv 
vermute ich statt :,xaTtt (^v) ip^aiv A Arm. 43) Das scheint etwa der Sinn 
der verderbt überlieferten Stelle zu sein. 44) noXv^d^imv Meusel st. xoXvav- 
diflmv (A B), TCoMgUiv (Arm. Val. C). Ep. : duo senes. 45) So Arm., Syr. u. 
Ep. 210, 10. 46) So Arm.; Syr.: 16; Ep. 209, 18: 10. 
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nur eine Wüste voll wilder Tiere. *^ Sie brachten une in einen 
Banmgarten; denn der Ort war nicht mit einer Mauer umgeben^ 
sondern mit Bäumen^ und mitten im Garten war ein Tempel der 
^ Sonne und des Mondes. Da standen zwei himmelhohe^^) Baume, 

ähnlich unsem Zypressen, und ringsherum die vorher erwähnten 
Bäume, die denen glichen, die man in Ägypten Myrobalanos nennt, 
auch die Frucht. Von den erstgenannten Bäumen galt ihnen der 
eine als männlich, der andere als weiblich .^^ Der Name des männ- 
lichen war Sonne, der des weiblichen Mond; sie nannten sie, wie sie 
sagten, in ihrer eigenen Sprache Mithra und Mao.^) Die Bäume 
waren mit Fellen behängt, der männliche mit Fellen männlicher, der 
weibliche mit solchen weiblicher Tiere.") Ich wünschte den Gfiund 
davon zu erfahren. Als ich fragte, was das für Felle seien, sagten 
sie: ,yon Löwen und Panthern ^^) . . .^ Eisen, Erz, Zinn, oder auch 

V133 nur Ton, um etwas zu verfertigen, gab es dort nicht^^).... Bekleidet 
waren die Leute mit Tierfellen. Ich fn^te nun, wann die Bäume 

s 105 sprächen.^) Sie sagten: ,Wenn die Sonne aufgeht, wenn sie mitten 
am Himmel ist, und wenn sie untergehen will, spricht ihr Baum, 
und ebenso ist es mit dem Monde.' Die Männer, die Priester zu 
sein schien, forderten mich dann auf, wenn ich rein sei, in das 
Heiligtum einzutreten und anzubeten. Ich nahm zehn Freunde mit: 

M 124 Parmenion, Krateros, lollas**)^ Philippos ^•), Machetes, Thrasyleon, 
Machaon"), Theodektes^), Diphilos«^^) und Neokles. Die Waflfen 

47) So Arm., ahnl. Syr. 48) Val. Syr. 49) A Arm. verderbt: ^r^otfi]- 

y6QBvov dh th nkv &QQBvixhv &QQivf»iß Xoyiaii& {-^itov A), rb dh ^Xvxiv ^X^mi^ 
(^tioy d. i. fhiUlav A). Nach Val. 132, 17 ff. ('Sed ex hisce duaboi arboribus, 
de quibuB Bupra locuti sumus, marem alteram, alteram feminam esse con> 
tenduni') yermute ich ungefähr: av dk 7tQoriy6Qsvov ro i^kv &QQevi%6v {bIvm) 
iXoylaavtOf rh dk 9^lvx6v, 50) Überall verderbt. A: & ilsyov tf Idl^ tpmvfl 

^ov^o'O ^fiaof^ffcK» = Arm.; Syr.: Mitoia, Mayosa. Ich vermute etwa: hi, 
T. /. 9>. MlQ'Qccv xal Ma&{?) 6vo(LdäaL 51) Die beiden folgenden fötse, 

^sgl dk t&v d'TiQicav trjv alxlav it'^rovv luc&stv und 'JSftoD igat^wog > — xag^d- 
Ismv sind in a verschoben. 52) Es fehlt die Angabe, welche Bewandtnis es 

mit dem Aufhängen der Felle hatte. Nach der Axt der Felle brauchte Alexander 
nicht zu fragen. 53) Darauf ein verderbt und abweichend überlieferter Satz, 
der Val. fehlt. A Arm.: 0{>x i^satt d^ 09<^c rdtpov l^x^iv el n^i xhv zo^ i)l/oi? 
xal tf^g tfsXijyr};. Müll, ergänzt Ugia. Eher wäre nach £p. 215, 14 ('Opobalsamo 
et ture vescuntur') zu vermuten: O. i, 9. S. rgotpiiv i. sl fti) 6yciv r&v t. i}. «. 
%. 6. iivdgmv. 54) So nur Syr. (vgl. Byz. 4948); wohl durch Korrektur, denn 
die Frage war jedenfalls schon in a durch jene Verschiebung verloren gegangen. 
55) Müll.: 'loXkav nt^Iovlov (A), Ullon (Arm.), Ysillum (Val.). 66) Ph.: nur 

Syr.; aber unten wird er in allen Texten genannt. 57) Nnf Arm. Val. 

58) Überl. Theodektos, verb. Müll. 59) A JiltpiXov. Arm.: (eB6dB*tov) dh q>lXav, 
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mußten wir draußen ablegen. Es folgten mir auch dreihundert 
Soldaten, und ich ließ alles durchsuchen, ob keine Täuschung statt- 
finde, aber es war nichts dergleichen da. Zur Übersetzung des Spruchs 
rief ich einen der Inder zu mir, auf dessen Antrieb wir dorthin ge- 
kommen waren ^), und schwor, ihn zu toten, wenn die versprochene 
Antwort ausbleibe. Als die Sonne unterging, sagte der Baum etwas 
in indischer Sprache, das mir der Inder nicht übersetzen wollte. Da a^H 
ich ihn aber beiseite nahm und mit dem Tode bedrohte, flOsterte er 
mir in das Ohr: ,Du wirst bald durch die Deinen sterben.' Bestürzt m 125 
befragte ich bei Aufgang des Mondes den andern Baum, ob ich nicht 
meine Mutter und meine Verwandten noch einmal begrüßen würde. 
Der Baum antwortete in griechischer Sprache: ,Du mußt in Babylon 
sterben, und wirst von deinen eigenen Leuten getötet werden und 
nicht zu deiner Mutter zurückkehren.' Darauf wollte ich den Göttern s loe 
Kranze weihen, aber der Priester sagte: ,Das ist nicht erlaubt; doch 
tue, was du willst, denn ftir einen König ist das Gesetz ungeschrieben.' 
Da ich sehr traurig war, baten Parmenion und Philippos, ich möchte 
mich zur Buhe legen, aber ich wollte nicht, imd begab mich um 
Sonnenaufgang mit den zehn Freunden wieder in das Heiligtum. 
Dort entließ ich sie, und fragte den Baum, ob ich vor meinem Hin- 
scheiden*^) noch einmal nach Makedonien zurückkehren und meine 
Mutter**) wiedersehen würde. Indem die Strahlen der aufgehenden viss 
Sonne die Gipfel berührten, ließ sich deutlich eine Stimme ver- 
nehmen: ,y ollendet sind die Jahre deines Lebens, und dein Wunsch 
wird nicht in Erfüllung gehen. Bald werden auch deine Mutter und 
deine Gattin durch die eigenen Leute*') eines schrecklichen Todes 
sterben, und deine Schwestern.*^) Nun begehre nichts mehr hierüber, 
denn du wirst nichts mehr hören.' So brach ich noch um die erste 
Tagesstunde von dort auf*^) und gelangte durch einen Marsch von 
ffinftehn Tagen zurück nach Prasiake.**)'] 

• [7. •')'Dort brachten uns die Inder Fischhäute nach Art von Ar 86 
Pantherfellen**), große Fischzähne *^), riesige Muscheln und purpurne s iot 



Val.-HB8.: difficilique (Abi.). 60) auf — waren: nur Val. 61) Z. 1.: xal tor« 
&%a9aX6conai od. &7CoXvaoitai (»= &7to&apo^nai) et. &7ftnmXii6at (A), i^taveXsv^ 
601LCU (Arm. Syr.). 62) A Arm. Yal. fügen unpassend hinzu: *und meine Gattin'. 
68) Yal. 9 und L: 'Ivd&v et. IdUtv. 64) So A; auch Ep. Plural; Arm. Syr.: 

Singular. 66) So A Arm. ; danach in A eine große Lflcke, in Arm. ein ver- 

derbter Satz, der sich auf den Inhalt von Ep. 216, 10 ff. zu beziehen scheint. 
66) und — Prasiake: Arm. d. 67) Der Inhalt des nftchsten Satzes nur in 

Arm. und d; vgl. Ep. 218, 20 ff. 68) So d; Arm. verderbt, 69) Mehrere 



Digitized by 



Google 



96 Zweites Kapitel. Dei Text des Romans. 

s 117 und weiße Schwämme.''^) Von Prasiake kam ich nach Persis und eile 
s 118 nun'^) zur Königsburg der Semiramis.^*) Dies habe ich für nötig 
gehalten dir mitzuteilen. Lebe wohl/] 



[Alexanders Besuch bei der Königin Eandake. III 18 — 24.] 

[18. Darauf führte Alezander sein Heer nach der Eönigsburg 
der Semiramis. Denn er wünschte sie zu sehen, weil sie in der 
ganzen Welt^ auch in Griechenland, berühmt war. |[^)Die Stadt, 
dreißig^) Stadien lang und breit, hatte eine Mauer aus natürlichem 
Stein mit 120 Toren, die mit Eisen und Erz beschlagen waren, und 
war ganz aus Stein erbaut.] Hier herrschte eine schöne Frau mitir 
leren Alters Namens Eandake, verwitwete Mutter dreier Söhne und 

V1S6 Urenkelin') der Königin Semiramis. Ihr sandte Alexander folgenden 
Brief: 

M ]S6 ^Gruß Ton König Alexander an die Königin Kandake in Meroe 

und die untergebenen Fürsten. Als ich nach Ägypten kam, sah ich 
dort eure Gräber und Wohnungen und hörte von den Priestern, daß ihr 
eine Zeitlang über Ägypten^) geherrscht habt, und Ammon mit euch 
zu Felde zog. ^)Nun werde ich bald in eure Stadt kommen, da mir 
Ammon schon langst ein Orakel darüber erteilt hat. *) Deshalb habe 
ich an euch geschickt, damit ihr Ammons Tempel und Bild an die 
Grenze bringt, daß wir ihm opfern. Wollt ihr nicht kommen, so 
werden wir bald in Meroe zusammentreffen und uns besprechen. 
Schickt uns Nachricht hierher, was euch gut scheint.' 

Kandake antwortete: ^Damals gab Ammon das Orakel, gegmi 

Ar 86 Ägypten zu ziehen, jetzt aber, daß man weder ihn selbst in Bewegung 

Alten; darunter Arm. nach R.: öcdoiivQlvmv ^iaxi/jxBtg^ wofür Leo: pelles moie- 
namin long, cubit. sex. 70) Hier folgt in Sjr. (Bndge S. 107 — 117) der grofte 
Zusatz der persischen Übersetzung. 71) inBiy6fLriv dh A, fehlt Arm.; nach 

Yal. z. 1.: inslyon ai, 72) Durch Abirren von ZsiugdiiBtag ßcatiUuc zu demselben 
Ausdruck im Anfang von Eap. 18 ist in d der Schluß des Briefs verloren ge- 
gangen, daher bei Syr. und Leo die Briefform in Eap. 18 weitergeführt wird. 

18« 1) Der folgende Satz nur bei Arm. u. Sjr. vollständig; fehlt A. 
2) So etwa nach Curtius ('XXXY Stadium murus') zu vermuten; s. z. d. St. Axm. 
(vgl Syr.): 8 Stadien, was schon wegen der Zahl der Tore unm5ghch ist. 
S) IT.: nur Yal 4) Yal 6 ändert: Indiam, vgl. Z. 15. 6) Der Sinn des 

folgenden Satzes nur bei Yal. 8 f. und Syr. richtig. £tv^ z. v. : (utä dk 6Uyov 
Xq6vov^ ffc^Xaft [A: ndXiv] xffmiMticavxoq jAfiiUßvogf &vbXbv<ioiilcci [A, ähnl. Arm.: 
&vs}^a€ctB\ dg xTiv tdiav %6Uv ^itwv [^f*. fehlt A]. 6) Das Folgende in A ver- 
derbt. Ygl. Rh. M. 664. 
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setzen solle; noch sonst jemand dorthin ziehen dQrfe, wer aber zu 
uns komme, den sollten wir als Feind behandeln.^ Verachte nicht 
etwA unsere Hautfarbe, denn im Geist sind wir heller/ als die Hellsten 
bei euch. Und wir stehen von jeher, achtzig Völker®); zum , Kampfe s 119 
bereit. Darin aber wirst du recht handeln, daß du den großen Gott 
Ammon ehrst. Daher bringen dir meine Gesandten 100 massive v ist 
Goldbarren, 500 äthiopische Knaben, 200^ Papi^^eien, 200 Sphinx- 
Affen; für unsem Gott Ammon an der Grenze Ägyptens einen Kranz 
aus Smaragden und Perlen, 10 Ketten mit geschnittenen Steinen ^^), 
10 Kästchen ^^) Perlen und Edelsteine, 80 Kästchen aus Elfenbein; 
außerdem ron den wilden Tieren unseres Landes: 350 Elefanten, 
300 Leoparden, 80 Nashörner, 4000 Panther, 90 menschenfressende 
Hunde, 300 Kampfstiere, 90 Elefantenzähne, 300 Leopardenfelle, 1500 
Ebenholzstäbe. Laß dies alsbald abholen und schreibe uns, wann^*) 
du Herr der ganzen Welt geworden bist/] 

[19. Alexander sandte Kleomenes, den Statthalter von Ägypten, 
um dies in Empfang zu nehmen, und machte sich selbst i&uf den 
Weg zu ihr. Da aber Kandake erfuhr, wie Alexander Städte angreife 
und Könige bezwinge, schickte sie einen ihrer Leute, einen griechi- m ist 
sehen Maler, der heimlich ein Bild Alexanders fertigen mußte, das 
sie dann in Verwahrung nahm. Nun geschah folgendes. Ein Sohn 
der Kandake Namens Kandaules kam mit wenigen Reitern zu Alexanders s iso 
Lager. Die Wache fährte ihn, da Alexander gerade schlief, zu Ptole- v iss 
maios Soter, der die zweite Stelle im Reiche hatte. Auf Befragen 
erzählte er: 'Ich ging mit meiner Frau und wenigen Begleitern, um 
das jährliche Fest der Weihe bei den Amazonen zu begehen. Da 
überfiel mich der Tyrann der Bebryker mit Übermacht und raubte 
mir mein Weib. Nun will ich ein größeres Heer holen, um sein 
Land zu yerwüsten.' Ptolemaios weckte Alexander und sagte ihm 
dies. Darauf bekleidete ihn Alexander mit seinem Mantel und Diadem 
und sprach: 'Laß, als wärest du Alexander, den Hypaspisten Antigonos 
rufen, und wenn ich eintrete, erzähle mir, was du mir eben gesi^ hast, 
und verlange meinen Rat.' Als Ptolemaios so heraustrat, rerwun- ]^^l^ 



7) Arm. richtig: %al xQfj^''^ ^S xolsiUoig. 8) Ich vermute: (maQxoiuv 

. . 9lg %l^0£ ix to^ ndlai [st. axvttiXriv A, önwaXai Arm. ß; in Arm. aber 
daneben richtig: ^seit unendlichen Zeiten'] tpvlal [popnlos Yal. 21; fehlt A 
Arm. ß] ^ydoijxovrcc (om. A). 9) Die folgenden Zahlen unsicher wegen ver- 

schiedener Überlieferung. 10) icfpQayMUiivovg A ß Bjz. 11) So Yal. 

('IocqIob'); Arm. ß Byz.: ittcetfjQagy Leo: cluvias; fehlt A. 12) ä richtig 8t b 

st. &vi (A Arm. ß). 

Ansfeld, Der grlechiiohe Alexanderroman. 7 
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derten sich die Soldaten^ was der klage Alezander wieder Torhabe, 
Eandaules aber fürchtete für sein Leben. Es geschah nun nach der 
Verabredung. Alexander wurde als Antigonos herbeigeholt und gab 
den Rat, ein Heer zu rüsten und das Weib des Eandaules zu Ehren 
^ Ui seiner Mutter zu befreien. Ptolemaios befahl, daß Antigonos dies 
besorgen solle.] 

[20. So geschah es, und sie kamen noch bei Tage^) an dem 
Orte an.*) Hier riet Alexander, den Angriff auf die Nacht zu ver- 
schieben, weil sonst der Tyrann vor dem Kampfe das Weib töten 
würde und alles vergeblich wäre. Da warf sich Eandaules vor ihm 
nieder und rief: '0 wie klug bist du, Antigonos! Wärst du doch 

V 140 Alexander, und nicht sein Hypaspist!' Sie überfielen nun nachts die 

Stadt und zündeten die Vorstadt an. Als die Leute erwachten und 
fragten, ließ ihnen Alexander zurufen, Eandaules sei mit einem großen 
Heer da und würde die ganze Stadt verbrennen, wenn sie das Weib 
nicht herausgaben. Da stürzten alle zum Haus des Tyrannen, rissen 
das Weib von seinem Lager und übergaben es dem Eandaules, den 
Tyrannen aber töteten sie. E[andaules umarmte Alexander und bat, 
er möchte ihn zu seiner Mutter Eandake begleiten, damit er dort 
königliche Geschenke erhalte. Alexander antwortete erfreut: ^Erbitte 
mich vom Eönig, denn ich wünsche selbst, eure Stadt zu sehen.' 
Ptolemaios, von Alexander vorher verständigt, gab dem Eandaules 
den Eönig als seinen Gesandten an Eandake mit und ermahnte Ean- 
Ar^ll <l^^^o^y B^^^ dankbar zu zeigen und Antigonos wohlbehalten zurück- 

V 141 zubringen, was dieser feierlich verspracL] 

M 129 [21. Mit einer genügenden Truppenmacht, Zugtieren und Wagen 

traten sie die Reise an. unterwegs staunte Alexander über die eis- 
bedeckten Berge des Landes, die bis in die Wolken ragten, und die 
eigenartigen Fruchtbäume. Da waren Apfelbäume mit goldfarbigen 

M 180 Früchten, die einen üm&ng hatten, wie bei den Griechen die Eürbis- 
zitronen^), Weintrauben, so groß, daß man eine reife nicht um- 
spannen konnte*), und Granatäpfel, die Eeme so groß wie Eicheln, 
die Früchte wie Melonen.*) Auf den Bäumen waren viele Schlangen, 
Eidechsen, größer als ein Ichneumon, Affen, nicht kleiner als bei den 



20« 1) So richtig Syr. und die Yorl. von Arm.; Müll, nach A ß: xagii (äav 
T^fii^ay. 2) Bei Yal. und Leo fehlt dieser Satz^ so dafi das folgende Gespiftch 
noch im Lager vor Ptolemaios stattfindet. 

21* 1) xltQa. 2) A: ßorg^mv iSTocfpvXal mg fii} d6vcciUttii &Qaxov iva %«- 
Qfj<sat, Wohl z. 1.: mgixhv ^vielmehr ägayu^v ivccy, Yal. 15 f. abweichend. Am. 
sinnlos. 8) Ygl. Rh. M. 666. 
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Ghieclien die Baren, und andere merkwürdige Tiere. Dort befanden 
sich auch heilige Stätten, Felswände mit einem Abstieg in das Innere, v i4a 
Eandanles sagte, man nenne dies die Götterwohnnngen und die Götter 
zeigten sich in diesen Höhlen oft den Königen, was Alexander auf 
dem Rückweg^) selbst erproben könne. Als sie zur Eönigsburg 
kamen, wehrte Eandanles die Umarmung der Mutter und der Brüder 
ab, ehe sie nicht seinen Wohltäter Antigonos berußt hätten, und er- 
zahlte ihnen aUes. Da umarmten sie Alezander, und es wurde ein 
glänzendes Mahl gerüstet.] 

[22. Am nächsten Tage erschien Eandake mit dem königlichen m isi 
Diadem geschmückt, übergroß und von göttergleicher Gestalt, so daß 
Alexander seine Mutter Olympias zu sehen glaubte. In der Eönigs- v 143 
bürg glänzten die Decken und Wände Ton Gold. Da waren Polster 
aus Seide und Gold gewoben, Ruhebetten mit Füßen von Perlen^) s m 
und Beryllen, Sessel mit goldenen Gurten, Tische aus Elfenbein, nu- 
midische^ Säulen mit Eapitalen aus Ebenholz *), zahllose eherne Ar 89 
Statuen, Sichel wagen aus Porphyr mit Pferden und Wagenlenkem, 
die sich zu bewegen schienen, Elefanten aus demselben Stein, die v lu 
Feinde mit den Füßen zertraten und mit dem Rüssel packten, 
ganze Tempel aus einem Stein ausgehauen, Bildnisse barbarischer Götter 
von furchtbarem Aussehen, Dachpfeiler so hoch wie Platanen und 
Zypressen, und ein Fluß mit goldschimmemdem Wasser, ein zweiter 
Paktolos, an dem reihen weis gepflanzte Bäume standen. Alexander 
betrachtete dies mit Staunen. Er speiste an diesem Tage mit den 
Brüdern^) des Eandanles, und Eandanles bat seine Mutter inständig, m iss 
den Gesandten mit entsprechenden Geschenken zu entlassen. Da^) 
nahm Eandake den 'Antigonos' bei der Hand und zeigte ihm durch- 
sichtige Gemächer, die ans luftfarbigem ^ Stein gebaut waren, so daß v 145 
man von innen durch die Steine^ die Sonne wahrnahm. Dort war 
auch ein Speisezimmer aus unverbrennbarem Amiant^) und ein Haus, 



4) a. d. B.: nur Arm. Syr. 

22. 1) Arm. (Baabe) : O'bvimvmpj A : &vlmvy Müll. : 6v^%mv. 2) Nach Arm. 

E. 1.: Noiut^ixoL Müll.: Mfi^txoL 8) Nach Leo L G Bys. (fthnl. Arm.) z. 1.: 

ißi^ivatg 8t. iUipavtlvotg A B. Yal. 18 ff. verderbt. 4) Yal. (22) las MeUpalg st. 

&9shpotgy Arm. &dsX(p6s. 6) So nur Yal. 26, nach dem Kandake die Bitte des 
Sohns alsbald erfüllen will. Die andern Texte schieben ein: *am folgenden Tage', 
was vermutlich eine Wiederholung vom Anfang des Kap. ist. 6) &sifltov. So 
Arm. A. Nach V%\. Leo vielmehr aus leuchtendem Stein (lychnites Yal. 2; 
Leo: ex lapidibus habentes aureum colorem). 7) So Arm.; Yal. d: so daß es 
aussah, als schiene die Sonne darin. 8) A : ii ecipukmv (st. Aiudvrmv ß) ^Imv 
{XU^mv B Byz. Yal.) &n$Q iatlv äärintec necl &iucv&ta &nh 7CVQ6g, Ähnl. Arm. d. 
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das auf Rädern lief und von zwanzig Elefanten gezogen wurde, zum 
Gebrauch für den König im Kriege. Darauf sagte Alezander: ^Das 
verdiente wohl Bewunderung, wenn es bei den Griechen wäre, euch 
s 1S4 aber bieten eure Berge dergleichen ohne Mühe dar.'^) 'Ganz recht, 
Alexander!' erwiderte Kandake zornig. Als Alezander seinen Namen 

V 146 hörte, wandte er sich ab und leugnete. Kandake aber führte ihn in 

ihr Zimmer, zeigte ihm sein Bild und sprach: 'Was zitterst du, Ver- 
nichter der Perser und Inder? Jetzt bist du, der Besieger der Meder 
und Parther, ohne Kampf in die Hände der Kandake gefallen. Merke 
also: wer gar zu klug sein will, findet wohl noch einen Klügeren.' 

M ISS Da knirschte Alexander mit den Zähnen. 'Was kannst du nun 
machen, großer König?' fragte sie wieder. 'Bätte ich mein Schwert, 

Ax 90 so tötete ich erst dich, damit ich nicht in deiner Gewalt wäre, dann 

T ii7 mich; weil ich mich selbst verraten habe.' ^^) 'Das ist eines Königs 
würdig', si^te Kandake. 'Doch sei unbesorgt. Denn wie du meinen 
Sohn und sein Weib gerettet hast, so will ich dich yor den Barbaren 

s 186 retten. Wenn sie erfahren, daß du Alezander bist, so werden sie dich 
töten, weil du Porös getötet hast, und die Frau meines jüngeren 
Sohns eine Tochter des Porös ist. Deshalb werde ich dich Aniigonos^^) 
nennen und dein Geheimnis bewahren.'] 

[23. Darauf trat sie mit ihm heraus und sprach: 'Mein Sohn 
Kandaules und meine Tochter Marpessa^), Alezander rerdanken wir 
eure Rettung. Beschenken wir abo seinen Boten, wie es sich ziemt!' 
Der zweite Sohn war damit einverstanden, aber der dritte'), Karagos'), 
si^^: 'Mein Weib will ihren Vater rächen und Alexanders Boten 

V 148 töten.' Elandake erwiderte: 'Was hilft das? Alexander hat ja noch 

mehr Diener. Auch wäre es ein Frevel.' Kandaules aber sprach: 'Er 
M M ist unser Retter, und ich bin verpflichtet, ihn zurückzubringen.' 'So 
wollen wir miteinander um ihn kämpfen.' 'Willst du, so bin ich 
bereit'^) Da fürchtete Kandake für ihre Söhne, nahm Alexander bei- 
seite und bat ihn, einen klugen Ausweg zu suchen. Alexander trat 



Yal. 4 ff. völlig abweichend. 9) Der Sinn nur bei Val. und Sjr. deutlich. 
10) Vgl Bh. M. 665. 11) So auch Aim. (Vogelr.); BaAbe schreibt aber: xl^- 

9irpii jiXiiavÖQog. 

28* 1) MarpoBga Arm., Marpissa Leo, luetiiföa A, Margie Val., Malapsa Syr.« 
Ziifxvöa L. 2) Yal. d ß nennen nur zwei Söhne, Kandaules und Earagos, Porös' 
Schwiegersohn. Den zweiten Alezander freundlich gesinnten Sohn erw&hnen nur 
A und Arm.; Arm. nennt diesen Karagos. 3) So Arm. neben Saraböp; YaL: 
Charagos und Charogos; Epit.: Carogaros; Syr.: Kerator; Leo: Carator. 4) So 
die Verteilung der Rollen in d, ähnl. Yal. ; A ß abw., Arm. xweifelhaft. 
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zu ihnen und sprach : 'Wenn ihr mich tötet, so wird das Alexander s im 
nicht bekümmern, denn Gesandte gelten einem König nicht viel, und 
er hat noch andere. Wenn ihr mir aber guten Lohn versprecht^ so 
werde ich Alexander überreden, selbst hierher zu kommen, dann könnt 
ihr leicht an ihm Bache nehmen/ Dabei beruhigten sich die Brüder, v 149 
Eandake aber bewunderte Alexanders Klugheit und sagte heimlich Ar 91 
zu ihm: * Wärst du doch mein Sohn! Dann würde ich durch dich 
alle Völker beherrschen. Denn nicht durch Krieg hast du die Welt 
unterworfen, sondern durch deinen großen Scharfsinn. Nur wage es 
nicht wieder, deinen eigenen Gesandten zu spielen!'^) Nach einigen 
Tagen entließ sie ihn mit königlichen Geschenken: einer diamantenen 
Krone, einem Panzer mit Perlen und Beryllen und einem golddurch- m isfi 
wirkten, von Sternen schimmernden Purpurmantel. Und sie schickte 
ihn mit ehrenvollem Geleite auf demselben Weg zurück.] 

[24. Unterwegs kam Alexander zu den Höhlen, wo sich, wie ihm 
Eandaules gesagt hatte, die Götter aufhielten. Nachdem er geopfert hatte, 
trat er mit wenigen Begleitern ein, und nahm einen stemschimmemden v iso 
Nebel wahr und die Decke von Stemstrahlen funkelnd und drinnen*) die 
Erscheinung von Gestalten und ein Gemurmel, das nur durch die Stille 
hörbar wurde.*) Bange erwartete er das Weitere. Da sah er einige liegen, 
deren Augen wie Lichter strahlten, und einer sprach zu ihm: *Sei ge- 
grüßt, Alexander! Kennst du mich?' 'Nein, Herr.' 'Ich bin der welt- 
beherrschende König Sesonchosis, der ein Hausgenosse der Götter 
ward. Doch war ich nicht so glücklich wie du, dessen Name un- s 127 
sterblich ist.'*) 'Warum, Herr?' 'Weil ich, der die Welt unterwarf, 
ohne Namen bin; du aber wirst ewigen Ruhm haben, weil du Alexan- 
dria in Ägypten gegründet hast.*) Nun tritt naher, und du wirst den 
Schöpfer und Lenker des Weltalls erblicken.' Alexander ging weiter 
hinein und sah in einem glänzenden Nebel den Gott thronen, den er 
einst in Bakotis gesehen hatte, den Gebieter Sarapis. 'Was ist das?' 
rief er aus. 'Ich sah dich in Libyen und jetzt sehe ich dich wieder 
hier?' Sesonchosis sprach: 'Dieser Gott ist überall gegenwärtig, wie v isi 
der Himmel.' [*) Darauf fragte Alexander: 'Wie lange werde ich 
leben?' Sarapis®) antwortete: 'Für den Sterblichen ist es gut, nicht 



5) Dieser Satz nur in Arm. 

24. 1) A Ann. Syr. ü^a^ev st. ftfco^ev, Yal. 149, 26 Interea st. Interias. 
«) Vgl. Rh. M. 666. 8) Das Folgende in A/J gekürzt; vgl. Arm. Val. Syr. 

4) Die folgenden Sätze bis ^wie der HimmeP fehlen in A /?; vgl. Arm. Val. d By z. 
6426 ff. 6) Das Eingeklammerte ist aas I 83 eingeschoben. 6) So nnr 

Leo; A Arm. Val. Syr. ß: Sesonchosis. 
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ArM zu wissen^ wann er stirbt, sonst ist die Erwartung für ihn ein fort- 
währender Tod; Unkenntnis aber läßt ihn den Tod vergessen. Du 
gründest eine weltberühmte Stadt; und viele Könige werden ihren 
Boden betreten, die anbetend vor dir niederfallen, und du wirst sie 
tot und lebend bewohnen, denn sie wird dein Grab sein.'] Nachdem 
der Gott^ so gesprochen, ging Alexander hinaus. Und er legte seinen 

M 1S6 Weg zurück, und seine Satrapen kamen ihm entgegen und bekleideten 
ihn wieder mit der Krone und dem Königsgewande.^)] 



25. Darauf zog er zu den Amazonen, und als er in die Nähe 
kam, sandte er ihnen folgenden Brief: 'König Alezander grüßt die 
Amazonen. Von meinem Kampf gegen Darius werdet ihr wohl gehört 
haben. Von dort zogen wir gegen die Inder und unterwarfen sie, 
von dort zu den Brachmanen, den Gymnosophisten, die wir in Frieden 

V 162 ließen, ohne^) Tribut von ihnen zu erheben. Von dort kommen wir 
s 128 nun zu euch. Nehmt uns freundlich auf, opfert für uns') und geht 

uns entgegen, denn wir kommen nur um euer Land zu sehen und 
euch Gutes zu erweisen.' 

Sie schrieben zurück: 'Die HeerfQhrerinnen der Amazonen grüßen 
den König Alexander. Wir haben dir geschrieben, damit du vor 
deiner Ankunft alles weißt und nicht ruhmlos umkehren mußt, und 
wir unterrichten dich hiermit über unser Land und uns selbst. Wir 
wohnen jenseits und in der Mitte des Amazonenfiusses auf einer 
Lisel, deren Umfang eine Jahresreise beträgt. Die Insel ist rings 
vom Flusse umgeben, der keinen Anfang und kein Ende^) hat, und 
es ist nur ein einziger Zugang vorhanden. Darin wohnen unser 
200000^) bewaf&iete Jungfrauen, aber niemand männlichen Geschlechts, 
sondern unsere Männer wohnen auf der andern Seite des Flusses. 
Jährlich feiern wir ein dreißigtägiges Fest, ein Pferdeopfer für Zeus, 
Poseidon, Hephaistos und Ares. ^) Dann kommen wir über den Fluß 

V lös zu unseren Männern und verkehren dreißig Tage mit ihnen. Die 

Kinder werden drüben aufgezogen, und die weiblichen, wenn sie sieben 



7) A Arm. Sjr.: &yyiXov. Vgl. 1, 1 Anm. 4. 8) Dieser Satz bei Müll, un- 
richtig eingefagt (Eap. 26). 

25« 1) (LTi Xaß6vrsg tp6Q0vg ycag* ain&v erfordert der Inhalt von m 6. Doch 
fehlt die Negation A Arm. Syr. /?. 2) So Val. und Byz. 6485 f. Bei Ann. Syr. 
heißt es statt dessen, die Brachmanen hätten für AI. geopfert. A: iv bIq^ 
TTiv xmQav xccta(fTi^üoiVTBg, matB i^ditog iif^£ XQOö^iiaoQ'M xal Q'vciav intk^ {xbqI 
A) ijiiAv xoifiüai {-öeiav A). 3) u. k. E. : nur ä u. Byz. 6604. 4) So Arm. Yal. 
6) Ares nennen nur ß Byz. 
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Jahre alt sind^ zu ims herübergebracht. So oft ans Feinde angreifen^ 
rücken 120000 Berittene aus^ die andern bewachen die Insel. Wir 
ziehen ihnen an die Grenze entgegen^ nnd die Manner bilden unsere 
Nachhut. Wird eine von uns verwundet^ so wird sie hoch geehrt^ vom fis* 
Opfertisch des Zeus^ gespeist und bekränzt.^ Fallt eine im Kampf, 
so erhält sie göttliche Ehre^ und ihre Verwandten yiel Geld. Bringt m ist 
eine den Leib eines Feindes auf die Insel, so ist dafür Gold und 
Silber und lebenslängliche Speisung als Lohn bestimmt. Darum 
kämpfen wir tapfer und wenn wir über die Feinde siegen*), so ist 
das für sie eine ewige Schande, besiegen sie aber uns, so haben sie eben 
nur über Weiber gesiegt. Sieh zu, König Alexander, daß es dir nicht 
so ergehe. Doch sollst du jährlich einen Kranz erhalten, so groß du v i54 
ihn wünschest Überlege nun und schreibe Antwort. Du wirst unser 
Lager an der Grenze finden.' 

26. Als Alexander den Brief erhielt, lachte er und schrieb 
zurück: ^Wir haben die drei Weltteile^) bezwungen, und so wäre es 
eine Schande, wenn wir nicht auch zu euch kämen. Wollt ihr also 
samt eurem Lande zugrunde gehen, so bleibt bei euren Grenzen*), 
wollt ihr aber euer Land behalten, so kommt über den Fluß und 
laßt euch vor mir sehen. Ebenso sollen sich eure Männer in der 
Ebene aufstellen. Ich schwöre bei meinem Vater Zeus*), bei Hera, 
Ares und der siegbringenden Athene, daß ich euch dann nichts zu- 
leide tun werde. Was ihr mir geben wollt, werde ich annehmen, und 
nicht in euer Land eindringen. Schickt mir Berittene, die ihr aus- 
gewählt habt, und ich werde jeder monatlich fünf Minen Gold^) geben, 
abgesehen von dem Übrigen.^) Diese können dann nach einem Jahre 
heimkehren, und ihr sendet mir dafür andere. Überlegt nun und s iso 
schreibt uns Antwort.' v 155 

Darauf berieten sie sich und schrieben wieder: 'Wir geben dir 
die Erlaubnis, zu uns zu kommen und unser Land zu sehen. Wir be- 
stimmen dir eine jährliche Abgabe von hundert Talenten Gold und 
haben dir unsere fünfhundert Tapfersten nach der Grenze gesandt, 



6) V. 0. d. Z.: nur Arm. (vgl. Syr.) 7) Der Text von A Arm. ß und d 

verderbt. 8) e. 8. g. E.: nur Val. u. Bjz. 6531. 9) So auch Aim. nach 

Vogelr.; nach Baabe: wenn wir besiegt werden. 

26. 1) Yal. und Leo fügen hinzu: Asien, Europa und Libyen. 2) So A 

Arm. u. B {6iflmv); dLC: 6QBiov^ ebenso am Schloß von Kap. 26. 8) So A 

Arm.; VaL u. Leo: Ammon. 4) So A Arm. Yal.; Syr.: 6 Denare; ß: xif^f^iov 

ctcerljQa. 6) So Arm. Yal. Leo; ß: xccl oirriQicucj fthnL Syr., fehlt A. 
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die dir das Geld und hundert edle Pferde^) bringen. Diese sollen 
ein Jahr bei dir sein. Wird eine von einem Fremden verführt, so 

Ar 94 soll sie dort im Lande bleiben. Die übrigen schicke zurück^ und du 
wirst andere dafür erhalten. Wir gehorchen dir, seist du nahe oder 

M 188 fem. Denn was sind wir gegenüber der ganzen Welt'j, daß wir uns 
allein dir widersetzen sollten?'^) 

M 189 27^, *) Nachdem dies geordnet war, richtete Alexander seinen Weg 

nach dem Lande Prasiake. Dabei verfiel sein Heer in vöUige Mut- 
losigkeit. Denn mitten im Sommer regnete es vierzig Tage lang^) 
ununterbrochen^ so daß den Pferden und Zugtieren die Hufe faulten') 
und den Leuten das Lederzeug verdarb, daher sich viele beim Mar- 
schieren die bloßen Füße beschädigten. Als der Regen aufhörte, kam 
eine unerträgliche Hitze mit furchtbaren Gewittern, so daß Stimmen 
der Unzufriedenheit im Heere laut wurden.^) Als sie im Begriff 

V 166 waren ^), den Fluß Hypanis®), der die Grenze bildet^), zu überschreiten, 
erkundigte sich Alexander bei den Eingeborenen nach der Heeres- 
macht des Königs, der auf der andern Seite®) im Land Prasiake am 
Ozean ^) herrschte. Diese sagten, der König besitze 5000 Elefanten, 
10000 Wagen und viele Myriaden Mannschaft ^^) Als das der kluge ^*) 
Alexander hörte, machte er nur einen Plünderungszug im Grenzgebiet 
am Flusse ^^), ließ dann Altare bauen ^^) und brachte den Göttern ein 

8 181 Opfer dar. 

[Hier erhielt er folgenden Brief von Aristoteles: 'Gruß von 
Aristoteles an König Alexander. Ich weiß, bei Zeus und Poseidon, 
nicht, was ich von deinen Taten zuerst, was ich zuletzt nennen und 
loben soll. Vor allem danke ich allen Göttern und Göttinnen, daß 



6) So A; vgl. Val. 6 ff.; Leo: polletroB (Fohlen) decem et caballos blancos; 
Job.: 120 Pferde, Arm.: itpixnavq. 7) So Arm.; ähnl. Sjr.; A: ü ^ri yäg icyikv 
^wohl i^iBlg y. i. oidhvy na^a T^y ol%ov{Uvriv näeav; ß: iniBtg yccg oi yca^oc t^v 
olxov^vTiv oUoüiiBv. 8) So Arm. nach Yogelr.; Raabe imd A: &wmoiBto^ai 

vQccyftdtoDV. 

271. 1) Das dem Brief an Olympias Vorangehende fehlt in A und ist in ß, 
stark entstellt, in den Brief hineingezogen. 2) Die Zeitangabe nnr bei Arm. 
3) Dies nur Sjr. ; vgl. Val. 16 f. 4) Das ist, nach den Historikern zu schließen, 
der ursprüngliche Sinn der verderbten Notiz in Arm. imd C; Val. (26 ff.) hat dies 
mißverstanden. 5) So Arm. ß; Val. und Sjr. lassen AI. den Fluß überschreiten. 
6) So Val.; Syr.: Zütfi, Leo: Titan, ß: ng^ftavig; fehlt Arm. 7) der — bildet: 
nur Val. 8) a. d. a. S.: Arm. 9) a. 0.: Arm. Val. (vgl. C). 10) So Arm.; Ähn- 
lich Val. (gekürzt); 9 (vgl. C): Alexander ließ sich von den Eingeborenen durch 
ein Geschenk von Elefanten und Wagen zur Umkehr bewegen. 11) So 
Arm. 12) Arm. Val. 
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du die (Gefahren des Kriegs und des Wetters im Land der Inder") 
glücklicli bestanden hast. Du warst ein Nestor im Rat^^) und ein Ar 96 
Odysseus, der ^vieler Menschen StiLdte gesehn und Gesinnung er- 
fahren^ Im Alter von dreißig Jahren hast du Osten und Westen 
bezwungen. Selbst Äthiopen und Skythen haben dir gehuldigt, ^die, v ist 
wo die Sonne versinkt, und die von den Landen des Aufgang8^ Und 
die sich widersetzen wollten, mußten deine Gnade erbitten. Lebe 
wohl, göttergleicher König!'] 

Dann kehrte er mit seinem Heer nach Babylon um. Dort wurde 
er mit großen Ehren empfangen und feierte ein Opfer mit Festspielen. 



[Alexanders Brief an Olympias. III 2VK 28.] 

27^'. Hier schrieb er über seine Erlebnisse folgenden Brief an 
seine Mutter Olympias: ^Über meine ersten Taten bis su dem, was 
in Asien geschah, wirst du durch meine früheren Briefe unterrichtet 
sein. Ich wollte dir aber auch über meinen Zug landeinwärts Mit- 
teilung machen. Nachdem ich nach Babylon gezogen war, unter- 
xiahm ich mit 100000^) Mann einen andern Zug. Durch einen Marsch 
von .... Parasangen^ kam ich in 95^) Tagen zu den Säulen des 
Herakles. Diese soll Herakles als Grenzen seiner Wanderung er- 
richtet haben, die eine golden, die andere silbern, 12^) Ellen hoch, 
2 Ellen breit. Da ich zweifelte, ob sie massiv wären, ließ ich, nach- 
dem ich Herakles geopfert, eine durchbohren. Es zeigte sich, daß v i58 
sie ganz aus Gold war, und wir brauchten 1500 Goldstücke*), um 
das Loch wieder auszufüllen. Von da kamen wir durch ein ödes, 
zerklüftetes Land, wo man vor Dunkelheit seinen Nebenmann nicht s iss 
erkennen konnte. Hier marschierten wir .. Parasangen')*) und kamen 
in sieben Tagen zum Fluß Thermodon'), der in den Pontos mündet®) 
und ein ebenes, fruchtbares Land durchströmt. Dort wohnten die 
Amazonen, die an Größe und Schönheit alle Frauen übertreffen. Sie m uo 
trugen bunte Kleider*) und gebrauchten als Waffen sUbeme Beile, 



IS) i. L. d. I.: nur Arm. 14) Nur Arm., bei dem übrigens der Text viel- 
fach verderbt ist. 

27II. 1) So Yal. d.; A Arm. abweichend. 2) A Arm.: xaQaödyyag ohne 

Zahl. 8) So Val. Arm. Syr. Aeth.; A: 26. 4) So Arm. d Aeth.; Val.: 16, 

A: 18. 6) So A Arm. Leo; Val.: 600 Talente. 6) A fügrt hinzu: di* 'fifis^v b. 
7) dl 9'9iffk6v st. SsQiiAdorca, 8) Nor Arm. 9) Val. (16) und Leo 
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Ar 96 denn Eisen und Erz gab es dort nicht. Wir konnten den FloB nicht 

überschreiten^ weil er unpassierbar war. Sie jedoch kamen herüber 

und stellten sich gegen uns au^ unterwarfen sich aber schließlich.'^^)] 

[28. ^Nachdem wir Tribut von ihnen erhalten hatten, zogen wir 

zum roten Meer, an eine enge Stelle^); wo rechts hohes Gebirge *), 

Y 169 links das Meer war. Wir opferten Poseidon 10 Pferde, brachen dann 
am folgenden Tage auf und gelangten zum Flusse fAtlas.') Dort sah 
man weder Himmel noch Erde, und es wohnten dort yielerlei Volker: 
Menschen mit Hundsköpfen, solche ohne Kopf ^), die Augen und Mund 

M 14J auf der Brust hatten, und Troglodjten, die unter der Erde hausten.^) 
Von da fuhren wir zu einer großen Insel, die etwa eine Tagfahrt 
vom Lande entfernt war, und fanden dort die Stadt des Helios, die 
120^) Stadien im Umfang hatte. Da waren yierzehn Türme aus Gtold 
und Smaragd. In der Mitte stand ein Altar mit sechzig Stufen^, 
darauf ein Wagen mit Wagenlenker und Pferden, alles aus Oold und 
Smaragd, aber wegen der Dunkelheit nicht deutlich zu erkennen. 
Der Priester war ein Äthiope, und wir brachten Helios ein Opfer 
dar.®) Als wir weiter zogen®), kamen wir in vöUige Finsternis, so 

V 160 daß wir Halt machen mußten. ^^) Nachdem wir Helios wiederum ge- 

opfert hatten, leuchteten uns göttliche Gestalten ^^) mit silbernen 
Lampen, und so wurden wir zum Fluß f Tanais^*) geftthrt|, der die 
Grenze von Asien und Europa bildet]. Dann gelangten wir zur 



scheinen gelesen zu haben: iöd'fjtccg dh tpogo^öat &iiav9ivas Svcloig, i%if&v%o 
9h . . st. &v9'tvdgf Sxiotg dh 4%^. . Sjr: &vd'QceKlag (^schwane') st. äv^tvag. 
10) Val. 21 f. fügt hinzu: comperto, quod ceterae qnoque Amazanes de nostra 
amicitia coeptassent (compectae essent?). 

28. 1) Big thv avsvhv t6xov A Arm.; t6v zn tilgen; Müll, (ß) verkehrt: slg 
tov Tivovta nota\t,6v. 2) Hier ist bei Leo die Luftfahrt aus II 41 und die 

Fahrt in die Meerestiefe aus 11 88 eingeschoben; bei Josippon (IL 18 S. 92) am 
Ende des Kap., nach der Erzählung von den EOnigspaläeten. 3) So A Arm.; 
L: "Ävxlav^ B: Tlgdtiov. Gemeint ist vermutlich der Axabis; s. z. d. 8t 
4) &xBq>dXovg (Arm. Val. Jos. C) ist in A /} neben xvvoxatpdlovg ausgefallen. 
6) Müll, fügt aus ß andere Ungeheuer hinzu, die A Arm. Val. fehlen. — Hier 
bricht Yogelreuthers Übersetzung von Arm. unvollendet ab. Das 
Folgende nur nach Raabe. 6) Val. Aeth.: 60. 7) m. s. St.: Arm., G u. Byz. 
6603 ; bei Arm. infolge einer Lücke zu TC^gyovg bezogen. 8) So Arm. Val. Syr. ; 
A^ abweichend. 9) Syr.: eine Tagereise, ß: 7 Tagereisen. 10) Statt des 
nächsten Satzes hat ß die Erzählung von dem Dionjsostempel in 
Nysa, die 6 in III 17n, 8 mit Stücken aus II 8)S— 40 einschiebt (vgl. 
m 17^ Anm. 27). 11) So Yal. 6 (quasdam effigies numinum) ; Arm. Aeth.: 

JUgcat. Nach Syr. Aeth. liefi Alexander die Lampen ansünden. 12) So A Arm. 
Val.; ursprünglich wohl jivaiitv st. Tdvatv, S. z. d. St. 
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Eönigsburg des Xerzes und KyroB und sahen dort viele Gebäude 
mit kostbaren Schätzen. Da war ein großes Haus^ in dem der s iss 
König Orakel zu erhalten ^') pflegte. Darin hing an der Decke m ias 
ein goldener Käfige in dem ein Yogel saß, ähnlich einer Taube, der, 
wie sie angaben, den Eonigen mit menschlicher Stimme weiss^te.^^) 
Ich wollte ihn mitnehmen, um ihn euch nach Griechenland zu schicken, 
aber man sagte mir, er sei heilig. — Wunderbares sahen wir auch 
in der Eönigsburg in Susa. Dort war ein silberner, mit Figuren 
yerzierter Mischkrug, der 360 Metreten faßte. Es hieß, er sei aus 
Diospolis^*) in Ägypten dorthin gebracht worden, als die Perser über 
Ägypten herrschten. Wir erprobten das Maß, ab wir das Bettungs- ^ i6i 
fest^^) mit Opfer und Festmahl begingen. Dort war auch ein großes 
Haus, in dem Xerxes' Seeschlacht gegen die Athener abgebildet war.^^) 
Darin stand ein kostbarer goldener Thron mit einem ThronhimmeL^^ Ar 97 
Femer war da ein Meisterstück^^, eine Leier, die von selbst spielte, 
ein 16 Ellen hoher goldener Schenktisch, daneben ein noch höherer, 
den ein goldener Adler von oben mit seinen Schwingen überdeckte, 
eine Quelle^), ein siebenästiger Weinstock mit Trauben aus Gold 
und Edelsteinen^^), ein Myrtenbaum ^ aus Gold, und sonst noch so 
yiel Prunkstücke, daß ich sie nicht aufzählen kann. Lebe wohl, meine s i^ 
Mutter!'] 



80. ^) Als Alexander in Babylon war und die Zeit seines Todes m ms 
nahte, geschah ein großes Wunder. Eine Frau aus der einheimischen 
Bevölkerung gebar ein Eind, das nur oben menschliche Gestalt hatte; ^ 1^» 
der untere Teil des Leibes aber bestand aus den Yorderkörpem wilder 
Tiere, so daß das Ganze der Skylla glicL Die Tiere lebten und ^ ^^^ 



13) z. L: x(friiuxTlSBa9'ai (Arm. Syr.). A Val.j x^iMcvl^siv (Orakel erteilen). 
14) Die Texte sehr voneinander abweichend. 16) So Syr. (nach Byasel), Byz. 

6692 und Aeth. S. 888 ('the city of Bios'). /?: Miiupne. Fehlt A Ann. Yal. 
16) A Arm. 17) So Arm., ähnl. Aeih.; nach Val. auf dem oben genannten 

MiBchkrog. A: ^v dk [6] olxos nccvBaxBvacuivog stg rhv *EXXrivi%hv (v9'it6Vf iv^a 
itötig 6 ßaötXs^g tl^toto xifruuerltstv. 18) Nach Yal. erteilte anoh dieser Thron- 
himmel Orakel, nach A Arm. erteilte der König unter ihm Orakel. 19) riuc^- 
nav zi%vri ^ Arm.; 8. z. d. St. 20) Nur Yal. 20: Ibidem enim (so z. 1. st 

'Ibi demum') et fons fictos est. 21) mit — Edelsteinen : nur Syr. (ähnl. Aeth.). 
22) Arm. nennt noch andere Bäume: eine Weifipappel und eine Zypresse. A: xal 
Af^xi] %al nXdrocvos xal fiiegcvvtog^ 

80. 1) Als £ap. 29 beziffert Müller einen Zusatz von /?, die Erzählung von 
der Einschließung der unreinen YOlker. 



Digitized by 



Google 



108 Zweites Kapitel. Der Text des Romans. 

bewegten sich^ der menschliclie Teil aber war schon tot und schwarz.^) 
Kaum hatte die Fran das Kind geboren ^ so barg sie es im Basen, 
brachte es verhüllt zu Alexanders Eönigsburg^ und ließ ihm sagen, 
daß sie etwas Wichtiges zu zeigen habe. Alexander ruhte gerade, 
um die Mittagszeit. Als er erwachte, ließ er sie hereinrufen, und 
nachdem die Anwesenden entfernt waren, zeigte sie ihm, was sie 
geboren hatte. Alexander berief die chaldäischen Zeichendeuter, be- 
fahl ihnen, die Deutung zu geben, und drohte ihnen den Tod an, 
wenn sie nicht die Wahrheit sagten. Die berühmtesten Chaldäer 
waren fünf an Zahl*), einer aber, der beste*), war zufällig verreist. 
Die andern deuteten die gewaltigen Tiere unter dem menschlichen 
Leib dahin aus, daß Alexander über die Stärksten Herr sei und starker 

Ar 98 als alle. Als aber dann der vorher abwesende Chaldäer von seiner 
Reise zurückkam und das Zeichen erblickte, schrie er laut auf, zer- 
riß seine Kleider und weinte. Alexander erschrak und hieß ihn reden. 
Er sprach: '0 König, du wirst nicht mehr unter die Lebenden zählen!'^) 
Da Alexander verlangte, den Grund zu hören, antwortete er: ^Der 

8 M menschliche Leib bist du, die Tiergestalten sind deine Untergebenen. 
Wenn nun der menschliche Teil lebte, so würde das bedeuten, daß 
du über alle herrschen sollst. Wie er aber tot ist, so bist auch du 
ausgesondert zu denen, die nicht mehr sind. Und wie die wilden 
Tiere unter dem menschlichen Leibe dem Menschen feind sind, so 
sind es deine Leute gegen dich. Daraus wird nach deinem Tode eine 
große Sturmflut in der Welt entstehen, indem die Deinigen einander 
bekämpfen und morden.'*) Dann ging er hinaus und ließ das Kind 
verbrennen. Alexander aber trauerte und sprach: '0 Zeus, hätte ich 
doch meine Pläne in Frieden vollenden können!^ Doch da du es 
so beschlossen hast, so nimm mich als dritten^ Sterblichen zu dir 
auf.' Er wollte damit sagen, er halte auch sich wegen seiner Taten 

2) u. s. : Arm. Yal. 8) y(4vtB A ß Byz., womit Mett. 92 übereinstimmt ; 

bei Arm. ist deutlich eine Zahl aasgefallen. Yal. und & erwähnen die andern 
Chaldäer nicht und nennen nur die Dentnng des letzten. 4) Mett. 92 nennt 
ihn Phi(li)ppns. 5) Yal. 26 f., ähnl. Syr. n. Mett. 94, A: oixhi öh iv xolg {(fv- 
vstol A) ^&ai xataQi9'y,iitog <^siy. 6) A sinnlos: 8ts &h ^oXlotg avy* 

xXei6n6g (tot xccvä rijv olxoviUv7\v 6ov rslBvvi^Cavrog x&v «e^l öh duvByxdirrmv 
tä TCBifl a{fTo4>g &xQO{pmvovv (^&xQoßoXovvTav ^s dimicabnntqne Yal.?^. Nach Arm. 
Yal. ungefähr z. verb.: Sd^ev xoX^g 6vyxXv6ithg I^ötcci x. t. olx. 6.tsX. t&v 7t. 6h 
diBVByxdpvmv (im Sinn von diBvsx^'ivTav) xbqI iavtohg xal iavto^g q>ovBv6v-' 
T»v, 7) So d, &hnl. Mett. 96; <^A z. 1.: ri^v fthv ixißoXr}v dolrig 4iik&g M xiXog 
&ynv' et d* {il A) o^mg 6oi ido^Bpy, Arm. lückenhaft, Yal. 16 abweichend. 
8) tffltov (d = Mett.), totovxov: A. 
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fOr würdig, Hausgenosse der Oötter zu werden, wie Dionysos und 
Herakles deswegen zu den Göttern gezahlt würden. 

31. Da seine Mutter Olympias ofb über Antipatros schrieb und 
klagte, daß sie, Alexanders Mutter, beschimpft werde und Antipatros m us 
S£^e, was ihm beliebe (er hatte sich nämlich in seinen Briefen über 
ihre Wunderlichkeit beschwert), und daß sie deshalb — wie sie wieder 
einmal angab — nach Epirus habe flüchten wollen, so beschloß Ar 99 
Alexander, Antipatros zu sich abzuberufen, und sandte Erateros 
nach Makedonien.^) Als Antipatros die Absicht merkte, die Alexander 
mit diesem militärischen Dienst im Auge hatte ^, faßte er den Plan, 
ihn zu ermorden, weil er Mißhandlung und Strafe befilrchtete. Denn 
er hatte gehört, daß Alexander durch seine Erfolge sehr übermütig 
geworden sei. Er yerschaflte sich ein furchtbares Gift, das er in dem 
Huf eines Maulesels^) verwahrte, weil seine Kraft jedes andere Gefäß 
zersprengte. Dies legte er in eine eiserne Büchse und übei^ab diese 
seinem Sohn Kassandros, der sie samt Geschenken für den König^), 
nach Babylon bringen und dort mit seinem Bruder lollas') den Mord- 
plan yerabreden sollte. Kassandros fand bei seiner Ankunft den König 
mit Opfern und Bewirtung Yon Gast&eunden beschäftigt. Er besprach 
sich nun mit loUas, Alexanders Obermundschenk. Dieser war zu- s ise 
fällig einige Tage vorher von Alexander wegen eines Vergehens ge- 
züchtigt worden und willigte mit Freuden in den Frevel ein. Als 
Helfer nahm er sich den Thessalier^) Medeios, seinen Liebhaber^) 
und Alexanders Freimd, der versprach, die Gelegenheit zur Vergiftung 
zu beschaffen. 

Alexander war bei einem fröhlichen Mahl mit Freunden und 
Dionysischen Künstlern'), die zu seinem Festspiel zahlreich in Babylon 

81. 1) Der erste Satz mag nach A Arm. etwa so herzustellen sein: Tfjg dh 
Itrxrghg ai}Xov 'OXviueiddos ^JiBovaxtg yi^aqfovüris «c^l toü 'A9ti%at:Q0v %al Saivo- 
dva^o^tfijff, (^mgy cnvßal^stai ftijri]^ olaa 'JXM^dvdifov [so Arm.; A: icvd'Qmitov] 
%al Xiyti fikv 'AvtLiteetifog & ßfy6lftai {xcexd) — xcctiygatpBV [A: xccvccyQCupBi] yaff 
4xijtf^g &toxlccv — %al duc raihra fnäUv qpafiii^, tlg "Hxbiqop 9iMdifa\Mtv i§Q6- 
XütOy *Aid^av9ifog — dUypn yicQ . . . {LBtaxifv^uc^at xhv 'Avtiitatifov nqhg kawehv 
[so Arm.; A: aifti^v] — sig Mcc%. äitiorBtlt Kifat8Q6v. 2) A Arm.: rr}v inl- 

,voutv 'AUidvdQüv xf^g oxi^aximxixfig XeixovQylag, wobei nnklar bleibt, ob der von 
Antipatros oder der von Erateros verlangte Dienst gemeint ist. Für ersteres 
spricht lust. Xu 14, 6, fOr letzteres Cnrt. X 10, 16 und ß. 8) So A Arm. (Mett.). 
4) samt — König: nur Syr. Mett., A: «ai i^anicxBil4xv xoif^6ai isvlav !43LsicivdQip 
X&ytp avlXccXiiöavxBg 7o^l^ icdslip^ tib^I xfjg xo^ fpaQiuinav d66Bog. 6) Arm.: 

SBaaaXovmiay ein Fehler für 0a<iaaX6v [Mi^dtov SBCöaXhv A, die Lesart von 
Eopt.: Mäsios et Thessalos], denn Medeios war ans Larissa (Arr. Ind. 18, 7; 
sncG. fragm. Beitzenst. § 6; Strabo S. 680). 
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eingetro£Pien waren; um Kränze zu gewinnen, wobei der König in seiner 
Freude auch selbst als Schauspieler auftrat.^) Als er sich dann er- 
hob und sich zur Ruhe begeben wollte^ kam Medeios zu ihm und 
sprach: ^Deine nächsten Freunde sind versammelt und erwarten dich.' 
Alexander ließ sich überreden und nahm am Trinkgelage teil. Zwanzig 
Personen waren anwesend'): Perdikkas, Medeios®), Meleagros^, Pei- 
thon, Leonnatos, Asandros^^ Peukestes, Ptolemaios, Lysimachos**), 

Ar 100 [PhilipposJ [Holkias"),] Eumenes, der Arzt Philippos, Nearchos von 
Kreta, Stasanor**), Herakleides der Thrakier, .... aus Europos**), 
Arisix>n aus Pharsalos, der Ingenieur Philippos, Philotas, Menandros 
und fDardanos.") Unter diesen wußten Perdikkas, Ptoletnaios, 

M 14« [Holkias^*),] Lysimachos, Eumenes und Asandros") nichts von dem, 
was geschehen sollte. Alle übrigen waren lollas' und Kassandros' 
Mitverschworene, denn sie begehrten nach Alexanders Macht und 
Schätzen. Mitten im Gelage gab ihm lollas das Gift. Als er ge- 

V 140 trunken hatte, schrie er plötzlich laut auf, als hätte ihm jemand 
mit einem Pfeil*') die Leber durchbohrt. Eine kurze Weile bezwang 
er den Schmerz, dann zog er sich vom Mahl zurück, indem er die 
Anwesenden aufforderte, weiter zu trinken. 

32« Diese lösten sofort in großer Erregung das Gelage auf und 
erwarteten draußen das Weitere. Alexander verlangte, nach seiner 
Gewohnheit*), eine Feder, um sich zu erbrechen, und lollas reichte 
ihm eine mit Gift bestrichene. Daher wirkte das Gift noch st&rker, 

s 187 und er brachte die Nacht in Schmerzen schlaflos zu. Am Morgen 
erkannte er, daß es schlimm um ihn stand, und konnte kaum noch 
sprechen, da seine Zunge erstarrt war. Kassandros aber entfloh in 
der Nacht nach Kilikien*),^ erwartete dort, wie verabredet war, 



6) %tfx* Map Elg thv &y&va Uvtog Arm., in A entstellt. 7) Die Liste 

nach A Arm. Mett. ; die von Sjr. und Aeth. (8d9 f.) ist unbrauchbar. 8) Me- 

deios: nur Mett. 9) So Arm.; A: (ielmv6g, 10) Kdaav^Qog A Arm. Mett.; 

daß dafür jiöap&i^og zu schreiben ist, seigt der Inhalt des folgenden Satses 
und die Lesart von A unter Nr. 16. 11) Die drei folgenden Namen fehlen in 
A durch Abirren von ^iX. zu ^IX. 6 UctQ6g. 12) 'OXnlag nach Polyaen lY 6, 6 
z. 1. st. iolcias, hiolcias (Mett.), 'OXxUcg (A Arm.). Yal.: olci, ozciam, oroion. 
18) AzNia^xog K^ixiog ävoff. Arm. nur: N, 6 Kifi^g. Schwartz: N. 6 X^, Zta- 
cdvmff, 14) *HQa%XM^g EitgoTCxatog Ann., ^HffcmXsiirig 6 ff^of E^gthjcuig A, 

Heiaclides oratheus Mett. Vor Eigdi^iog ist m,E, ZiXdvnog ausgedillen. S. z. 
d. St. 15) 'Dardanos' nur Arm.; s. z. d. St. 16) '^vav^Qog A; Kagapigog: 
Arm. Aeth. /?; Byz. 6957 f.: xal Maöavägog . . äXXog ^Haxdpbavdgog, 17) So A 

Arm. ß Mett.; Leo = Flnt. 75, 3: mit der Lanze. 

82. 1) A Arm. Syr. 2) So Mett. 100; A Arm.: Big SXoifg vohg x^Untcg 
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loUas^y und sandte durch Zeichen an AntipatroB nach Makedonien die 
Nachricht) daß die Tat vollbracht sei. 

Als es Nacht wurde^ schickte Alexander alle hinaus, auch Kom- 
baphes^) nnd seine Gfattin Roxane. Es führte ans dem Hans eine 
Tür zum Euphrat, der mitten durch Babylon fließt. Diese ließ er Arioi 
5&en und die Wache dort entfernen. Um Mittemacht erhob er sich 
Ton seinem Lager, löschte das Licht und kroch durch die Tür auf 
Händen und Füßen zum Fluß. Als er nahe daran war, sah er, daß 
ihm Roxane nachlief; denn sie hatte aus dieser Entfernung aller An- 
wesenden vermutet, daß er eine kühne Tat beabsichtigte, und war 
seinem Stöhnen im Dunklen gefolgt.^) Sie warf sich über ihn und 
rief: ^Du willst mich verlassen, Alexander, und in den Tod gehen!' 
Er antwortete: 'Damit erweisest du dir selbst einen geringen Dienst, 
daß du mir meinen Ruhm mißgönnst.^) Doch soll niemand davon 
hören I' Darauf ließ er sich von ihr in das Haus zurückführen.^) 

Als es Ti^ wurde, ließ er Perdikkas, [Holkias^),] Ptolemaios und 
Ljsimachos rufen und befiEthl, daß niemand sonst Zutritt haben solle, 
bis er sein Testament ver£Ekßt habe. Diese gingen dann hinaus^), und 
er ließ die Knaben Kombaphes^) und Hermogenes als Schreiber ^^) 
neben sich Platz nehmen. Perdikkas vermutete, daß Alexander sein 
Reich Ptolemaios vermacht habe, weil er oft mit ihm über Ptolemaios' 
Abstammung gesprochen, und auch Olympias offen ^^) geäußert hatte, 
dieser sei Philipps Sohn. Daher nahm er ihn beiseite und ließ ihnsis» 
schwören, das Reich mit ihm zu teilen, wenn er Alexanders Nach- 
folger werde. Ptolemaios ging arglos darauf ein, in der Meinung, 



st. Sifovß Kllixas (Keil); g. Wagner S. 160. Statt dessen Leo Aeth.: Eass. teilte 
nachts den Verschworenen den Erfolg mit. tt) So A Mett.; Leo verderbt. 
4) Nnr Arm.; unten: Arm. K6y,ßafpoVy A: Kaitßoßdtpriv; Mett.: Gombalmn. 
6) Überall Yerderbt and gekürzt. Nach A etwa z. L: JI^oifBXd'ibv dh icXricLov 
%BQußXi^ato xal ini6%%v [i. od. dgl. z. erg. nach Mett. 101: conqnievit ut ea se 
posset praeterire] i9hv x. i. y. *Pi»idiniv TC^o^tpixavöixv airt&- ij dk [fehlt A] ^o- 
if&i/J6aaa [^090illiiag A] iv rf lUtafftäüBi ir«^r|7 [tiiv ccMiv A] ^avxnvy ^&y 
&tBvoBttOy iyX^^Q^^*' [bo '^l ^^ £|M)tr tljg lovroO TdXftfj;, iyeriKolo^Bi r^y %qv* 
i^aiav [so A] i^oiov a^o^ ... 6) Den erforderlichen Sinn zeigt Mett. lOS: 

parmm froctum cum tibi largiris, mihi inmortalitatem ademisti. Arm. nach R.: 
iWKifa XiiQig itftl öot x^v iitTjv &6iav inpai^süf^'ai ip^6vfp. A : (uxnghv sit^if) . . ösav- 
xifv xf^9^S ^' ^- ^- &• ^g^' ß (durch eine große Lücke in andeim Zasammenhang) : 
fi*%ghv ii^ol xdQi6M csücffxi^v. Danach ungef&hx z. 1.: fiix^ic 9ol airxf xdffig x. i. 
9. &. 9^. 7) Leo fQgt hinzu: Und sie bat ihn, vor seinem Ende Ober sie Be* 
Stimmung zu treffen. 8) H. hier nur Mett. 108, unten aber A Arm. Aeth. 

9) Nur Arm. Mett. 10) Mett. 108 i alterom ad testamentum scribendum, alterom 
ad Inmen cnrandmn. 11) tpavBif6v nach Arm. z. 1. st. ipoßBffäif A. 
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Perdikkas sei der Thronfolger, da ihn Alexander weit mehr, als alle 
andern, schätzte, und er ließ ihn seinerseits denselben Eid schwören. 
Alexander aber brachte diesen Tag und die folgende Nacht mit der 
Niederschrift zu und ließ dann Perdikkas, [Holkias,] Ptolemaios und 
Ljsimachos zu sich rufen. 

Da entstand plötzlich ein lautes Geschrei und ein Auflauf der 
Makedonier im Hof des Palastes. Sie drohten, die Leibwache zu 
töten, wenn man ihnen nicht ihren König zeige. Als Alexander er- 
fuhr, was sie wollten, befahl er, sein Bett auf einen erhöhten Platz 
M 147 zu stellen und die Makedonier im bloßen Unterkleid ^^) hereinzuführen 
und durch die andere Tür zu entlassen. So kamen sie herein und 
Ar 102 zogen weinend an ihm vorüber. Peukolaos^*), ein stattlicher^*) Mann, 
aber nur gemeiner Soldat, trat zu ihm und sagte: 'Dein Vater PhiUpp 
s 189 hat gut geherrscht; aber auch du — da fing er an makedonisch zu 
sprechen ^^) — wenn du uns verlassest, dann ist Makedonien verloren; 
und wenn du stirbst, so sollten wir mit dir sterben, der du Make- 
donien des Zeussohnes ^^) würdig gemacht hast.' Alexander reichte 
ihm weinend die Hand und machte das Zeichen des Trostes. 

33. I. Nachdem die Makedonier vorbeigezogen waren, brachte 
man^) Alexanders Bett in sein Zimmer zurück. 

[Er ließ Perdikkas und die andern wieder hereinrufen, übei^ab 
Holkias das Testament und befahl ihm, zunächst folgenden Brief, 
den er an die Bhodier geschrieben hatte, zu verlesen^: 
'König Alexander, Ammons und Olympias' Sohn, grüßt die Behörden, 
den Bat und das Volk der Rhodier.^ Nachdem wir die Säulen, die 
unser Ahnherr Herakles als Grenzen gesetzt hatte*), überschritten 



12) iiovoxltmvag A Arm. Leo := Mett. 105. 13) Vgl. Rh. M. 667. 

14) o'öx icnffeni^s Arm. ß richtig st. oim sintifBXi^g A. l6) fisraßocXiiv zriv 

<pwvi^v z. 1. st. avfuisxcsXaßaiv (A). 16) toii Ji4g. 

88. I. 1) Nach iiersövijöccvto nakiv in A Arm. eine Lücke, die nach Syr. n. 
Mett. .106 etwa zu ergänzen ist: xr\v %klvr\v *ÄkBidvdQov üg xov nQiz&va' h dh 
^L^Bni^iA^axo TidXiv. 2) zunächst — verlesen: nach der Epit. Mett. 106, in 

der allein der Brief an die Bhodier vom Testament getrennt ist. 
A Arm. d geben ihn ganz oder teilweise als erstes Stück des Testaments, YaL 
laßt ihn weg. A bemerkt: ^Das Untenstehende ist eine Abschrift der Testaments- 
bestimmung über die Verteilung, die Holkias von Alexander erhalten hat.' — 
Die folgende Inhaltsangabe des Briefs an die Bhodier und des Testaments habe 
ich bereits im Bhein. Museum LYl S. 619 ff. zum Abdruck gebracht. 8) Die. 

Adresse an die Bhodier haben nur A Arm. Mett., außerdem Aeth. in entstellter 
Fassung. 4) SQUvg x^ivxag vermute ich st. »QißO' . . . A, Sgovg ^ipxsg Arm. 

^dann ixtexstlM st. ijnöxfjvaiy. 
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haben und nun durch die Gnade der Götter erhalten sollen, was uns 
beschieden ist, haben wir bestimmt, euch unsere Beschlüsse mitzu- 
teilen, weil wir euch am meisten Yon den Griechen geeignet halten, 
darüber zu wachen, und weil wir eure Stadt lieben. Deshalb haben 
wir auch angeordnet, daß man die Besatzung aus eurer Stadt ent- 
fernen soU, damit sie für immer ihre Freiheit bewahre, zugleich in 
dem Wunsche, daß bei euch das Unsere (?) in Ehren gehalten werde. 
So wird sich auch zeigen^), daß wir für sie nicht weniger, als für 
das eigene Vaterland gesorgt haben. Die Verteilung^) des Reichs haben 
wir so vorgenommen, daß wir jedem sein Land zu freier Verfügung^) 
übergeben, mit unserm Geburtsland beginnend. [®) Wir haben den m i48 
Statthaltern der Länder befohlen, aus ihrer Satrapie tausend^) Talente 
gemünztes Gold für die TempeP®) in Ägypten zu schickenj denn wir s i40 
haben befohlen, daß unser Leib von Ptolemaios^^) dorthin gebracht 
werden soU. Die Anordnung unserer Bestattung heißen wir so gut, 
wie sie die ägyptischen Priester bestimmen.^*)]; [[Wir haben auch 
Auftrag gegeben, Theben in Böotien auf königliche Kosten wieder 
aufzubauen (denn wir urteilen, daß sie für das, was sie gegen uns 
fehlten, genug gebüßt haben) und daß den zurückkehrenden Thebanem 
aus Makedonien Getreide gegeben werde ^^), bis die Stadt wieder gut 
bevölkert ist.]) [[Wir haben femer befohlen, euch zur Ausrüstung 
eurer Stadt dreihundert^*) Talente Gold und vierzig Trieren zu geben, Arios 
damit ihr in Sicherheit frei seid, und freie Getreidelieferung, aus 
Ägypten jährlich 200000^^) Scheffel Weizen und aus Asien durch 



5) Mett. 107 fügt hinzu: testamento . . cuius exemplar vobis misimus. 

^Dann in A oi>x Vf^'^ov st. o^x löov.y 6) dialgsatv z. 1. st. atgsöi^v (A). 

7) ficToc naQQriöiag A Arm.; Mett. 108: iudicio proat cuiusque meritum ac digni- 

tas postulabat. 8) Die folgenden Bestimmungen Über die Beisetzung Alexanders, 

die Wiederherstellung Thebens und die Lieferungen für Rhodos sind Absatz S 

des Testaments entnommen, wo sie in Mett. § 118 ff. (S. 116, 18— 30) ihren 

Platz haben. Hier im Brief hat Mett. (108) nur: hisque omnibus praescripsimus, 

ut ex pecunia regia 'quod cuique dari iussimus, dandum curarent, in his vobis 

ad urbem omandam auri sign. tal. CCC, in annos singulos tritici medimnum 

CCCC milia et naves longas XL. item scripsimus, corpus uti nostrum in Aegyptum 

portaretur ibique sacerdotes id componendum curarent'. Darauf folgt unmittelbar 

der Schlußsatz. 9) Arm. Leo. 10) f. d. T.: Arm. Aeth., vgl. Mett. 119; 

fehlt A. 11) T. Ft.: nur Mett. 109. 12) A ganz verderbt; ich vermute nach 

Arm. u. Mett. 119: xiiv dh Siaxaiiv xfig Idlag ratpfjg, ag ol isgsls ol xccr' Afyv- 

%Tov xqIvovöiVj i^iists 6vyxo>Q0viisv ^oder 8v Sv . . . xglvaötVy tovttp ij. c.y. 

13) Mett. 120 abw.: exulibus . . . bona sua . . . reddo. 14) So Arm. Syr. Mett.; 

? 
A: TB und tgn^QBis ot^. 15) Die Zahl nach Mett. 108 u. 118 und Aeth. S. 846; 

Ansfeld, Der griech. Alexanderroman. 8 
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die Verwalter und aus den Nachbarländern 200000^*) Scheffel Weizen, 
und daß man euch Land zumesse, damit ihr künftig genug eigenes 
Getreide habt und keinen Mangel leidet. Dies haben wir dem Statt- 
halter in Makedonien, Erateros, aufgetragen und dem Satrapen 
Ägyptens Ptolemaios und in Asien Perdikkas und Antigonos. *•)] 
Euch aber tragen wir nochmals auf, nachdem ihr den Brief von Holkias 
empfangen habt^^) .... und ich bin überzeugt, daß ihr meinen 
Worten gehorcht. Ptolemaios, der meine Person bewachte, wird auch 
für euch sorgen. Und glaubt nicht, daß euch das Testament um- 
sonst anvertraut sei und die Verweser der Eönigswürde zu entscheiden 
hätten, sondern wenn unter diesen ein Zwist entsteht, so habt ihr 
einzugreifen.' 

Darauf ließ er das Testament verlesen ^^): 

V 165 1. *Eönig Alexander, Ammons und Oljmpias' Sohn, bestimmt: 

Eönig von Makedonien soll einstweilen Philipps Sohn Arridaios sein. 

V 166 Wenn mir aber von Roxane ein Sohn geboren wird, so soll dieser 

Eönig sein, und man soll ihm einen Namen geben, wie es den 
Makedonien! gut scheint. Wird eine Tochter geboren, so sollen die 
Makedonier für sie sorgen ^^), und sollen dann als Eönig erwählen, 
wen sie wollen^), wenn sie Arridaios nicht wünschen. Der Gewählte 
soll die Herrschaft der Argaiaden'^) behalten, und die Makedonier 
sollen ihm steuern, wie es für die Argaiaden üblich ist.'^ Alexanders 
Mutter Olympias soll gestattet sein, in Rhodos zu leben, wenn die 
Rhodier einverstanden sind, denn ohne die Rhodier darf nichts ge- 



Arm. Syr.: dtöfivQiovs, A beide Male: ß". Die weiteren Bestimmungen über 

Rhodos fehlen in Mett. 16) So A; jedoch ist nur 'Avtt lesbar. In 

Arm. fehlt der Satz, in Syr. u. Aeth. ist er verderbt; Aeth. (846) nennt Antipater 
statt Antigonos. 17) Danach in A u. Aeth. bedeutunglose Ermahnungen, deren 
Wortlaut verderbt ist; Arm. fehlt dies. Inhalt des Schlusses in Syr.: Das make- 
donische Heer soll 70 Talente Gold erhalten; Archelaus (d. i. Holkias) soll das 
Testament zu Ammons Tempel bringen; im Gebiet von Alexandria soll man für 
Vorrat an Korn sorgen, und geschickte Werkleute sollen bereit sein, um ein 
Grab zur Bestattung herzurichten, wenn Ptolemaios meine Leiche dorthin bringt. 
18) So nur die £pit.Mett., in der aber dann zunächst die in Arm. auf das Testa- 
ment folgende Erzählung gegeben wird. — Das Testament verliest nach A Arm. 
Syr. (Aeth.) Holkias auf Alexanders Befehl vor der Umgebung des sterbenden 
Königs, nach Mett. Holkias nach Alexanders Tod vor dem Heer in Babylon, 
nach Val. Ptolemaios bei der Bestattung in Alexandria. 19) sollen — sorgen: 
nur Aeth. (347) u. Mett. (115). 20) Danach Mett.: 'valete', mit Weglassung 

der weiteren Bestimmungen über den König. 21) 'Affyaiad&v z. 1. st. 'Aqyuc&Av 
Äim, Val. 22) In A Arm. sind die Worte verschoben. 
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Bchehen''); wünscht sie das nichts so soll sie leben^ wo sie will; mit 
denselben Einkünften^ wie zu Alexanders Lebzeiten.' 

2. **) 'König Alexander, Amnions nnd Olympias' Sohn, ernennt*^) 
zu Verwesern seiner Königsherrschaft: '*)fQr Makedonien Krateros 
und zu seiner Gemahlin Kynane^^, Tochter des verstorbenen Königs 
Philipp*®); für Thrakien Lysimachos und zu seiner Gemahlin Thes- 
salonike, Tochter des verstorbenen Königs Philipp; die Satrapie am 
Hellespont verleiht er Leonnatos**) und gibt ihm Kleodike"®), die 
Schwester des HoUdas, zur Gemahlin; Paphlagonien und Kappadokien 
dem Geheimschreiber '^) Eumenes; die Inselbewohner laßt er frei unter 
Obhut der Rhodier**); t^amphylien, Lykien*^ und Großphrygien'*) 
verleiht er Antigonos, Karlen Asandros.**) Über Kilikien, Isaurien 
und alle diese Gebiete bis zu den Ländern diesseits des Halys soll 
Philotas herrschen. **) Zum Statthalter für Syrien bis zu Mesopo- 
tamien^'') bestimme ich Peithon^; für Babylon und das zugehörige 8i4i 
Gebiet Seleukos, meinen Waffenträger; für Phoinikien und Koilesyrien 
Meleagros; für Ägypten und die Nachbarländer bis zum oberen Libyen 
Ptolemaios^) und zu dessen Gemahlin Kleopatra, die Schwester 



23) denn — geschehen: nnr A; der folgende Satz nur AVal. Mett. 
24) Der Anfang bis zur Bestimmnng über Leonnatos fehlt in Mett. 25) A fOgt 
hinzu: &xQt to^ d<({a» ManMat ßaöiXia &9fo&s1iai. 26) Die Bestimmung über 
Krateros nur A Aim. Yal. 27) Kwdvriv z. 1. st. Koivijv A, Ksvdvriv Arm. 
28) Die Best, über Lysimachos nur A u. Syr. (yerd.). 29) Nur Mett. richtig; A ^ 
Barb.: U&va. Yal.: Philonam. 80) Mett. 116: Cleonicam. 81) rm imof^vr^uc- 
toyodqxp A; so auch in Mett. 116 z. L: Eumenem, qui mihi hipomnematografus 
fuit. 82) u. 0. d. R.: nur A Barb. 88) So Leo Syr. Mett. Barb.; A: KiUxlav, 
Yal.: Cariae piaesit. 34) So z. 1. nach Leo Mett. 85) äarb.: Gaesariam 

deasandio (aus Ka(Mfa)Qlav ik 'Aödvdgip); Caaander st. Asander: Leo Mett. Yal. 
(Yal.: Casanderque Boeotiae); fehlt A. 36) Den uisprQnglichen Inhalt des 

Satzes zeigt am ehesten Barb. 272, 6: Gilicia autem et Isauria et omnia 
circuita eins Filone ordinavit. Darauf etwa nach A: Kiltxlag «al *l6av' 
flag [K. %, 'I. fehlt A Yal., x. 'L fehlt Leo Syr.] ro^ov rs [9k A] ^dwmv iiixQi 
%3yw ivthg'!4U)09 %<na\i^ %oiif&v &Q%ixai [A Leo: x&^a naQBxixtol ^»Xi6raff. 
Daraus Yal. 166, 17: eisque omnibns praeesse Antipatrum oportebit {^=^ro^mv — 
&^it<D); Leo: teneant (die vorher Genannten) usque ad fluvium, qui dicitur Sei 
[aus ^liog st. &Xvog]^ Antipater Ciliciam; Syr. nur: 'und über Gilicien Pior'; 
Mett. 117 mit Korrektur: ager est contra flumen, qui farus vocatur; in eum 
agmm Antipatrum imperatorem do, Giliciae imperatorem facio Nicanorem. 0i- 
Imtag st. ^iXatv (Barb.) ergeben die Historiker. 37) b. z. M.: Mett. Barb., 

&hnl. Syr.; Leo: Siriam magnam Pithoni. 38) Python Syr., yton u. uton Yal., 
tithon Mett.; A fehlt dieser Satz. 89) Auch hier ergibt nur Barb. (272, 13 f.) 

die ursprüngliche Lesart: Egyptum autem et quae circa eum usque superiore 
Lybia Filippo qui vocabatur Ptolomeus. Yorl. von Barb : Afywtvov 6h %al tä 

8* 
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Alexanders. Für das Land von Babjlonien aufvrärts bis zu Baktrien 
sollen die bisherigen Heerführer und Satrapen im Amt bleiben. 
Perdikkas soll als Oberfeldherr über alle gebieten*^) und Roxane, 
Oxjartes' Tochter^^) aus Baktrien, Alexanders Gemahlin^ zur Frau 
erhalten.' 

3.** **)*Den Verwesern der Königsherrschaft befehle ich, einen 
goldenen Sarg für zweihundert**) Talente herstellen zu lassen, in den 
Alexanders Leiche gelegt werden soll**); ♦* femer die älteren und 
kränklichen Makedonier und Tbessalier in ihre Heimat zu entlassen 

V167 und jedem drei Talente Gold**) zu geben; femer nach Athen ein 
Gewand**) und einen goldenen Thron für Athene im Parthenon zu 
senden; nach Argos meine gesamte Rüstung und fünfzig Talente**^) 
Gold als Weihgeschenk für Herakles**); nach Delphi die Elefanten- 

^\^ zahne und Schlangenhäute, goldene Schalen und hundert goldene 



nsgl aiyv7]v lUxQi t^s &v(o Mßvris IlroXsiuxitp tqt ^iXlnna (st. xa ^iXlnnov^ denn 
Ptol. galt als Sohn des Königs Philipp). Daraus Arm. Leo Sjr. Mett. : Ägypten 
erhält Ptolemaios. A: atyvitxov dh jtsgälxxav xal Xtßvxriv xal nroXspuiclov. 
40) Der ursprüngliche Inhalt nur in Mett. 118: regiones, quae inter Bahylonem 
et Bactrianos fines intersunt, satrapae, quam quisque obtinet, habeant. 
Hisque omnibns summom imperatorem Perdiccam facio. Alle andern Texte 
haben in der Mitte eine Lücke; ursprünglich etwa: rfjg &k iyedvat vfjg Baßvhovlas 
Xmgag t^'^XQ'' ^^^ Baxxgucv&v [ft. t. B.: Arm. Leo Aeth.; fehlt A; Barb.: usque 
Caspiacas portas] öxgaxaQXccs xccl Oaxgaxag &7(otpaLv» xgaxstv [A, fthnl. 
Yal. 166, 24: oxifccvdQxv^ «c^^ im(L8lr}fcrjv ^avoxQcixriv. Arm. nach Raabe: (Fa- 
xQoijtriv icnotprivatoKSav xal iniiuXrifci^v. Barb.: principes quidem in ea et sa- 
trapas] xohg oc^xo^g, oiTCBff xcel «pdrs^oi/ xaxstxov x&v dk xgaxstv [xo^g 
cc^ohg — xQccxBtv nach Mett. erg^zt] avftxdvxüiv negäixxav &qx^^^9^^VY^'*'* 
Barb.: archistratigum autem eoram Perdicum ordinavit; üsQSlxxav Arm., und 
das zugehörige &Qxi^xQaxr\y6v in den vorhergehenden Satz geraten; Ub^^. &gX' 
fehlt AVal. Leo; Leo: (Ptolomeus) sit princeps super omnes satrapas Babilonie 
et usque Bactriam (Schluß des Testaments). 41) 0. T.: nur Mett. 42) Nach 
Mett. 118 f. sind die Bestimmungen über die Lieferungen an die Rhodier 
(denen Mett. 118 hinzufügt: praesidiumque, quod ibi reliqui, ex oppido 
exigere iubeo) und über die Beisetzung Alexanders in Ägypten, die 
nach Ps.-Eall. schon oben, im Brief an die Rhodier, mitgeteilt waren (s. o. 
Anm. 8), hier einzusetzen. 48) So A = Mett.; Arm.; 20 000; Val. 166, 27 

verderbt. 44) Syr. fügt hinzu: der Sarg soll mit Honig gefällt werden. Vgl. 
u. Kap. a4 Anm. 6. — Danach ist, zufolge Mett. § 120 (Si 116, 27—30), aus dem 
Brief an die Rhodier die Bestimmung über die Wiederherstellung Theben« 
einzufügen; vgl. Anm. 8. 45) So A; Val.: tria milia drachmarum; Leo Syr. 

Mett. fehlt dieser Satz. 46) Leo richtig: peplon, also ein Gewand für die 

Göttin, nicht, wie Syr. angibt, ein Gewand Alexanders. In A Val. fehlt das Legat 
für Athen. 47) Arm.: 150 Tal. für die Stadt; Yal.: drachmas st. tal. 48) *H^a- 
xXbI k Arm. Yal. Aeth. ; Mett. 120: in aedem lunonis Argis. 
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Ringe. *^) Die Milesier sollen zur Herstellung ihrer Stadt 150") Ta- 
lente Gold erhalten, ebensoviel die Knidier.' 

[4. '^^)Terdikka8^ den ioh als König Ton Ägypten samt Alexandria 
hinterlasse, soll die Stadt so yerwalten, daß ihr mein Name erhalten Ario? 
bleibe und sie glücklich gedeihe, wie der große Sarapis, der Gebietet 
aller Götter und Menschen, bestimmt hat. Es soll auch ein jährlicher 
Vorsteher der Stadt eingesetzt werden. Dieser soll ,Alexanders Priester* 
heißen und soll mit der größten Würde in der Stadt auftreten, ge- 
schmückt mit einem goldenen Kranz und einem Purpurgewand. Er 
soll jährlich ein Talent bekommen und unverletzlich^^ sein und von 
jeder Leistung") befreit sein. Wer diese Stellung erhält, soll von 
vornehmstem Geschlecht sein, und was ihm verliehen ist, bleibt ihm 
und seinen Nachkommen.'] 

5. ^König Alexander ernennt zum König des indischen Gebietes Arioi 
am Hydaspes^) Taxiles^^), des angrenzenden Landes vom Hydaspes 
bis zum Indus*®) Porös *^, über die Paropanisaden*®) den Baktrier 
Oxyartes*®), den Vater*®) der Gemahlin Alexanders, Roxane. Femer 
verleiht er*^) Arachosien**) und Gedrosien dem Sibyrtios*'), dem Sta- 
sanor aus Soloi Aria und Drangiane^), Baktrien und Sogdiane ^) 
dem Philippos, Parthyaia**) und das angrenzende Hyrkanien®^ dem 

49} n. h. g. R. : nur Arm. Syr. Aeth. Die folgende Bestimmung fehlt Arm. 

60) Yal.: auri sign, drachmas; Mett. 120: argenti tal. (2mal). 51) Der folgende 
Absatz nur in A Arm.Val. — Der größte Teil dieses Absatzes ist in Arm. an den 
Schluß von Kap. 84 (Baabe S. 107 oben) geraten. — Statt dessen Syr. : die übrigen 
Schätze, die ich aus Indien mitgebracht habe, soll meine Mutter Olympias er- 
halten. 62) &v6ßQtOTog. 53) XsirovQyias. 64) So A Arm. Yal. Barb. ; Mett. 
121: sec. flumen Indum. 66) So Mett.; A Arm.Val.: Ta^id^riv^ Barb.: Taxio 
(dat.). 56) b.z.I.: nur Mett. Barb. 57) So AMett.; Arm. Barb.: Feit hon 
(Barb.: Pythonae); Yal. 167, 22 f.: Adiacentium vero regionum Apoctronum Ro- 
xanes patruum ... 58) Barb.: Parapannisodum, Arm.: IlagaxXsvriaiadaVy A: 
daXiddv, Mett.: pano. 69) Mett. 121: ozyatrem, A: 'Oivdgdxriv, Arm.: 'O^v- 
SaQxriv^ Barb.: Oxydarcum. 60) So AMett.; Arm. Yal.: Yatersbruder. 

61) Yen der folgenden Liste haben Arm. und Syr. nur geringe Trümmer, bei Leo 
fehlt sie. 62) A: jdQce%ov6iav, Yal.: Racusiam, Barb.: Arachusia, Mett.: Ara- 
chois (dat.pl.). Danach AYal. lückenhaft; A: jQaiiovölav xal äQayevdXriv rj| 
Baxt(fiavfl xal £ov<naviiv ^Mnnov, Yal.: Racusiam vero regionem et Bactria- 
nam et Susianam Philippe. 68) Barb.: et Gedrusia Sybartum; Mett.: drachotis 
(dat. pl.) . . tiburtibus. 64) Mett. : sisandro olearium et dragentanum Imperium 
do; Barb.: Arabiam autem totam Stasanoro donavit. 65) So Syr. ('S6d') und 
Barb. ('Ogdianiam'). 66) A: IIocQovdlav. Arm.: das südliche Land der Parther 
(erhält auch Phil.; der Rest der Liste fehlt); Mett.: cartusaeuum; Barb. 274, 4: 
illam autem qui circuit contra aquilonis partes (daneben ausgefallen: particam). 
Syr.: Abaraechahr; fehlt Yal. 67) A: xal rä ix6(tBva ccbtfjg £vQtavlav, Mett. 
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Phrataphemes*®), E[armanien dem Tlepolemos**), Persis dem Peukegtes.''^ 
Armenien (?) bis zum Halys und zum Herakleion erhält Neoptolemos (?)'*). 
Ihre Gebiete sollen abgeben: Atropates, wie früher Oxjdates, für den 
PeithoU; Kratenas' Sohn^ Medien erluLlt^ und Susiane Argaios^ an 
dessen Stelle Koinos tritt.' ''^ 

6. 'König Alexander ernennt Holkias zum König von lUyrien. 
Dieser soll 500 Pferde aus Asien und 300 Talente") erhalten und 
V 168 soll dafür Standbilder von Alexander'*), Ammon, Herakles, Athene, 
Oljmpias und Philipp anfertigen und im olympischen Heiligtum'^) 
aufstellen lassen. Es sollen aber auch die Verweser der Königsherr- 
Schaft Standbilder Alexanders weihen, so groß, wie die von Holkias 
errichteten, silberne in Athen und Olympia, goldene in Delphi.'^) 
Ptolemaios'^'') soll in Ägypten Standbilder von Alexander, Ammon, 
Herakles, Athene, Olympias und Philipp errichten lassen.*^^) Über 
dies alles sollen die olympischen Götter'^) wachen: der olympische 
Zeus^), Herakles, der Stammvater des Königs Alexander ^^), Athene, 

121: quod proximum est intra finem hircaniae; Yal.: Hyrcaniam, ähnl. Barb.; 
Syr.: Gurgan. 68) Mett.: prataphemen; A, ahnl. Val. : 'AQtaq>^Qvriv. Barb.: 

Antigono. 69) A: Kagdawlav Skv TXriicoUiup^ Syr.: Garmania Thlipaitmos, 

Barb.: Germaniam Tripolemo; fehlt Yal. Mett. 70) So A Val. Mett.; Barb.: 

Perco, Syr: PiBon. 71) Diesen Satz hat nur Barb. 274, 7 f., als letzte Bestim- 
mung des Testaments: 'Spaniam autem usque Alyo fluvio et Eracleoticnm 
terminum Antipalum ordinavit regnare.' Als ursprüngliche Lesart des grie- 
chischen Textes vermute ich etwa: 'Agftsvias ä^ f^XQ^ ^^^ ZiXvog srora^v xal 
tov 'Hganlslov 8qov (od. Sgavg?) N8 0itT6ls(t,ov hcc^sv agxBiv. 72) Von 

diesem Satz hat nur A ein Bruchstück: (rr/v $k IIsQclda üsvxseT^) aargdytyy 
'O^vvrriv iistaatfjöai inl xf^g Mri^Las — wofür v. Gutschmid, Gesch. Irans 8.20 
vermutete: 'AtQoytdrriv 'O^vädtriv [LBxactfiüai. &no t. M. — und Mett. 121 eine 
verderbte Fassung. Der griechische Text des ersten Satzteils mag ursprünglich 
gelautet haben: 'Atifoxdtriv, &6n%Q *Oiv9dtr]v, ftstaetflcai nal xataötfjiSai ijtl 
r. M. üsl^mva xhv Kqartvov. 78) So Mett.; A: 3000 Tal.; Yal.: drachm... 
tria milia. 74) So Arm. Mett.; fehlt AYal. 75) So Arm. Mett.; stattdessen 
A Yal.: in einem von ihm zu erbauenden Tempel. 76) A Arm. verderbt, Yal. 
186, 2 ff. summarisch. A nach Mett. 122 etwa zu ergänzen: Avad^ircufav ^h xal 
ol Tfjg ßaöiXelag intiuXrirai el%6vag 'AXe^dvSgov Söovg 'OXniov dviguivrag ictfi- 
fistQOv, iv jid'rjvaig xal 'OXv^l-xIol xai %QvC&g df^yvg&g iv ^BhpoTg, 77) So 
Arm. Mett.; A Yal. rPerdikkas; vgl. Anm. 89. 78) Hier schließen Arm. u. Yal. das 
Testament. 79) In A z. 1.: iötoaaav d-sol i%6nTai. st. inoUt al. 80) d. o.Z.: 
Mett., fehlt A. 81) Hier bricht A ab. Der Schluß des Testaments ist nur in 
Mett. erhalten. — Syr. schließt nach der Bestimmung über Tison' (s. o. Anm. 70): 
Yon den Dosin (?), die in Zelten wohnen, sollen einige herbeigeholt werden und 
Gäste in Alexandria heißen. Meine Leiche soll in einen goldenen Sarg gelegt 
und auf einem Wagen von 16 Maultieren gezogen werden; das makedonische 
Heer unter Ptolemaios und den andern Generälen soll sie geleiten; für die Reise 
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Ares^ Ammon, Helios und Eönig Alexanders Tyche. Wer gegen mein 
Testament handelt^ der soll das^ darum bitte ich Zeus und die Götter 
im Olymp^ nicht ungestraft tun, und bei Göttern und Menschen ein 
Freyler und Meineidiger sein.'] 

[U.^) Darauf^) übergab er Holkias das Testament und befahl 
ihm, einen zuverlässigen Mann zu beschaffen, der den Brief und daä 
Testament nach Rhodos besorgen sollte. Holkias brachte den The- 
baner Ismenias, der den Auftrag mit Freuden übernahm, als er den 
Beschluß der Wiederherstellung Thebens erfuhr. Linderungsmittel, 
die Roxane anwendete, erleichterten Alexanders Schmerzen für fünf 
Tage. Dann reichte ihm loUas wieder einen Becher mit Gift. Da 
erfaßten ihn die Schmerzen von neuem, und er verzweifelte am Leben. 
Er ließ Perdikkas, Ptolemaios, Holkias und Lysimachos^ zu sich 
rufen und sprach: 'Mein Testament hat Holkias in Verwahrung, und 
die Rhodier werden es erhalten. Einstweilen sollen Perdikkas und Ario6 
Antipatros das Nötige besorgen.' Holkias ging laut weinend hinaus.^) 
Dann rief Alexander Lysimachos zu sich und befahl ihm, nach Thra- 
kien zu gehen. Lysimachos verließ laut weinend das Zimmer. Dann 
rief er Ptolemaios, trug ihm auf, sich nach Ägypten zu begeben und 
für seine Leiche zu sorgen, und flüsterte ihm noch geheime Weisungen 
in das Ohr. Ptolemaios verhüllte sich und verbarg seine Tranen.*) 
Darauf verschlimmerte sich Alexanders Zustand, und er rief: ^Nimm 
mich zu dir, Herakles und Athene! Und ihr. Freunde, lebet wohll' 
Er zog seinen Ring ab und übergab ihn Perdikkas. Roxane sank, 
laut aufschreiend und sich das Haar zerraufend, zu Boden. Holkias 
führte sie zu Alexander, und er umarmte sie und legte ihre Hand 
in Perdikkas' Hand und gab ein Zeichen mit dem Haupte, daß er sie 
seiner Obhut anvertraue. Darauf überwältigte ihn der Tod, während 
Perdikkas, Ptolemaios und Holkias um ihn standen. So ging der 
große König zu den Göttern, nachdem er 33 Jahre gelebt und 13 Jahre 
geherrscht^) hatte. •) Und nicht mit • Unrecht, meine ich, wird er 
Zeus' und Ammons Sohn genannt, denn er ragte weit über mensch- 
sollen 1000 Talente, füi die Maultiere 1600 Talente ausgegeben werden [so Budge; 
Rjisel: Man soll ihnen 1600 Maultiere geben]. 

SU« II. 1) Die folgende Erz&hlung von Alexanders Tod (Abs. II) haben nur 
Arm. und Mett., dagegen den andern Berichtf Abs. III, Arm., Yal. und /?. In A 
und 6 fehlen beide Stücke. 2) Nach ro^cai; ysvoiiivfov in Arm eine Lücke, 

die aus Mett. 109 (S. 114, 20 — 23) zu ergänzen ist. 3) Die Namen nur Arm. 
4) Nur Arm. 5) u. 13 J. g.: nur Mett. 113; der Best des Kap. fehlt in Mett. 
6) Die folgenden Sätze bis zu den Wunderzeichen (Abs. III) nur in Arm. 
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liehe Art hinaus und vollbrachte alles ans eigener Exafl;^ wie seine 
Taten bezeugen.] 

III. ^) Da trat Ptolemaios zu ihm und firagte: 'Alexander, wem 
hinterlassest du die Herrschaft?' Er antwortete: *Dem, der vermag, 
will, bewahrt und vollbringt' Als er so sprach, entstand plötzlich 

V 164 ein dichter Nebel und Finsternis. Die feurige Gestalt einer Schlange*) 

Ar 106 ° O / 

flog vom Himmel zum Meer herab und mit ihr ein Adler, und das 
Bild des Zeus in Babylon wankte, und die Schlange erhob sich 
wieder zum Himmel, tmd der Adler folgte ihr und trug einen leuch- 
tenden Stern. Und als der Stern im Himmel verschwunden war, da 
hatte Alexander die Augen geschlossen. 

M 160 34. ^)Nun kam es zum Streit zwischen den Persern tmd Make- 

donienL Die Perser wollten den König nach Persis bringen und als 

H 151 Mithras verehren, die Makedonier wollten ihn in Makedonien bei den 
Gräbern seiner Vorfahren') bestatten. Ptolemaios gab den Rat, das 
Orakel des babylonischen Zeus darüber zu befragen. Der Gott ant- 
wortete: ')'Am Nil liegt eine reiche Stadt, die nach dem Namen einer 
Amazone*) Memphis heißt. Dort soll er ruhen und verehrt werden.' 

V 165 Man gehorchte dem Gotte. Ptolemaios ließ die Leiche in einen 

Sarg aus Blei legen uird sie mit Honig*), Aloe^, und Myrrhen vom 
s 142 Troglodytenland^) verwahren. Dann brachte er sie auf einem Wagen, 
den . .^) Maultiere zogen, nach Ägypten. In Pelusion kamen ihm die 
Einwohner von Memphis*) mit ihren Göttern entgegen, begrüßten 
Alexander als Sesonchosis und Hephaistos, und führten ihn nach 
Memphis. Doch der Oberpriester von Memphis*^) sprach: ^Bestattet 



38. m. 1) Vgl. Abs. U Anm. 1. 2) So Val. 7; Arm.: d:tfT^a«iJ, ß: &exi]Q. 

84* 1) Der Anfang des Kap. nur bei YaL, Ann. u. ß erhalten. Statt dessen 
Mett. 118 f.: Im Heer entstand ein Au£rubi; inzwischen bekleideten Ferdikkas 
und die andern, die im Eönigspalast waren ['qui in regia erant' st. ^grecia'], 
die Leiche mit dem königlichen Schmuck und umgaben sie mit Wohlger&chen 
und Räucherwerk; dann traten sie mit verhülltem Haupt vor das Heer, und 
Ferdikkas teilte mit, daß Alexander zu den Göttern gegangen sei; darauf wurde 
das Testament verlesen. — Mit dem Testament schließt die Metzer Epitome. 
2) bei — Vorfahren: nur Val. 20. 3) Der Inhalt des Orakels nach Val. 24 ff. 
Arm. stark verderbt, ß unvollständig. 4) So Val. 27; Arm.: iyyhg rij^ t&v 

'A{uxt6vaiv yfig, 5) Arm.: yiU fivricicint%6v. Leo verd.: mel dniosia (od. dino- 

sia) terra. Raabe vermutet: fiiU v7\6i(oxi%6v^ Landgraf: de Mendesia terra. 
6) Nur Arm. 7) v. T.: nur Leo, der, ebenso wie Aeth., Alexander noch selbst 
diese Anordnungen treffen läßt. 8) Die Zahlangabe ist ausgefallen. 9) So 

Aeth. u. Arm. (verd.); Val. 8: omnes eiusce regionis proceres ac sacerdotes. 
10) So ft ähnl. Val.; Arm.: eine Stimme; Syr.: die Priester des Serapis. 
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ihn nicht hier^ sondern in der Stadt; die er gegründet hat. Der Ort, 
wo seine Leiche ist, wird im Krieg nnbezwinglich**) sein, wie er 
selbst.' So brachte ihn Ptolemaios nach Alexandria, ließ ein großes 
Gebäude nach Art eines Tempels errichten, das noch jetzt 'Alexanders 
6rab'^') heißt, und setzte hier seine Leiche bei. 

[35« Alexander hat nicht so viele Könige durch seine Kriege Ar 107 
besiegt, als er durch seinen Tod hinterließ.*) Er lebte 32 Jahre v iß» 
8 Monate.') Mit 15^) Jahren fing er an Krieg zu führen und führte 
17^) Jahre lang Kriege, bis er 32^) Jahre alt war. Die übrigen 
8 Monate*) verlebte er in Ruhe und Frieden. Er unterwarf 22') Völker 
der Barbaren imd 10®) griechische. Er gründete 12*) Städte, die 
noch jetzt bewohnt sind*®): die Alexanderstadt zu Ehren des Pferdes 
Bukephalos**), die am Pieria-Gebirge**) bei Issos^'), die bei Porös, die 
am f Granikos^*), die im Skythenland"), die am Tigris**), die bei 



11) So Val. ('inexpugnabilem'), der las: &vavdoTaTog .. %oUiLOig %al 
iLaxcctg. Vgl.Aeth.: without fear and without disturbance and without fighting. 
Ans einer Variante &%aTaataT8t (ß) geht hervor, was Arm. Sjrr. ^ geben: der 
Ort wird vor Kriegen und Kämpfen keine Ruhe finden, wie Alexander. Das 
paßt aber nicht auf Alezandria und widerspricht I 33. 12) So Syr., was auf 

die Lesart 2^4 fta fuhrt. Arm. ^: Zcofta, vielleicht ein durch das unmittelbar 
folgende a&iuc veranlaßter Fehler, obwohl auch bei Strabo (S. 794) Z&iia als Be- 
nennung des Alezandergrabs überliefert ist. 

85« 1) So A(Leo); Ann. verderbt. 2) Dies wohl die urspr. Lesart; Syr.i 
32 J. 7 M., Arm.Yal. Leo: 33 J., A: 30 J., ^: 32 J., Barb. u. Malalas: 36 J. 
3) So A, Aeth. und der äthiopische Josippon (S. 427); Arm. Val. Leo: 18 J. (Val.: 
imperium iniit). 4) So A; Arm. Leo: 7 J., Barb. u. Malalas: 9 J., ß: 12 J. 
6) So nach dem vorherigen Angaben von A zu vermuten; aber A: 20, Arm.Yal.: 
26, Barb.: 28. 6) A: ra ih &lla V (sc. Ir?]), die übrigen: 8 Jahre. Nöldeke 

(Beitr. S. 8) erkannte zuerst das Richtige. 7) So alle Texte außer Leo (27). 
8) So A; Arm.: 12, Syr. Barb. Aeth: 18, /?: 14, Val.: 16. Danach Val.: *victor 
totiens, quotiens bellator, nullo proelio invnlneratus.' 9) So Arm. Val. Leo ß 
Barb. Aeth. u. Chron. paschale; A Syr.: 18. 10) So A Arm. Leo Barb.; Syr.: 

teils noch blühend, teils aber schon verödet. 11) Fehlt Barb. u. Chron. 
pasch. 12) Hie Q lag vermute ich st, IHgüag AFaAch,^ Ilsglag a, üsgclav G 

Aeth., Persida Barb.; Arm. Val. d fehlt der Name. Alexandria am P. und AI. bei 
Issos sind in den Texten als verschiedene Städte aufgefaßt, doch sind nur in A L C 
die Namen durch andere getrennt. 18) Arm. am besten: Kdvttcov. dßBBxh.: 
xqdziCzov {%Qcctl(fTri LeoByz.), Pasch.: Kdöov. A: ijtl öo^öoig. Fehlt Val. 
14) So Val.; ähnl. Arm.; Syr.: im Land von Gelenlkds; Leo: aranicon. Stattd. 
Pasch.: tcbqI KvnqiSog notaiUv, Barb.: s. Gypridum fl., LG: iyel Kgri^tdog ^ot., 
Byz.: iv «or. t. FqL'Xi^i. 16) Barb. u. Chron. pasch, fügen hinzu: iv AI- 

yaioig (z. v.: Aly(xLaig\ eine unrichtig eingesetzte Bandnotiz, die sich auf 
Alexandria bei Issos bezieht. 16) Fehlt Barb. u. Chron. pasch.; Syr. verderbt. 
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Babylon; die in Troas^^, die bei den Massageten^^) am Jaxartes^^), 
8 143 die bei den Griten*^), die in Margiane*^) und die in Ägypten.**) Ge- 
boren ist er am ersten Tybi**) bei Sonnenaufgang, gestorben am 
vierten Pharmuthi*^) bei Sonnenuntergang.*^) Sein Todestag wird noch 
jetzt in Alexandria heilig gehalten.*^)] 

17) Fehlt Syr. 18) Nur Val. richtig; Arm. Leo j? Byz. Barb. Pasch, verderbt; 
fehlt ASyr. 19) nghg 'la^aQtriv vermute ich st. apud Sanctum (Val.), scan- 
tum (Val. Epit.), xgoe Sdv^op (Arm. Leo); fehlt A Syr. ß Byz. Barb. Pasch. — 
Alexandria b. d. Massageten und AI. am Jaxartes sind in der Überlieferung als 
verschiedene Städte gegeben; doch stehen die Namen bei Arm. und Leo neben- 
einander. 20) Nur Leo richtig: iprosoritas = i) yc^hg 'SlQBlxag. Byz.: ngbg rohg 
**OQfcag, Yal. : montuosa, L : ^ghg *OQn&g, C : iv "Ognjiy Barb. Pasch. : TtQog Zigieav. 
Fehlt A Arm. Syr. 21) Nur Syr. (^Margenlkös, das heißt Mörö' (Merw)) und 

Yal. (Hss.: ^apud Origala^ aus 'in argana', aus 'margiana*). 22) Auf das 
ägyptische Alezandria, nicht auf *A1. apud Sanctum', bezieht sich die Be- 
merkung bei Yal. 24 — 27 ('cui quinque — condidit'), die auf eine aus I 82 ent- 
nommene Randnotiz zurückgeht. — Außer diesen 12 Städten, die jedenfalls die 
ursprüngliche Liste von a darstellen, werden noch einzeln genannt : von Arm. : 
MBöo^oTafilag (neben AI. am Tigris und wohl damit identisch); von Syr.: das 
große Alexandria (nach 'the fortified', d. i. AI. bei Issos), dann nach AI. bei 
Babylon: 'AI. im Lande Söd, d. i. Samarkand', 'Kusch, d. i. Balkh' und 
'AI. am jenseitigen (Jfer der Flüsse im Land der Inder'; von Barb. und C^hron. 
pasch.: an erster Stellet. rr}v nagä Ilsvtdxoliv (Chron. pasch, fügt hinzu: 
9CQ&tBQ0V Xstro^v xalov^Uvriv, MififpBong o^öav i(in6Qiov) und nach ^ng.ZiffXav^ : 
KaßUoöav, d. i. Scabiosam = Alex, bei Issos. 28) So A (rifvoi;? triv yeofti}- 
vlav) Arm. Leo; stattd. ß: 'lawovaglov vBOftrivla, 24) So A Arm. Leo; ß: 
jifCQilXiov veoiLTivia. 25) Hier schließt A. 26) So Yal.; Arm.: xai 

i%aXs6ttv tr}v iifidgav ta^riv hgicv diic xhv lAXd^avögov^ Zg viog izBlavrriCBV. 
Durch Mißverständis wurde aus dem vorhergehenden Satz vBontivla als vermeint- 
liche Bezeichnung des Todestags zum Folgenden bezogen (so Byz. 6112: vBOiuav 
9k .. rfjg tBlBwfjg ixalBöBV ijydQav) und dann weiter zu VBoyia%Lav (C, VBOftiya 
B Mett.) entstellt. Daraus Syr: der Tag wurde 'der JünglingstOter' genannt, denn 
Alexander war ein Jüngling. 
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Historischer Kommentar. 

I 1« Die Erfindung der Oeometrie wurde den Ägyptern all- 
gemein zugeschrieben^), von vielen auch die Erfindung der Astronomie 
und Astrologie'). — ütaQadtdövt^ij hier für die Überlieferung der 
Zaubersprüche gebraucht, ist 'der stehende, offenbar liturgisch feste 
Ausdruck von der Übergabe einer Weihe in den Inschriften.**) — Nekta- 
nebos 11.^), der letzte einheimische Eonig Ägyptens, erlag um die 
Mitte des vierten Jahrhunderts v. Chr. der Übermacht des Perserk'onigs 
Artaxerxes II. Ochos und flüchtete nach Äthiopien. Die Erdichtung, 
daß der verschollene König stattdessen nach Makedonien geflohen xmd 
dort Alexanders Yater geworden sei, ist echt ägyptisch. Ganz ähnlich 
hatten die Ägypter früher ihren Besieger Kambyses zu einem Sohn 
ihres Volkes gemacht, indem sie ihn von einer Tochter ihres Königs 
Apries abstammen ließen.^) Die Sache stimmte freilich nicht recht 
mit der Zeitrechnung; deim wenn auch nicht sicher ist, in welchem 
Jahr Nektanebos vertrieben wurde ^, so steht doch fest, daß es mehrere 

1) Diod. I 94, 8 (vgl. 81, 1 flf. Her. 11 109). Strabo XVI 2 S. 767. XHI 1 
8. 787. Clemens Alex. Piotiept. 6, 70. Diog. Laert. I 10 (FHG 11 888). Scamon 
fr. 6 (FHG IV 490). Suidaa a. d.W. yBwiuTQla u. a. 

2) So schon Herpdot (U 82): xal zd^B äXXa AlyvntLoicL iöxi i^svQtnidva^ 
(isls Tfi ixdtftri %al ^itiQti §xd<ftri ^b&v Stbv itftl, xal t{| ixactog 'fjiiiQJi ysv6iuvog 
htioiai iY%VQiJ6Bi %al Snme xslBwi^öst xal 6xot6e rig iötai. Femer z. B. Dionys. 
Peiieg. 286: MQ&toi dk {AlyvTttioi) yQafutfjai jt6Xov diBfiBXQi^aavto. Diod. 
a. a. 0. Plin. VII 66 § 203. Diog. Laerfc. u. Scamon a. a. 0. Vgl. Strabo S. 806. 

8) Alb. Dieterich, Eine Mithraslitoigie (Leipzig 1908) S. 68. 

4) ägypt. Nchtnbf (die Vokale sind zweifelhaft). Der Name wurde von 
den Griechen sehi verschieden wiedergegeben. Parthey (Ägypt. Personennamen 
S. 62 f.) führt 10 Formen an. 

6) Her. IH 2: Alyi%xioi 8h olxriiovvrtxi Ka^ßvösa (pdiuvoi (uv ix tavTr^g 
dii tilg jingUto ^vyarQhg yBviö&ai. 

6) z. B. setzt Wiedemann Nektanebos* Sturz 360, Ebers 846, Pietschmann 
845/3, Niese 844, Steindorff und Judeich 843. 
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Jahre nach Alexanders Geburt geschah. Für die Zauberkunst des 
zweiten Nektanebos ist kein historisches Zeugnis überliefert.*) Für 
die Zauberei mit Wachsfiguren finden sich in den ägyptischen Denk- 
mälern Belege von der ältesten Zeit (3. Dynastie) bis zur griechisch- 
römischen Epoche^ doch nichts entspricht genau dem, was hier Nekta- 
nebos zugeschrieben wird.*) 

I 2. Der Zusatz des Titels exploratores zu Tcatdöxonoi stammt 
aus der späteren Eaiserzeit und bezieht sich auf eine Einrichtung des 
römischen Heeres, die während der Kriege mit den Neupersem be- 
stand.') — Ein späterer Zusatz, der sich schon äußerlich als solcher 
verrät, ist jedenfalls auch das Verzeichnis der angreifenden 
Völker. Denn unter den Feinden Ägyptens, an denen nach dem 
Orakel in Kap. 3 Alexander die Rache vollziehen soll, kann der Ver- 
fasser des Romans doch nicht südrussische Barbarenstämme ver- 
standen haben, mit denen Alexander weder in Wirklichkeit noch 
nach seiner Erzählung in Berührung gekommen ist, sondern nur die 
Völker des Perserreichs. Hätte er die Völker des Ostens* aufeählen 
wollen, so würde er solche genannt haben, an denen das Orakel in 
Erfüllung ging: Perser, Syrer usw. Stattdessen bietet unsere Liste 
zunächst deutlich erkennbare Namen von Stämmen aus den Küsten- 
ländern des schwarzen und kaspischen Meers: Bosporaner, Sinder 
(am kimmerischen Bosporus*)), Iberer, Alanen (oder Albaner?), 
Oxydraker (nicht die indischen, sondern die in Sogdiane*)), Kau- 
konen (zwischen Bithynien und Paphlagonien*)) und Chalyber oder 
(armenische) Ghaldäer.^ Ebendahin gehören wohl, nach dem Zu- 
sammenhang ihrer Erwähnung bei Nikolaos von Damaskos zu schließen, 



1) Budge, Ethiopic tezt S. X. Von Nektanebos 1 erwUhnt Wiedemann (Äg. 
Gesch. 706), daß die Inschrifb der aus seinem Grab stammenden sog. Mettemich- 
Säule u. a. die Zauberkraft einer langen Reihe von Beschwörungen und Amu- 
letten preist. 

2) Vgl. die ausfuhrliche Darlegung von Budge, Ethiop. text S. XI— XVI. 
Syr. S. XXXIX f. 

S) Suidas u. d. W. i^nloQdxag: Iqyov yuQ rovtotg rh «BQiBQydtBc9'ai^ xig 
il T&v nQayfidrmv xccxdcxaiSig xal %oia xa %ccxa ^Panalov c%Bnx6y>Bvcc ^«6 
TIbqö&v %txl &va(p4QEtv inl xhv ßaaiXda. Procop. bell. Fers. I 21: %octa6K6- 
novg dk i% TCaXaio^ ^v xs *P<ofLaiotg xal n^QCaig druLocia dxLj^BiSd'ai v6yLog usw. 

4) Strabo XI 2 S. 496. Her. IV 28 u. a. 

5) Ptol. VI 12 (OivSQdyxai). Plin. VI 16 § 48 (Jan: 'Oxyttagae'). 

6) Strabo XH 3 S. 541 f. 

7) Strabo XII 8 S. 540 : Ol dh vijv XaUaloi XdXvßsg xh ycaXtaov Avoitd" 
tovxo (freilich eine irrtümliche Gleichsetzung; vgl. Ed. Meyer, Gesch. d. Alt. I 
160). Über die Nebenform XdXvßoi Rüge, PW EI 2100. 



Digitized by 



Google 



Historischer Kommentar. 125 

die Eausianer, die merkwürdigen Pessimisten^ bei denen angeblich 
die Neugeborenen beweint, die Verstorbenen mit Jubel bestattet 
worden. ^) Danach mag man bei verderbten Namen an andere Völker 
dieser Gegenden denken: die pissurischen Daher'), die Appaiten 
(von Strabo S. 548 neben den Chaldäern als Nachbarvölker von 
Trapezunt aufgezählt) und die Agrer (ein Stamm der Maioten')^ wie 
die Sinder). Dazu kommen endlich die Skythen, Araber und zwei 
äthiopische Stämme: die Agriophager (^pantherarum et leonum 
maxime camibus viventes'*)) und die Euonymiten.^) In den Mb0O' 
xdzBQsg oder MetOTCÖijjoQsg stecken vielleicht die bei Plinius^) er- 
wähnten äthiopischen Mesaches imd Hypsodores. Die ganze Liste 
mag der Völkertafel einer Chronik entnommen sein. — Nektanebos' 
Äußerung, daß es nicht auf die Masse ankomme, ist geschicht- 
lich überliefert und soll im Gespräch mit Agesilaos, der sein Heer 
befehligte, gefallen sein.^) Der Ausspruch, daß ein Wolf viele Schafe 
bezwinge, wird in Apophthegmensammlungen Alexander zugeschrieben.^) 
I 3. Daß die ägyptischen Götter Nektanebos, als er sie über die 
Zukunft befragte, auf einem Schiff erschienen und ihm ihre Unzu- 
friedenheit kund gaben, erzählt ein Leydener Papyrus aus dem zweiten 
Jahrhundert v. Ghr.^) Eine Übereinstimmung, wie sie G. Müllers 

1) Nicol. Damasc. fr. 126 (FHG III 460); weiteres bei CrusiuB, Plut.de pro- 
verb. Alex. S. 28. 

2) Strabo XI 8 S. 611: t&v Ja&v oi iikv yCQOöayoQs^ovtat jinagvoi . , ol ik 
nicöovQoi. 

3) Strabo XI 2 S. 496. Die Argivei, die allerdings nach Diod. XYI 44, 2 
tatsächlich mit SOOO M. Hilfstruppen an dem persischen Feldzug gegen Nekta- 
nebos teilnahmen, sind doch schwerlich hier mitten unter den Barbarenstämmen 
genannt worden. 4) Plin. YI 30 § 196. 

6) Idvoff Alyvntiov icqog x^ AU^ioxl^ Steph. Byz. nach Alex. Polyhistor. 
Plin. VI 29 § 184, 'Euonymiton Aethiopum'. 

6) VI 30 § 190. 

7) Plut. Agesil. 39, 1; Diod. XV 93, 2 läßt umgekehrt Agesikos dies dem 
Nekt.. vorhalten: vfjg vlxris rvyxdvsiv o{> tohg natä xb 9cXfj9'og JCQoi- 
XavtccSy &XXcc rovg nata Tccg itvdgayad'iag XQcaxsvovtag. 

8) Wiener Apophthegmensammlung hg. v. Wachsmuth Nr. 11: jiXd^avdQog 6 
ßaailBhg tov xataa%6y(ov Xiyovrog aircSt ^Xslavg elvai tohg ^aQslov el%B' xttl 
xa XQoßata xXBlova Svxa i>q>' ivog rj Sevrigov X6%ov xeiQOüvxai. Da- 
selbst ist auch auf die andern Stellen verwiesen. 

9) Leemans, Pap. Graeci Musei Lugdun. S. 123f.: Nsnxovaß&g roi) ßaai- 
Ximg naxayivoydvov iv Mifttpsi . . xal &iim6avxog tovg ^eohg ^TjXc&ffa» 
ai)t^ xa lvBaxr\%6xa ido^BV xttx' ivv^vov nXotov na^^givov ... «QocoQufjücu 
Big Miiitpiv, Auf diesem erblickte er ^"^latv %al xovg iv läy^TCxm &sohg ndv- 
Tttf', aus denen Onuphris hervortrat und ihn tadelte, daß er sein Heiligtum 
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Notiz praef. XX A. 2 vermiiten Vi&i, besteht aber nicht. — Nekta- 
nebos floh in Wirklichkeit mit seinen Schätzen nach Äthiopien.^) 
Über Peinsion konnte er schon deshalb nicht seinen Weg nehmen, 
weil diese Stadt gleich anfangs von den Persem genommen war.*) — 
Das Scheren des Haupthaars nnd Bartes gehörte zur Tracht des 
ägyptischen Priesters, wie die leinene Kleidung.^ — Das im letzten 
Teil des Kap. Erzählte spielt in Memphis, denn dort war der be- 
rühmte Tempel des Ptah-Hephaistos und dort das auch von Eusta- 
thios^) erwähnte Ui^vAxiov igog, der Apis-Hügel (Sen-Hapi), nach 
dem Sarapis der Sinopische Gott hieß.^) In den Resten des Sarapis- 
tempels in Memphis fanden sich eine Stele und mehrere Inschrift- 
fragmente aus der Zeit unseres Nektanebos.^ — Daß gerade in 
Memphis nach dem Verbleib des Königs geforscht wird, entspricht 
der Tatsache, daß Nektanebos von Memphis aus seine Flucht unter- 
nahm.^) Von einer Säule in Memphis, die den Ägyptern künftige 
Befreiung verkündete, berichtet Trebellius Pollio.^) Doch sind bei 
ihm die Römer die verheißenen Befreier. 

I 4« Zu der Aufzahlung der verschiedenen Arten der Seherkunst 

vemachl&BBigt habe. Es ergab sich, daß in dessen Tempel in Sebennytos die 
hieioglyphische Inschrift noch nicht fertig war, und es wurde dann entsprechende 
Anordnung getroffen. Der Schlufi der Geschichte fehlt. 

1) Diod. XVI 51, 1: Axoyvohg .. vriv ßaifiXslav %al tot xXstöxa t&v %Qr{' 
l^cixav &vaXaßa>v i<pvysv elg r?)v At^ioTiiav. 

2) Diod. XVI 49, 6. 

8) Her. IE 36: ol Igisg r&v ^-sAv . . iv Aly6xt<p .. ivg&vxai. 87: iad-flrec 
dh tpogiovöiv ol Ighs Xtvir^v ^ovv7{v. So war es noch in römischer Zeit; 
z. B. bezieht sich die griechische Pap.-CJrk. Nr. 16 des Berliner Museums auf die 
Untersuchung gegen einen Priester, der angeklagt war, er lasse sich das Haar 
wachsen und trage wollene Kleider. 

4) Zu Dionys. Perieg. 265. 

5) Dafi die von Tacitus (bist. IV 88 f.), Plutarch (Is. 28 und terr. animal. 
an aq. s. call. 86) u. a. nacheizählte Geschichte von der EinfQhrung des Sarapis 
aus dem pontischen Sinope eine bloße Erfindung ist, die auf Mißventändnis 
jener Benennung des Gottes beruhte, hatte bereits Letronne erkannt, und durch 
unsere Stelle erhält diese Ansicht eine nicht verächtliche Stütze. So einfach, 
wie es G. Lafaje (Hist. du culte des divinit^s d*Alezandrie, Paris 1888, S. 17) 
darstellt, liegt die Sache freilich nicht; auch sind neuere Behandlungen der 
Streitfrage zu einem andern Ergebnis gelangt. 

6) Wiedemann, Ägypt. Gesch. 718. 

7) Diod. a. a. 0. 

8) Trig. Tyranni 22, 18: fertur enim apud Memphim in aurea columna 
Aegyptiis esse litteris scriptum tunc demum Aegyptum liberam fore, 
cum in eam venissent Romani fasces . . . quod apud Proculum grammaticum . . 
invenitur. 
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Tgl. z. B. Plin. XXX 1 § 14^) und Clemens Alex. Protrept. 2 (11). — 
Die astrologisclie Tafel ist eine Art Abbild des Himmels. Die Dekane 
{dsxavoC) sind die 36 Regenten des Tierkreises, Yon denen jeder den 
dritten Teil eines Zeichens beeinflußt. 

15 — 7. Das Gerücht, daß Ammon in Gestalt einer Schlange 
Olympias beigewohnt habe, ist vielleicht von Olympias selbst 
in Umlauf gesetzt worden, nachdem Alexander in Libyen als Ammons 
Sohn erklart worden war. Bedurfte es doch auch irgend einer Ant- 
wort auf die neugierige Frage der Zeitgenossen, wie das zugegangen 
sei. Die Auskunft wurde natürlich nicht allzu bestimmt gegeben, 
und so gehen die Angaben auseinander. Einige erzählten den Vor- 
fall als Tatsache*); andere überließen Olympias die Verantwortung^ 
wie Kallisthenes, der nach Arr. IV 10, 2 — 'sCxsq ikrjdi) ^vyyi- 
yQoxxaC — prahlte, durch seine Schriften sei Alexander etwas Gött- 
liches zuteil geworden, nicht durch Olympias' Lügen über die Geburt'); 
wieder andere erklärten das Wunder aus Olympias' Vorliebe für zahme 
Schlangen und bacchischen Mummenschanz^) oder aus einem Traum. ^) 
Diese Art, große Männer zu Gottessöhnen zu machen, fand Nach- 
ahmung und wurde auch auf Scipio Africanus und Augustus an- 
gewendet.*) 



1) nt narravit Osthanes, species eius (artis magicae) plures sunt, namque 
et aqua et sphaeriB et aere et stelÜB et lucemifl ac pelvibus secnribusque et 
multis aliis modis diyina promittit, praeterea tunbrarain inferoromqne coUoqnia. 

2) Flut. AI. 2, 4: &fp^ di nfn% nal d^antav %ommiiivris ^fjs 'OZvft- 
Mid9og xa^e%tetaiiivog t& ömiiari, xal roi^o iiaXufta to^ ^iXlx^ov vhv 
i^mxa xal tag ^iXofpQ06vvag inavQ&aai Xiyovüiv. 3, 1: o^ i/i,r\v &}Xct $i- 
iLnxtp yhf fuvic rb ipdaita ^ifi^pccvt^ ... elg Jshpovg xQticiihv xoiius^fjvai Xiyovö^ 
jucifä TO'8 ^eo4) nsXe^avTog ^fiftcotrt 9'^eiv' datoßaXstv dk x&v S^emv a^hv tijv 
hi^avy ^ tm xf^g ^^gag &QpL^ ^QOößcdmv xixrAmevöev iv i^OQfpf dgdnovxog 
avv9Vvat6iievov xf yvvaixl xhv d's6v. 

8) Vgl. Inst. XI 11, Sit: Olympias confessa viro suo Fhilippo fuerat 
Alexandram non ex eo se, sed ex serpente ingentis magnitudinis 
concepisse. Denique Philippus ultimo prope vitae auae tempore filium 
Buum non esse palam praedicaverat. Qua ex causa Oljmpiada velut stupii 
compertam repudio dimiserat. — Dio Chiys. de regno IV 19. 

4) Piut. AI. 2, 6 f.: {hsgog dk 9sqI xo&fmv icx\ X6yog') S^sig iisydXovg 
XBtQOij^Btg i^BlXxexo xotg ^uiöotg, ol %oXXdxig ... i^iyeXrixxov xo^g &vdf^ag 
(vgl. Pseudok. I 10). Lucian (pseudomant. 7, 215) gibt an, es würden noch zu 
seiner Zeit viele zahme Schlangen in Pella gehalten. 

5) Inst. Xn 16, 1 (auB andeier Quelle): Qua nocte eum mater Olympias 
ooncepit, visa per quietem est cum ingenti serpente volutari; nam decepta 
fromnio est. — Lucian, dial. moit. 12, 2, 382. 

' 6) Sueton. August. 94 nach Asklepiades' von Mendes BeoXoya^iieva : dra- 
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1 8. Der Falke galt den Ägyptern als Traumbringer.^) — Phi- 
lipps Traum und dessen Ausdeutung erzählt Plutarch sehr ähnlich, 
aber kürzer.^) Eustathios (zu Dionys. Perieg. 254 ff.) und Steph. Byz. 
(u. d. W. 'AXsidvdQsiu) haben die sonderbare Angabe, daß Alexandria 
wegen dieser Versiegelung der Olympias mit einem Löwenbild auch 
MovxonoXig genannt worden sei. — Über das Vorkommen der Fi- 
guren des Rings auf ägyptischen Denkmälern vgl. Budge, Syr. S. LL 
Das Sonnenbild ist übrigens ein hieroglyphisches Zeichen für 
Ammon und hat gewiß auch in unserer Fabel ursprünglich diese 
Bedeutung. 

I 10. Daß Olympias die Leute oft durch zahme Schlangen er- 
schreckte, sagt Plutarch AI. 2, 6 (s. o. zu Kap. 5 — 7). — Die Fort- 
pflanzung des Fehlers ßorjd^ovvrd fioi statt 6ol bietet ein bezeichnen- 
des Beispiel, welche Wirkung das Verschreiben eines einzigen Buch- 
staben in der Überlieferung haben kann. Der Beistand, den die 
Schlange Philipp leistete, wird immer weiter ausgemalt, und Rudolf 
Ton Ems weiß schließlich in seinem 'Alexander' (877 ff.) von dem 
Eingreifen des Drachen in Philipps Kampf eine Geschichte von 
36 Versen zu erzählen. 

111. Antiphon war ein berühmter athenischer Traumdeuter 
zur Zeit des Sokrates.*) 

conem repente irrepsiase ad eam (Atiam) paulloque post egresaum, 
illamque expeigefactam quasi a concubitu mariti purificasse se, et statim in 
corpore eius exstitisse maculam veluti depicti dxaconis . . ; Augustuin natum 
mense decimo et ob hoc Apollinis filium ezistimatum. — Gell. VI 1, 1 : Quod de 
Olympiade ... in historia Graeca scriptum est, id de P. quoque Scipionia 
matre .. memoriae datum est ... in lecto mulieris .. visum repente esse 
iaxta eum cubare ingentem anguem ... ezinde mense decimo peperisse. 

1) Aelian h. a. XI 39: Aiyovöi dk AlyvxTtoi rov ligantt i&vta iikv xcd 
hl ^SQi6vTa d-BOipiXfj Sqviv slvai, roD ßlov dh &%ilft6vxa %al fiavTs^sö^a^ 
nal 6vtLQava i7Ci%innBiv &itodvedybBvov th 6&iuc %ul "ipvxriv yeyBvrifidvov 
yvym\v, 

2) AI. 2, 2 f.: h dl $/X. itfre^o» j^öv« y^^a rov yd}iOv slSsv Svag a'btbv 
intßdlXovxa atpgaytda r$ yaötgl tfjg yvvai%6g' ^ 9h yXvfpri ^4? ffqp^tt- 
ytdog, mg &sxOy Xiovxog bIx^v Bl%6va » . , !AQi<STtLvdQog h TeXfifjtftfcj^f 7i6s$v 
Iqpt] rqv ävd'QOinoVy oidkv yä(f &no6tpQayli869'ai r&v %ev&Vy nal %6siv 
Tcatda d'viioetdfj ual lEovxmdri xqv ipveiv. Vgl. auch Tertullian de anima 
46 (FHG m 311): Fhilippus Macedo nondum pater Olympiadis uxoris na- 
turam obsignasse se viderat anulo. Leo erat signum. Grediderat prae- 
dusam genituram; opinor, quia leo semel pater est; Aristodemus [wohl z. 1. 
AristandruB od. AristanderJ vel Axistophon [nach unserer Stelle z. verb.: An- 
tiphon] coniectans immo nihil vacuum obsignari, filium et quidem 
maximi Impetus portendi. 3) Diog. Laert. 11 46. Xen. mem. I 6. 
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1 12« Von Wanderzeichen bei Alezanders Gebart spricht 
aach Jastin^), nennt aber andere. Aas einem etwas späteren Jahr 
(Ol. 107,3-360 V. Chr.) berichtet Plinias«) furchtbare Blitz- 
erscheinungen, die auf die Unterdrückung Griechenlands durch Philipp 
bezogen worden seien. 

I 18. Kranzfeste {6xt^>av7ifpoQCaC) aus Anlaß glücklicher Er- 
eignisse im Herrscherhause waren in Ägypten sowohl unter den Ptole- 
mäem als unter den römischen Kaisern gebräuchlich. Z. B. wird ein 
&tetpavri^OQElv für Ptol. V. im Dekret Ton Rosette angeordnet'), eine 
derartige Feier für Helvius Pertinax im Edikt des Sabinus aus 
Alezandria 193 n. Chr.^). Das 6tBq>avri(poQ€lv scheint zunächst darin 
bestanden zu haben, daß das Volk während einer bestimmten Anzahl 
von Tagen in festlicher Bekränzung für den Landesherm Opfer Ter- 
richtete. Aber das *6vvxbXbIv talXa xä xad'i^ovra% das außerdem 
von den Untertanen erwartet wurde, bedeutet doch wohl, daß dabei 
dem Landesherrn auch öxifpavoi dargebracht wurden, und darunter 
verstand man nicht nur wirkliche Kränze aus Edelmetall, sondern auch 
Geschenke von Geld und Getreide. Eben das meint offenbar Jul. 
Yalerius, indem er iyivBxo tftetpavTftpoQCa überträgt: coronalia obsequia 
eidem undique confluebant. Über diese oxi^pavoi^ die namentlich im 
ptolemäischen Ägypten eine große Bolle spielten, vgl. die lehrreiche 
Erörterung von Wilcken, Ostraka I 295 ff. — Das Löwenartige in 
Alexanders Aussehen und Wesen erwähnt auchPlutarch.^) So, 'truci 
fronte*, kopierte ihn Caracalla.^) — Über Alexanders Lehrer gibt 
nichts so genaue Auskunft, wie das hier erhaltene Fragment aus der 
xavxodaxii CöxoQta des Favorinus, der ein Zeitgenosse und Günstling 
Hadrians war. Viel dürftiger sind die Nachrichten bei Plutarch.^ 
Alexanders Amme Lanike (oder Hellanike), die Schwester des un- 



1) XII 16, 4: Piodigia magnitudinis eius ipso ortu nonnulla apparuere. 

2) n 27 § 97. 

8) Z. 60: äyBiv ih iofftiiv . . ßaö^Xsl IltolBpMltp . . &xh vfjg vov^iTivlas roi) 
^mh& itp' ^itigag %4vt9y iv alg atB.tpavriipoQi^aovüiv CifVTfXo^WBg ^voiag %al 
WMovdicg %al t&XXa tii %a^ii%ovr€C. 4) BGü 11 646. 

5) de fort. Alex. 11« Vgl. Aelian v. h. Xu 14: t^v {ihv yccQ x6itfiv Avaas- 
€6g^ai a^t & (JltitkifSifm)^ iav4^riv dh alvM, ^cryaqp^sffO'a» di xi i% xo^ Movg 
ipoß9g6v. 6) Aurel. Yict. epit. 21, 4. 

7) AI. 6, 4 f.: IIollol fiiv oiv srapl rriv iytiiiiUuxv, &g fMg^ ^6av aimo^, 
9Qo<p9tg %al %aidttymyol %al did&iS%aXoi X%y6yavoi,^ näci d' itpsufri^xsi 
A9mvldag . . . tgoipahg jiXs^difdQov xal xcc^yrftrig %aXo4iiBVog. 6 dk x6 
oxfliuc to^ Tcaidayayyo^ xai tiiv ^QOCJiyoqlav ^oxoiö^iuvog Ijv A^lyM%og x& yivBi 
!dxaQvdp. Letcterer fehlt aUo hier. 

Autfeld, I>«r grieeh. Alexaaderroman. 9 
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glücklichen Kleitos^ der zum Unterschied von einem gleichnamigen 
General 'der schwarze' hieß^ wird öfber genannt.^) Den berühmten 
Mathematiker Menaichmos kennt als Lehrer Alexanders auch die 
hübsche bei Stobaeus überlieferte Anekdote.') Daß Anazimenes 
von LampsakoB Alezanders Lehrer war, ist mehrfach bezeugt.') Ein 
Leser^ der an den bekannteren Anazimenes von Milet dachte, merkte 
das MiXiitfLog an, das in unsem Texten neben den Namen Aristoteles 
geraten ist. Von Favorinus stammt, wie der armenische Tezt zeigt, 
die ganze Liste, nicht nur die Erwähnung des Aristoteles, wie Yal. 
unrichtig verstanden hat. Daß diese Zitate, nach denen man seit 
Zacher die Abfassungszeit des Romans bestimmt hat, späterer Zusatz 
sind, ergibt sich schon daraus, daß das zweite Alezanders Stamm- 
baum durch Philipp zurückleitet, der ja nach Pseudokall. gar nicht 
Alexanders Vater ist. Außerdem widerspricht eine solche gelehrte 
Verweisung der volkstümlich erzählenden Art des Romans. Das Ein- 
lenken in die unterbrochene Erzählung ist im armenischen Wortlaut 
am Schluß noch deutlich erkennbar. — Bukephalos war nach 
Diod. XVn 76, 6 ein Geschenk des Damaratos von Eorinth, den auch 
Plut. AI. 9, 6 als Freund des makedonischen Königshauses erwähnt; nach 
Plut. AI. 6, 1 und Plin. VIII 42 § 154 wurde das Pferd von einem 
Thessalier Philoneikes gekauft 

I 14« Die Geschichte von Nektanebos' Sturz stimmt, auch im 
Wortlaut, nahe überein mit aer äsopischen Fabel von dem Astrologen, 
der immer in den Himmel schaute und darüber in einen Brunnen fieL^) 

115. Dieselbe Erklärung des Namens Bukephalos geben Arr. V 
19,5 (als X€y6(i€vov) und Plinius a. a. 0. neben einer anderu; dagegen 
Strabo S. 698: 'inb tov nXdtovs tov (i€t<bxov% und ähnlich Gellius V 2, 1. 

I 16. Von Philipps schwankendem Verhältnis zu Alexander ist 
ähnlich bei Plutarch die Rede.^) — Der Briefwechsel über 



1) Die Stellen bei Nöldeke, Beitr. S. 4. 

2) Stob. Floi. ed. Meineke IV S. 206 : Mdvatxii^v t^ yaofi^rpi^y jÜJiavdQog 

fikv rijv %&Qav odoL slatv liuotixal xal ßaaiHnal^ iv ih rf yBwitsvffl^ näalv ie%iv 
69bg iila. Vgl. M. C. P. Schmidt, PhÜol. XLH (1884) S. 72 ff. 

3) Soidas u. d. W. : 'Avai^fidvrig 'AQitfroKXdovg AaiiAl>ocKriv6g . . . &i&d6xcdog äk 
'iXe^dvdQov To^ MaxBd6vog. Vgl. Val. Max. VII 3 ext. 4; Paus. VI 18, 3 f. 

4) Halm Nr. 72 (schliefit: 6h tcc iv o^Qav^ ßXinstv ^sigA^ievog xa 
ixl tfjg yijg o{>x ^Q^g)- Th. Nöldeke machte zuerst auf diese Quelle auf- 

. meiksam (Beitr. S. 10). — Femer stehen zwei Apophthegmen (Nr. 61 u. 172 der 
Wiener Sammlung her. v. Wachsmuth). 

6) Al. 9, 8: ^IX. hitBQTiydna xhv vlhv &cte xal xalgs^v v&v M4iixB&6vmv 
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Alexanders Yerschwendnng enthält zwar keinerlei Widersprüche 
znr sonstigen Erzählung, steht aber so außerhalb des Zusammen- 
hangs, daß seine Zugehörigkeit zum ursprOnglichen Texte zweifelhaft 
ist Alexanders Freigebigkeit scheint ein beliebtes Thema für er- 
dichtete Briefe gewesen zu sein. Mehr im Ton philosophischer Tugend- 
lehre, als die hier überlieferten Briefe, war offenbar das Schreiben 
Philipps gehalten, auf das Cicero^) und Valerius Maximus') Bezug 
nehmen. Der König stellt darin seinem Sohne vor, daß man treue An- 
hänger nicht durch Geschenke gewinnen könne. Wieder anderer Art 
ist die Warnung in Olympias' angeblichem Briefe bei Plut. 39, ö. 

I 17. Ganz anders erzählt Plutarch(AL 0) Bukephalos' Zähmung, 
in bekannter Weise. — Ptolemaios gehörte nach Plut. AI. 10,3 
tatsächlich zu Alexanders Jugendgefährten, womit allerdings Justins 
Angabe, er wäre erst durch AI. aus dem Stande des gemeinen Sol- 
daten befördert worden'), in Widerspruch steht. 

I 18. 19. Den Ausgangspunkt der Erfindung bot vermutlich 
die Überlieferung, daß ein olympischer Sieg mit dem Viergespann 
— aber ein solcher Philipps — als Vorzeichen der späteren Siege 
Alexanders aufgefaßt wurde. ^) Femer ist, was schon Nöldeke mit 
Recht hervorhob'^), die bekannte Äußerung Alexanders benutzt, daß 
er am Wettkampf in Olympia teilnehmen wolle, wenn er Könige als 
Gegner habe/) Bei einem gewissenhafteren £rzähler würde man 
vielleicht auch an eine Verwechslung mit Alexander I. von Makedonien 
denken» der wirklich in Olympia auftrat^), oder an eine unrichtige 
Deutung des Umstandes, daß sich mehrere Standbilder Alexanders in 
Olympia befanden.^) Aber die Hauptzüge unserer Geschichte kenn- 
zeichnen sie deutlich genug als eigene Dichtung des Alexandriners, 
namentlich auch die hier wieder hervortretende niedrige Tücke seines 
Alexander; vgl. I 14. III 4. Der Zweck des Erfinders scheint ge- 
wesen zu sein, daß sich sein Held auch in der Sache hervortun soll, 



jiXiiavdqov fihv ßaatUa^ ^LXimtcov 9h erQcctfiyov xcdoivtav. al 9h ytsgl tr\v oinlav 
rccgaxal .. iiBydXag 9iatpoQccg naiiBt%ov. 

1) de off. II 16, 68; vgl. Zacher, Psendokall. 92 f. 

2) VII 2, ext. 10. «) Xm 4, 10. 

4) Jüfit. XII 16, 6: Eadem qnoque die (qua AI. natuB est) nuntium pater 
eins duanim yictoriaram accepit, ... alterum oertaminis Olympici, in quod 
quadrigarnm curruB miserat, quod omen univerBarum terrarum victo- 
liam infanti portendebat. Etwas abweichend Plut. AI. 3, 6; vgl. dagegen 
consol. ad ApoUon. 6. 6) Beitr. S. 4. 

6) Plut. AI. 4, 5, apophthegm. AL 2 und bes. de fort. AI. I 9. 

7) Her. V 22. Just. VII 2, 14. 8) Paus. V 20, 10. 24, 8. VI 11, 1. 

9* 
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die den Alexandrinern nächst dem QescMft die allerwichtigste war^ 
im Pferderennen. Denn Alexandria war '(uuvoiiivri 4mb dQÖfimv 
lxmx&v\^) Selbst Damen des ptolemäischen Eönigshanses hielten 
Rennpferde^ und von der unsinnigen Aufregung des Volks bei den 
Rennen gibt, aus späterer Zeit, Dion Ghrysostomos eine höchst er- 
götzliche Schilderung.^) 

I 20—22. Das in Kap. 20 und 21 Erzählte ist in der Haupt- 
sache historisch.') Auch Plutarch und Satyros bezeichnen Eleopatra 
als Nichte des Attalos, während sie Justin^) irrtümlich zu dessen 
Schwester, Diodor*^) sogar zur Tante macht. — Daß in Kap. 21 Lysias, 
der ^Löser', an Attalos' Stelle gesetzt ist, geschah wohl, um das Publi- 
kum nebenbei mit einer Erklärung des Aberglaubens zu erfreuen, der 
sich nach Kap. 22 an das Wort Lysias geknüpft zu haben scheint. — 
Der Inhalt von Kap. 22 ist erfanden. In Wirklichkeit verließ 
Alexander mit seiner Mutter den Hof und blieb in Illyrien, bis der 
Korinther Demaratos eine notdürftige Versöhnung herbeiführte. 
Attalos und Kleopatra wurden erst nach Philipps Tode beseitigt. 

I 23« Mothona nennt auch Justin^) das von Philipp unterworfene 
Metfaone, und &ur die gleichnamige messenische Seestadt, die als Aus- 
gangspunkt der Überfahrt nach Alezandria dem alexandrinischen 
Schreiber vermutlich bekannt war, scheint sogar die Form mit o die 
gewöhnliche gewesen zu sein. Aber es handelt sich hier offenbar 
gar nicht um Methone, sondern um die Kriegstat des jungen Alexander, 
die auch Plutarch als seine erste erzählt^: die Unterwerfung des 



1) Dion Ghiys. or. XXXII 41. 

2) z. B. a. a. 0. S 46: TCvnre^etB^ ßoävs^ (ixtatts^ ö^X^fdd'e^ Tcoltp ^^»acEftsiro* 
ipa^Hihup; — Näheres bei Lmnbioso, L'Egitto* 111 ff. 

S) Plut. AI. 9, 4 f. : ixfpavBiST^nriv dk {<Sia<poQ0tv) jivtcclos nagiöxsv iv tolg 
KXsondtQag ydiioig^ riv 6 9lXin%og ii^dyato xagf^ipov . . . Sslog yicg 
&v a^tfjg 6 jitraXog iv r& n6Tip (ud-^mv Tta^fexalBi vohg McM9i6vccg «i- 
tstöd'at' nuQoc ^s&v yvi^ötov ix 0tllycnov xal KXBonargag yBvie^ai dtd- 
doxov tfjg ßactXBiag. ixl xo4>xip nai^o^vv^Blg h *AXiiav9gog %aX slftibv 
*iiy>Btg dh öol, xccxri xeqpalij, v6^oi doxo^iiBv'; ißaXB öx^tpov iit* aiyxiv. *0 ^1 
^IXiTCJtog ifC* ixBtvov iiaviötri önacdiiBvog x6 ^Ifpog^ b^vxI^ S' kxccviffov 
dfta thv ^v(ihv xal rhv olvov ixBOB atpaXBlg. *0 d* *AX. iipvßQltav *ovxog 
ILivToi*^ Bl%BVy 'ävdQBgy Big 'Aölav i^ Ei>Qm%7ig TcagBöXBvdiBto i^aßat- 
vB^v, Zg inl xXlvfiv &nh xXivrfg dtaßalvmv dv at ix q anrät, Eüner Sa- 
tyiOB bei Athen. Xm 6 S. 657« und Just IX 7, 8 f. 

4) IX 6, 9. 6) XVI 98, 9. 6) Vü 6, 14. 

7) AI. 9, 1: kxxaidBxixtig jiXiiavdQog . . Maldonv x» ta^g &tpB4xriu6xag 
xaxBaxgiipaxo xal 7c6Xtv iXmv aixx&v xf>hg ^v ßagßdgovg iii/jXaöBj 4v^ 
lUxxovg dk xaxoixüsag jÜB^av^if^oUif 7CQOüriy6QBVCB. 
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abgefallenen thrakischen Stammes der Maider und die Er- 
oberung ihrer Stadt. Methone hatte Philipp bereits zerstört, als 
Alexander noch ein kleines Kind war. Die Lesart ^ nöUg Msd^Avrj 
ist demnach wohl aus ^ st. Maidov hervorgegangen. — Daß Alexander 
einmal am Hof seines Vaters Gesandte des Perserkönigs aus- 
fragte, berichtet Plutarch ebenfalls.^) Die Fragen bezogen sich 
natürlich nicht auf ein Untertanigkeitsyerhältnis Philipps, das nur 
im Roman besteht und dazu dient, Alexanders Angriff auf das 
Perserreich zu begründen; vgl. I 25. 36. lU 1. Auch waren es nicht 
Gesandte des Darius, mit denen sich Alexander damals unterredete, 
denn dieser hat schwerlich vor Alexander den Thron bestiegen.') — 
Übrigens zeigt unsere Geschichte deutliche Anklänge an Herodot Y 
17 — 20, wo erzahlt ist, wie Gesandte von Darius L zum Makedonier- 
könig Amyntas kamen, um Erde und Wasser zu fordern, und dessen 
Sohn Alexander besser, als der Vater, die Ehre seines Hauses 
wahrnahm. 

I 24« Daß Pausanias, der nach Diodor^ ein Makedonier aus 
der Orestis war, als Machthaber in dem erst nach Alexanders Tode 
Yon Eassandxos gegründeten Thessalonike bezeichnet wird, beruht 
yieUeicht auf Verderbnis einer Stelle, in der Pausanias mit seinem 
Mitverschworenen Alexander, Aeropos' Sohn, zusammen genannt 
wurde; dieser war &q%€ov tfig ^sööaXixfiQ itctcov,^) — Die Zurück- 
führung der Mordtat auf das Motiv der Liebe zu Olympias sieht aus 
wie eine mißverständliche Ausführung der Angabe: xh nXelötov 
sig 'OkvfiTttdSa rf^g altlag xegiill^svj was bei Plutarch*) in 
richtigem Sinn und Zusammenhang steht — Philipps Bestattung: 
Diod. XYU 2, 1; Jusi XI 2, 1: Prima illi (Alexandro) cura patemarum 
exequiarum fiiit. 

I 25. Das Erzahlte beruht teilweise auf Oberlieferung der Ge- 
schichtschreiber.*) — Ein hervorstechendes Beispiel, wie Philipps 

1) AI. 6, 1; vgl. de fort. AI. 11 11. 

2) Nach Nöldeke (Auls. z. pen. Gesch. S. 80) und Niese (I 49) 385, nach 
Schäfer (Demosthenes m 111) 886. 

3) XYI 93, 8. 4) Arr. I 26, 2. 5) AJ. 10, 4. 

6) Just. XI 1: eo (Philippe) occiso diveisi motas animorum faere. Alii 
quippe . . . . , alii taedio longinqaae militiae remissam sibi expeditionem 
gaudebant . . . Amicos . . metos ceperat. Qois rebus veluti medela quaedam 
interventus Alezandri foit, qui pro contione ita vulgus omne con- 
Bolatus hortatusque pro tempore est, ut et metum timentibus demeret et 
in spem sui omnes impelleiet. Und später bezüglich der Rüstungen zum 
Perserkrieg 6, 4 f.: Cum ad tarn pericnlosum bellum exercitum. legeret, non iuvenes 
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•» _— • 

Veteranen eine durch Unbesonnenheit der Jüngeren verlorene Schlacht 

in einen Sieg Alexanders verwandelten^ bietet das Gefecht vor Hali- 
kamaß bei Diod. XVII 27, 1 £ (im Wortlaut an unsere Stelle er- 
innernd); vgl. Gurt. VIII 1, 36. In welchem Alter die Makedonier 
noch im Heere dienten, zeigt u. a. Plutarch Enm. 16, 4 wonach von 
den Argyraspiden, die Eumenes verrieten, viele 70 Jahre alt waren, 
keiner jünger als 60. 

I 26. Die Truppenzahl ist stark vergrößert. Von den älteren 
Historikern gab nach Plutarch^) keiner mehr an, als 43000 Fußganger 
und 5000 Reiter. Bezüglich der Kriegskasse stimmt Ps.-K. genau 
mit Aristobul überein.*) Aber der Art des Verfassers entsprechen 
die hohen Zahlen der andern Texte besser. 

I. 29. Von einer Unterwerfung der Römer berichtet auch 
Menmon von Herakleia'): i^l xiiv 'Aöiav ^Ake^ävdQa) diaßaivovtv xcd 
yQa^avzi^ ^ XQarelv^ iäv &q%biv öivmvxai^ ^ xoIq xqbCxxoöiv 
vTtsixBLv^ 6xaq>avov xqvöovv aTch ixaxbv^) xaXdvxcDv ' Pmfiatoi 
il^Exefi^av. Hier ist das, was Alexander bei Ps. Kap. 30 den Karthagern 
sagt, auf die Römer bezogen und die Abweichung von der geschicht- 
lichen Wahrheit dadurch bedeutend verringert, daß Alexander 
wenigstens nicht selbst nach Italien zieht. Übrigens aber besteht, 
trotz der Kürzung, eine solche Übereinstimmung im Wortlaut, daß 
entweder eine Ableitung beider Angaben aus derselben Quelle oder 
eine Benutzung des Romans durch Memnon anzunehmen ist. Im 
letzteren Fall würde eines der ältesten Zitate aus dem Roman vor- 
liegen. — Es handelt sich nun hier, jedenfalls in der Erzählung des 
Romans, schwerlich, wie man gewöhnlich annimmt, am einen Irrtum, 
etwa eine Verwechslung mit Alexander von Epirus, sondern um bewußte 
Herabsetzung Roms, deren Veranlassimg und Tendenz bei Ps.-Kall. die 
Person verrät, die zum Überbringer der römischen Huldigung gemacht 
wird. Von den vielen Trägem des Namens M. Aemilius kommt für die 
Alexandriner keiner in Betracht außer M. Aemilius Lepidus, der 

robustoB nee primum florem aetatis, sed veteranoB, pierosque etiam emeritae 
militiae, qui cum patre patruisque militaverant, eiegit, ut non tarn 
militea, quam magistros militiae lectos putares. Vgl. Diod. XVII 2, 1 ff., der 
auch einen Aufruf an die Griechen erwähnt, und, wie Ps., Alexanders An- 
sprache unmittelbar nach Philipps Bestattung eizählt. 

1) AI. 16, 1. 

2) Plut. a. a. 0.: i(p6diov 9h xo4noi9 oi) TcXiov ißdofn^novra xaXAvxmv 
Ixnv aisxov 'AQict6ßovlog ImoQBt. 

3) 26, 3 (FHG m 638). 

4) So £. Pridik richtig nach unserer Stelle st. inav&v. 
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nach Jastin^) und Yal. Maximus ^) yom Senat als Vormund des minder- 
jährigen Königs Ptolemaios Y. nach Alexandria geschickt wurde. Da 
dies durch eine allerdings erst aus dem folgenden Jahrhundert 
stammende Münze bestätigt wird, die M. Aemilius als ^tutor regis' 
und auf der Rückseite Alexandria darstellt, so liegt m. E. kein ge- 
nügender Grund vor, die Nachricht völlig zu verwerfen'), wenn auch 
Poljbios und Livius von der Sache schweigen, Tacitus^) von ^liberis' 
anstatt von einem Kinde redet und Yal. Maximus Lepidus' spätere 
Titel vorweg nimmt. Mag Lepidus in Wirklichkeit nicht ganz mit 
dem anmaßenden Hochmut gegen das ägyptische Königshaus aufge- 
treten sein, den das Bild jener Münze vermuten läßt — hier setzt er 
dem jungen König das Diadem auf — ^ mag er auch sein Amt nur kurze 
Zeit ausgeübt haben ^), so mußte doch eine Bevormundung des Königs 
durch einen Fremden in der Zeit des noch ungebrochenen Ptolemäer- 
reichs den Nationalstolz empfindlich verletzen, um so mehr, da der 
alexandrinische Hof in derselben Politik der Demütigung vor Rom 
fortfuhr. So schickte Ptol. Y. im Jahre 191 den Römern 1000 Pfund 
Gold und 20000 Pfund Silber und versprach für den Krieg gegen 
Antiochos Hilfstruppen, Geld und Getreide.*) Dabei mochte man 
sich erinnern, daß schon Philadelphos sich den Römern allzu gefügig 
bewiesen, ihnen Freundschaft angeboten, ihre Gesandten mit goldenen 
Kränzen geehrt und die Bitte der Karthager um Unterstützung 
abgewiesen hattet) Mit derselben diensteifrigen Beflissenheit, die 
den Alexandrinern an ihrem König verdrießlich war, läßt nun unser 
Yerfasser die Römer durch einen gleichnamigen Ahnen des königlichen 
'Yormunds' sich seinem Helden gefällig und unterwürfig bezeugen, 



1) XXX 8, 4: Mittitiu et M. Lepidus in Aegyptum, qni tutorio nomine 
regnom pnpilli administret. Vgl. XXX 2, 8. XXXI 1, 2. 

2) VI 6, 1: Cum Ptolemaeus rez tutorem populum Bomanum filio reliquis- 
set, Benatus M. Aemilium Lepidum pont. max. bis consulem ad pueri tutelam 
gerendam Alexandxiam misit. 

8) So E. Bandelin, De rebus inter Aegyptios et Romanos intercedentibus 
(Diss. Halle 1898) S. 11 fiF.; Mahaffy, The empiie of the Ptolemies S. 296—98; 
Niese, Gesch. d. gr. u. mac. St. n 687 f. 

4) ann. II 67. 

6) Daß sich Lepidus nicht lange in Ägypten aufhielt, ist allerdings wahr- 
scheinlich (vgL Mahaffy S. 297); aber eben die kurze Dauer und geringe Be- 
deutung seiner Tätigkeit mag die Ursache sein, daß Polybios nichts davon 
erwähnt. 6) Liv. XXXYI 4. 

7) Justin XVm 2, 9. Appian Sic. 1. Vgl. Mahaffy, The emp. of the Ptol. 
141 f., Niese U 66. 146. 



Digitized by 



Google 



136 Drittes Kapitel. 

und mit derselben wohlwollenden Herablassung, die sie an den Römern 
ärgerte, seinen Helden den Römern begegnen. — Die Keckheit, mit 
der das in Kap. 29 und 30 Erzählte erfunden ist, wird dadurch ge- 
mildert, daß nach den Berichten mehrerer Historiker sowohl die 
Römer als die Karthager eine huldigende Gesandtschaft an Alexander 
geschickt hatten^), und überdies Alexander tatsächlich beabsichtigt 
haben sollte, Rom und Karthago zu unterwerfen.^) Der historische 
Schnitzer, daß ein punischer Krieg in Alexanders Zeit verlegt wird, 
ist bei Pseudok. nicht allzu verwunderlich. In der Rolle der Tribut- 
zahler, die er den Karthi^m durch Alexander zuweisen läßt, er- 
schienen nach Livius XltKYI 4 um dieselbe Zeit karthagische Ge- 
sandte in Rom, als auch die erwähnte Gesandtschaft von Ptofemaios V. 
mit ihren Geschenken und Versprechungen dort eintraf. 

I 30. Das erste Orakel Ammons ist zweifellos späterer Zu- 
satz. Denn nach I 14 weiß Alexander, daß er Nektanebos' Sohn ist, 
kaim also unmöglich den Gott Ammon darum angehen, daß ihn dieser 
als seinen Sohn bestätige. Auch wird Alexander in den echten 
Teilen des Romans nirgends als Ammons Sohn bezeichnet "), noch 
1^ er sich in den echten Briefen jemals selbst diesen Titel bei. 
Schon äußerlich fällt auf, daß Alexander das Orakel zweimal befragt, 
und daß der Gott im zweiten Orakel auf seine eben bestätigte Vater- 
schaft gar nicht Bezug nimmt, sondern Alexander % ßaöilev^ an- 
redet. — Daß Alexander über die geeignete Stätte zur Gründung 
von Alexandria durch einen Traum Weisung erhalten habe, be- 
haupten nach Plutarch*) die Alexandriner mit Berufung auf Alexanders 
Zeitgenossen Herakleides. Der grauhaarige Mann, den Alexander im 
Traum erblickt, ist dort Homer. Bei Ps. erscheint statt dessen 



1) Kleitarch Fr. 28; Aristos u. Afiklepiades bei Air. VII 16, 5. 

2) Ajt. yn 1, 2 f.: ol 9k %al td^s &viyQcef^aVy (kt, inBv6ti 'JXi^av&gog . . . 
xiiv Aißvr^v tE ncetantQSfpdiiBvog %al Ka^xV^^^'^ • • • ^v^-sv äh . . iünXetv . . 
ig £ixsXlav rc xal äx^av 'lanvylav j^Sri yciQ %al ^onwstv airthv xh *P(Ofi,alav 
ivoiia nQoxaQOvv inl (tiya. 

3) Nur zweimal, m 26 und UI 82, als Sohn des Zeus. Der Angabe bei 
Yal. 164, 29 (lU 34) entsprechen die übrigen Texte nicht. 

4) AI. 26, 2 f. : Uyov6i yu^ (AXs^av&QBtg) Sri {'AX.) r^g Alyvnrav XQotijcag 
ißo6X8ro 1(61 IV fuydlriv x«! TCoXvdv&Qmnov 'EXXrivlda in6nßv^ov iavvov xara- 
liycslv . . . slta «rvxTCD^ xait^A^svog öiptv sl^a ^avfuccti^' äviiQ %oXihg 
£^ ndXa rrjv x6nriv xal yBQUQhg th sl^og ido^sv ccbtjt na^aütScg Xiystv tic 
%nr\ tdiB' NfjüQg Ixnxd xlg iati noXvxlvcx<ja ivl n6vxip Alyvxxov ^Qoxd^ot^e, 
0dQov ii i xixXi^itxoveiv. Dasselbe kürzer bei Steph. Bjz. s. y. 'AXB^dvä^euc 
nach lason. 
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Ammon, and das Orakel (Od. IV 354f.) ist geändert^ um die Ein- 
führong des Sarapisdienstes mit der Gründung der Stadt zu verknüpfen; 
YgL Kap. 33. Sarapis wurde von den Oriechen vielfach ihrem 
Pluton gleichgesetzt^), galt aber schließlich als der oberste aller 
Götter und als Lenker des Weltalls.^ — Der Weg, den Ps. Alexander 
von Ammonium aus einschlagen läßt, ist der, den er nach Aristobul^) 
tatsächlich benutzt hat. Alexandria war freilich nach den besseren 
Quellen damals schon gegründet, aber Diodor^), Justin^) und Gurtius^) 
lassen, mit Ps. übereinstimmend, die Gründung erst nach dem Be- 
such des Ammoniums geschehen. 

I 31. Den Inhalt von Kap. 31 — 33 habe ich bereits im Bhein. 
Museum LV S. 348 — 84 ausführlich behandelt. Hier nur kurz die 
hauptsachlichen Ergebnisse und einige Nachträge. 

Parat onion ist schwerlich die bekannte Seestadt Paraitonion, 
sondern eine kleinere Ortschaft, die näher bei Alexandria lag und 
auch im Bellum Alexandrinum^) vorkommt. Die Angabe des Eusebius, 
daß Alexander Paraitonion gegründet habe^), leitet Droysen*) aus 
unserer Stelle her. Doch spricht m. E. die sonderbar damit ver- 
bundene Notiz über die Hyrkaner und Marder dagegen. — Tapho- 
siris (oder Taposiris) lag eine Tagereise westlich von Alexandria. ^) 
Ein gleichnamiger Ort (das ^kleine' Taposiris) befand sich im Osten 
der Stadt.^^) — Das eingeschobene Stück in Kap. 31, das die 
wichtigsten topographischen Angaben enthält, stammt erst aus der 
Kaiserzeit (S. 357f.). Mit den zwölf Flüssen des echten Textes 
sind die Kanäle der zwölf großen Querstraßen des ptolemäischen 
Alexandria gemeint (S. 3571 Etwas sachgemäßer faßt der Urheber 
der Interpolation die Tlüsse' auf, indem er nur solche Kanäle be- 
rücksichtigt, die unmittelbar aus dem großen schiffbaren Kanal 



1) z. B. Plnt. de Isid. et Osir. 27: oif y^Q &^^ov dvat Sd^antv ^ thv nio6' 
Twvd ipaatv. 

2) Flut. ebd. 29 nach Phylarchos: £dQa%ig Svofuc toü rh %&v %o6^ovv- 
x69 imiv %aQa xo^ öcUqsiv^ 8 xccXX6vBtv xivhs xal xoöiutv Xdyovciv. 

8) Axt. m 4, 6; Tgl. ÜI 8, 8. Diod., Just. u. Gurt, setzen denselben Weg 
YOians, Ptolenudos ließ AI. vom Anunoniam direkt nach Memphis zurückkehren. 
4) XVn 62. 5) XI 11, 18. 6) IV 8. 7) 8, 2. 

8) n 114£. Schoene: Alexander Hyrcanos et Mardos [Arm. Übers.: Me^] 
cepit revertensqne in Amnione condidit Paretoninm. 

9) Hell, m 2 8. 207. 

10) Prokop, de aedificiis VI 1: ^X^g iffrlv ijitiQag 6d& 'AU^av^Q^lag &^ 
^xovca Ta4p66i(fig Svoiuk^ iva Si} xa<pfjvai xhv xAv Alyvnxitav ^ahv 
"OöiQiv Xiyovüiv. 11) Strabo XYII 1 8. 799 n. a. 
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abgeleitet sind; der bei Ghairen und Schedia yom Nil abgezweigt 
war (S. 361 f.). Unter diesen sind die sechs ersten, bis zum Nephe- 
rotes einschließlich; höchst wahrscheinlich mit den sechs noch jetzt 
vorhandenen oder erkennbaren stödtischen Hanptkanälen identisch^ 
die in W. Sieglins Plan von Alexandria ^) eingezeichnet sind, und 
danach läßt sich die Lage der in nnserer Stelle genannten wichtigen 
Örtlichkeiten von Alexandria bestimmen, was ich a. a. 0. S. 366 ff. 
versucht habe.') Zur Umsiedelung der Nachbargemeinden in 
die neue Stadt vgl. Ps.-Aristoteles Oeconom. 11 33, wo berichtet ist, 
wie auf Alexanders Befehl Eleomenes Einwohner von Kanopos zur 
Auswanderung nach Alexandria nötigte. 

I 32« Das Vorzeichen, das die Mehl fressenden Vögel gaben, 
wird sehr oft erzählt.') — Die Lage des Mesonpedion ist zweifel- 
haft;. Wenn man annimmt, daß mit der Bezeichnung tb xsölov bei 
Achilles Tatius*) und Herodian^) dasselbe gemeint ist, so ist dieser 
Platz nach den Angaben bei Achilles allerdings da zu vermuten, wo ihn 
W. Sieglins Plan ansetzt, neben dem Hügel Kopria*), den man in dem 
heutigen Eom-ed-Dik wiederfindet. Bei dieser Auffassung, der ich 
jetzt den Vorzug geben möchte, wird man in unserm Eap. mindestens 
den Satz über das Mesonpedion, vielleicht auch noch anderes, was 
damit zusammenhängt, dem Bearbeiter zuschreiben müssen, der den 
großen Zusatz in Eap. 31 gemacht hat. Denn zur Zeit des Ptolemäer- 

1) In BrockhauB* Konversationslexikon Bd. I, in Bädekers Ägypten und 
kleiner in Sieglins Atlas antiquus. 

2) Bezüglich dei Lage des Marktes haben die Untersuchungen F. Noacks 
das aus unserer Stelle zu entnehmende Ergebnis bereits bestätigt; s. Noack, 
Neue Untersuchungen in Alexandrien, Athen 1900, S. 271. Betreffs des Argaios 
muß ich einen Irrtum berichtigen, auf den mich Tb. Nöldeke freundlichst auf- 
merksam machte: der Gehon bei Johannes von Nikin S. 407 ist nicht der Argaios, 
sondern der Nil, nach gewöhnlicher biblischer Bezeichnung (zu S. 870). Dem- 
selben Gelehrten verdanke ich zu S. 874 die Berichtigung, dafi Moses von Ehorene 
nicht, wie man früher annahm, im 6., sondern im 7. oder 8. Jahrh. n. Chr. lebte, 
also in einer Zeit, da der Kult des Proteus natürlich längst beseitigt war. 

3) z. B. Plut. AI. 26, 5 f.; Arr. 11 2, 1 f.; Gurt. IV 8, 6; lasen bei Steph. Byz.; 
Eustath. zu Dionys. Perieg. 254 ff.; Val. Max. I 4 ext. 1; Amm. Marc. XXII 16, 7. 

4) y. 1: iv itiüca di] t&v xUvmv vi^g n6XB<Dg th ytidlov. Ich glaube jetzt, 
daß man diese Worte doch nicht tilgen sollte (s. a. a. 0. 365), sondern daß sie 
so. .zu verstehen sind: an der Mitte der Säulenreihe (der Elanopischen Straße) 
liegt der ^ ebene Platz der Stadt', das Meson pedion. 

5) Ab. exe. Di vi Marci lY 9, 4: xäeav tijv vsolalav Big th [so die beste 
Hs. st. Tt] 7cb9Lov xEXc^fii evvt^Btv (Garacaila, als er die Absicht hatte, die 
waffenfähige Mannschaft von Alexandria niederhauen zu lassen). 

6) Sieglin schreibt, m. £. mit Unrecht, Eopron. 
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reichfl, als die östlichen Stadtteile noch bestanden^ kann schwerlich 
eine so weit westlich gelegene Örtlichkeit als Zentralplatz bezeichnet 
worden sein. — Mit den Buchstaben A — E wurden tatsächlich, noch in 
der Eaiserzeit, die fünf Stadtteile benannt. Ihre Anordnung hat man 

•n I yä 

sich wahrscheinlich nach folgendem Schema zu denken: A „\-^ - 

X I El 

Danach umfaßte A das alte Rakotis und BF war von jd E durch 
die Hauptquerstraße (i2; nach Mahmuds Bezeichnung), B/1 von FE 
durch die Eanopische Straße getrennt (S. 378 ff.). — Über den ^guten 
Geist' der Stadt und die Genien der einzelnen Häuser, die man sich 
in Schlangengestalt dachte, über die danach äya^ol iaifiovsg be- 
nannten Schlangen, die Fütterung mit Brotbrei {i&riQa) und die 
Bekränzung der Zugtiere S. 380 f. 

33*^) Von einem Adler als Wegweiser erzählte fast ebenso 
Malalas' Gewährsmann Pausanias bezüglich der Gründung von An- 
tiochia: (Uikevxog) ^Xd's ^övdöai . . . xal xXr]Q(h<fag xiiv ^vöCav xcd 
xötffas rä XQsa rivl^ato^ xov xpi) xxlffai utöhv. xal i^aüpvrig V^qxMbv 
iatbg ixb tfjg d'vöiag xal xariiyaysv iitl tijv naXaiäv 7t6kiv, xal 
otatsiCmlev dytiöco Sikavxog (S. 11)9 Dind. <^über das Motiv Gruppe 
Mythologie 792®». Das Original ist wohl der alexandrinische Be- 
richt; denn die Antiochener haben auch einen anderen Zug, der 
zweifellos ursprünglich aleiandrinisch war, auf die Gründung ihrer 
Stadt übertragen, die obenerwähnte Bezeichnung des Stadtplans durch 
hingestreutes Mehl (Liban. S. SOOR.). 

Daß schon vor der neuen Einführung des Serapis-Eultus ein 
Heiligtum des Serapis und der Isis in Rakotis bestand, bezeugt auch 
Tacitus (bist. IV 84). Dieser alte Tempel lag nach der folgenden 
Erzählung auf derselben Höhe, wie der Neubau, das große Serapeum, 
und war, wie der Ausdruck fuerai schließen läßt, zu Tacitus' Zeit 
nicht mehr vorhanden. Ein anderes Heiligtum derselben Gottheiten, 
das außer ihnen auch Ptolemäus lY. und Arsinoe geweiht war, ist 
1885 an der Kanopischen Straße, zwischen R 5 und R 6, entdeckt 
worden.*) 

Die Beschreibung des alten ^oavov ist hier durch HinzufÜgung 
zweier Züge entstellt, die offenbar nicht diesem, sondern dem des 
neuen Serapeum zukommen: daß bei ihm ein Q^qCov TtokiifioQtpov 

1) ^Die Bemerkungen zu diesem Kapitel sind aus AnsfSBlds Aufsatz Rh. 
Mus. LV entnommen; A. hatte im Manuskr. eine Lücke gelassen und bemerkt^ 
sie BoUe nach dem Erscheinen von Sieglins Werk ausgefüllt werden.^ 

8) Nerutios L*ancienne Alexandrie (Paris 1888) S. 21. 
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stand^ d. h. der dreiköpfige Zerberus, und daß sich die Art des Bildes 
nicht schildern lasse. Über die unbeschreibliche Art des Serapisbildes 
äußert sich ganz ähnlich Eustathius (zu Dion. Perieg. 255): Zagastig^ 
ov (paöL rö üyakfia tolg 6q&0iv adrjlov elvav^ oiag g>'6öa(x}g fjv. Der 
Grund der Unbeschreiblichkeit war die Zusammensetzung der Statue 
aus verschiedenartigem Material, worüber am ausführlichsten Athenodor 
belehrt, kürzer Bufinus.^) Bei Rufinus ergibt der Zusammenhang 
deutlich, daß diese Eigenschaft dem Haupt-Eultbild beigelegt wird, 
der Statue mit dem Kalathos, deren Zerstörung durch die Christen 
dann erzählt ist. Athenodor verlegt zwar die Herstellung des Bildes 
in die Zeit des Sesostris, zeigt aber durch Nennung des Bryaxis, daß 
er ebenfalls den Serapis des Ptolemäischen Tempels im Auge hat. 
Jene beiden Angaben unserer Stelle sind also wohl als Zusatz eines 
Bearbeiters zu betrachten, der das Werk des Bryaxis kennzeichnen 
wollte. Der übrigen Beschreibung entspricht eine 2 m hohe Gbiippe 
aus grauem Granit, die vor einigen Jahren in den Trümmern des 
großen Serapeums gefunden wurde. Botti^) sagt darüber: 'Statue 
colossale de roi inconnu derri^re lequel on voit une deesse, Isis ou 
Hathor, qui lui pose les mains sur les epaules en signe de protection.' 
Ob es möglich ist, die Worte unseres YerfiEissers auf dieses Werk zu 
beziehen, wird eine genauere Untersuchung ergeben. 

Die beiden Obelisken des Serapeums werden auch von Aphthonius 
erwähnt (II 49, 1 Sp.). — Sesonchosis heißt hier, wie noch öfter im 
Roman'), auch in interpolierten Stücken, der große ägyptische Er- 
oberer, den die Griechen sonst Sesostris nennen, Diodor Sesoosis. 
Manetho führt Sesonchosis als ersten König der zwölften Dynastie 
auf, Usertesen I. der Monumente entsprechend, dann Sesostris an Stelle 
des zweiten (und dritten?) Usertesen als dritten König derselben 
Reihe. ^) Es scheint, daß in unserm Sesonchosis die Personen der 
drei Usertesen verschmolzen sind, falls überhaupt dieser Gestalt mehr 
als eine unbestimmte Erinnerung zugrunde liegt. Sonst gilt be- 
kanntlich Ramses IL als der ^Sesostris' der griechischen Historiker. 
Dieselbe Auffassung des Sesonchosis, wie unsere Stelle, zeigen aber 
die Scholien zu Apoll. Rhod. IV 272 (FHG. I 286): £€66yx<o(fig . . . 
r^v fihv 'AfSCccv 6Q^7}ößg(?) nuöav xatB<StQiil;aro, öfioicag xal t& yck$t<fta 
tijg Ei)Q<bxrig . . . Sa6jcoii7Cog S* iv xqixfp ZiömöXQtv ccdtov xalsL — 

1) Athenod. bei Clem. Piotr. 48, 4 S. 87, 22 St. Bufin. bist. eccl. XI 23. Über 
die Bedeutung dieser Stoffe Schreiber, Yeili. d. 40. Phil. Yen. (1889) S. 809. 

2) MuB^e gT^co-romain d'Alezandrie (1898) S. 64. 

8) I 34. lU 17 (S. 122). 24. 4) Wiedemann, Ag. Gesch. 288. 
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Die ZurückfÜhrang des Serapisdieustes aaf den Vertreter des ägyp- 
tischen Weltreiches haben anch andere Erfinder yersncht^ wie Athe- 
nodor (a. a. 0). 

Serapis erteilte seine Orakel regelmäfiig durch Tranme.^) — Daß 
das groBe Serapeum Tarmenions Serapeum' hieB, ist, soviel mir 
bekannt, sonst nirgends bezeugt, aber nicht wohl zu bezweifeln. 
Keinerlei Gewähr hat dagegen die vom Verfasser dafür gegebene 
Erklärung, ebensowenig die Zurückfährung des griechischen Serapis- 
Typus auf den angeblichen Baumeister Parmenion, gegenüber der 
andern, freilich auch nicht zum besten beglaubigten Überlieferung, 
nach der Bryazis der Schöpfer dieser berühmten Umbildung von 
Phidias' Zeus gewesen ist. Suidas' xmd Malalas' Angabe^), daB das 
Serapeum von Alezander gegründet sei, geht vielleicht auf unsere 
Stelle zurück, da ja beide auch sonst manches aus dem Roman ent- 
nommen haben. Aphthonius spricht von zwölf Baumeistern des 
Serapeums. 

I 34. Alezandria wird hier, nach gewöhnlicher Auffassung*), 
nicht zu Ägypten gerechnet.^) Denn da man das Gebiet auf der 
linken Seite des Nils als libysch betrachtete^), so galt in der Regel 
die Kanopische Nilmündung als westliche Grenze Ägyptens; daher 
z. B. Sophronios noch die Ortschaft Menuthis, die 4 Standen östlich 
von Alezandria bei Eanopos lag, nur als Aiyvnxov iiaXXov xlrjöiaC- 
rsQog bezeichnet.*) Andere faßten den Kanal von Alezandria auch 
als Nilarm auf und zogen demnach die Grenze zwischen Libyen und 
Ägypten innerhalb der Stadt.') — Daß die Ägypter Alezander als 
Befreier von dem persischen Joche freudig aufnahmen, ist bekanntlich 
Tatsache. Auch von seiner Bewunderung für die natürliche Sicherheit 



1) Plew, De Sarapide 87. 

8) Suid. 8. y. Zd^oatig, Malal. S. 192 D. 

8) Steph. Byz. u. d. W.: 'JXsidpdQBUi . . ij Alyvxtla ^oi Alßvcea, Ag ol 
noXlol. 

4) Ungefähr derselbe Ausdruck fOr dieselbe Sache bei Philosir. vit. Apoll, 
y 48: Ixav&g S' i%<Dv t&v nsgl 'AlEidv&QBUxv ictillBto ig Atyvnrov. 

6) Strabo S. 806: 'Ewaüd'Bv &h 6 Nb116s i^ftiv 6 ixhQ to« JiXra- to^ov 
t& ikkv Ssiiä %aXo96i Atßir\v AvanHowi, &exa^ %al roc TtsQl viip 'Aliidv- 
dQBiav xal tiiv MaQiäyttv. Vgl. Lumbroso, L'Egitto' S. 80. 

6) Miracula SS. Gyn et lohann. 40 (Mai, Spicii Rom. m 446). YgL Lum- 
bioso S. 81. 

7) BelL Alex. 14, 6: sie enim piaedicant partem esse Alexandriae di- 
midiam Africae. Daß hier der Nilkanal als Qxenze gemeint sei, hat suezst 
H. Schiller (Bl. f. bayi. Gymn. 1888 S. 882 f.) ziohüg veimutet. 
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des Landes wird in den Quellen berichtet.^) Dagegen erfindet der 
Verfasser aus den Verhältnissen seiner Zeit^ wenn er Alexander durch 
die Krönung im Ptah-Tempel zu Memphis als ägyptischen 
König legitimieren läßt; wie Ptolemaios Epiphanes. Ebenso chrono- 
logisch bedeutsam ist die nachdrückliche Einschärfung des Prinzips 
der ptolemäischen Herrschaft: daB sich die Ägypter nur um den 
Ackerbau zu bekümmern und denen^ die für sie die Waffen 
führen, zu dienen haben. DaB man unter Ptolemaios IV. von diesem 
Grundsatz abgegangen war und für den Kri^ gegen Syrien Ein- 
geborene im Heer verwendete, hatte die furchtbaren Bauernaufstände 
unter diesem König .und Ptolemaios V. zur Folge.^) — Eine Anord- 
nui^ Alexanders, die ägyptischen Steuern zunächst für Ale- 
xandria zu verwenden, ist wahrscheinlich in Wirklichkeit ergangen. 
Denn Alexander bestimmte bei seinem Aufenthalt in Ägypten, daß 
die Steuern an Kleomenes von Naukratis bezahlt werden sollten'), 
und dieser war Mitglied, vermutlich sogar Vorsteher der Komission, 
die den Bau von Alexandria zu leiten hatte. ^) 

1 35. Historisch ist von dem Erzählten nur die Veranlassung 
der Belagerung und die Zerstörung der Stadt. Aber vorbedeutende 
Träume spielen auch im Bericht der Geschichtschreiber eine Rolle. 
Von den beiden Träumen, die Alexander vor Tyros gehabt haben 
soll, ist der erste bei Arrian*), Plutarch*) und Curtius^) andern In- 
halts (Herakles winkt ihm oder reicht ihm die Hand). Dagegen stellt 
der zweite, den nur Plutarch überliefert^), die Grundform der Ge- 
schichte dar, die in unserer Stelle verderbt ist. Alexander träumt, 
er fange einen Satyr, was natürlich bedeutet: öä (tf^) T'6Qog. Der 
Urheber unserer Version hat die Pointe nicht verstanden, aber die 

1) Axt. HI 6, 7: xi^v ts fp^mw xt^q %mQag ^aviuuiag %al xijv dxvgoxijva. 

2) Polyb. V 107, 1: 6 yccQ nQOsiQrniivog ßaöiXthg (Ptol. IV.) xa&OTcXiöag 
xohg AlyvnxLovg i%l xhv v^hg *Avxlo%ov n6l8iiJOv n(fhg ftkv x^ noQov ivSexo- 
fUvtog ißüvlB^öcctOj ro4) dh iiiXlovxog ii6x6xfl^9' (pifovrnuetuf^ipxsg yaQ . . . 
ovx4xi x6 nQO0xaxx6iiLsvov oloi x* ^€av ixofLivsiVy &IX' ij^'^ow ^ysiUpa 
usw. Vgl. Mahafiy, The empire of the Ptol. S. 264; Niese II 404 f.; GlesB in 
Paulyn Real-Enz. VI 218. 216 f. 

8) An. m 6, 4; Curt. IV 8, 5. 

4) Just. Xni 4, 11: Gleomenes, qoi Alexandiiam aedificaverat; P8.-AiiBtot. 
Oecon. n 33 8. 0. zu Kap. 81; Diod. XVU 62, 7. Vgl. Mahaffy, Ptol. 8. 9. 

6) n 18, 1. B) AI. 24, 3. 6) IV 2, 17. 

8) AI. 24, 4 f.: hiifccv S' ^ipif' jil, slis xaxä xohg vnvovg' Hdxvifog 
aifxqt ipavelg id6%u nQOCnaitew n6QQtßd'sVy slxa ßovloiLivov laßBtv i«e£^qpevyfy 
xilog dh noUcc Xgna^'^üavxog xal neQiSQaii6vxog ^l&tv Big xelgag. ol Sh iidvxsig 
. . . itpaeav a{fxq)' ci} yBV^itBxat T^gog. 
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Figur des Satyrs, die fcir seine Fassung sinnlos ist^ aus der ursprüng- 
lichen Erzählung herübergenommen. Die Quelle, an der Alezander 
vom Satyr geträumt haben sollte, wurde noch zu Plutarchs Zeit ge- 
zeigt. — Das Schreiben Alexanders an die Tyrier ist späterer 
Zusatz, da Alexander darin, obwohl er Asien noch gar nicht unter- 
worfen hat, als Gh*oBkönig von Asien, und femer als Ammons Sohn 
bezeichnet wird, was in den echten Teilen des Romans niemals ge- 
schieht. — DaB die Tyrier Alexanders Gesandte töteten, si^ auch 
Curtius.^) Das nächtliche Öffnen der Tore erinnert an Justins An- 
gabe, daß Tyros durch Verrat gefallen sei.*) — Tripolis bestand 
schon Yor Alexanders Zeit. Es war yon den drei Städten Tyros, 
Sidon und Arados gegründet.') — Daß Tyros' Unglück wirklich in 
Alexandria sprichwörtlich war, bezeugt das vierte in Plutarchs 
Sammlung der alexandrinischen Sprichwörter^), ta ix naXatäg 
(sc. TvQov)j das 'ijcl x&v xux&g diaxBi^^ivtav* gebraucht wurde.^) 
I 36. Alexander erhielt tatsächlich Darius' erstes Schreiben auf 
dem Marsch nördlich von Tyros.*) Vom Inhalt des Briefs, der 
sich auf die Rückgabe der gefangenen königlichen Familie bezog, 
war natürlich für den Roman an dieser Stelle die Hauptsache nicht 
brauchbar. Doch entspricht der Fassung, die Curtius, abweichend von 
Arrian, überliefert, daß Darius mit veitLchtlichem Hinblick auf 
Alexanders Armut Geld anbietet (Curt. § 8) und Alexander auffordert, 
heimzukehren (§ 9). Von einer hochmütigen Zuschrift des Perser- 
königs, die Alexander vor der Schlacht bei Issos erhalten hätte, weiß 
auch Curtius*^, der Alexander während seiner Krankheit in Eüikien 
klagen läßt: 'Dareus ergo, cum tam superbas litteras scriberet, 
fortunam meam in consilio habuit'. — Daß Darius Alexander wegen 
seiner Jugend verachtet habe, sagt Diodor.^) — Eine ähnliche 
Verhöhnung durch Kinderspielzeug empfing Demetrios U. Nikator 
von Syrien durch den Partherkönig Phraates.*) 



1) IV 2, 16. 2) XI 10, 14. 

8) Strabo S. 764; Diod. XVI 41, 1; Plin. V 20 § 78; St«ph. Byz. u. d. W. 

4) her. von 0. Cruams, Tübingen 1887. 

6) Crasins* Kommentar (Tflb. 1896 S. 18) bemerkt dazu: ^rijff T4}qov sub- 
intelligendmn esse conicit magis quam testatur Plutarchus.' Unsere Stelle 
macht die Beziehung zweifellos. 

6) In Marathos: Arr. 11 14, 1; vgl. Curt. IV 1, 7 ff. 

7) m 6, 12. 8) xvn 7, 1. 

9) Just. XXXVm 9, 9: talis aureis in exprobrationem puerilis levitatis 
donatur. 
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I 37. Der Satz, daß feige Hunde recht laut bellen, er- 
scheint bei Gurtius^) in anderm Zusammenhang und wird als bak- 
trisches Sprichwort bezeichnet. 

I 39. Daß die in Kap. 39 und 40 enthaltenen Briefe dem ur- 
sprünglichen Text nicht angehorten, habe ich schon an anderm Orte*) 
darzulegen versucht. Sie beziehen sich deutlich auf den wirklichen 
Verlauf des Feldzugs — etwa auf die Zeit unmittelbar vor und nach 
der Schlacht am Granikos — , nicht auf den im Roman angenommenen, 
nach dem Alexander weder griechische Städte unterworfen hat, noch 
über das Meer nach Asien gelangt ist'), noch sich jenseits des Tauros 
befindet, wie Kap. 39 und 40 voraussetzen. — Ein persischer Heer- 
führer Hystaspes wird bei Curtius als Gatte einer gefangenen Enkelin 
des Königs Ochus erwähnt*), ein Baktrier Hystaspes bei Arrian*) 
unter den persischen Offizieren, die nach Alexanders Rückkehr von 
Indien in das Agema aufgenommen wurden. Mit dem andern, verderbt 
überlieferten Namen ist wahrscheinlich Spithridates gemeint, der 
bedeutendste der Satrapen jenseits des Tauros, der am Granikos 
Alexanders Leben bedrohte und durch Kleitos fiel. Sein Name ist 
übrigens auch bei Diodor*) entstellt, der ihn Spithrobates nennt. — 
Zum Tadel der persischen Führer vgl. Curt. IH 2, 1.^ 

I 40. Der Fluß Pinaros durchschneidet die Strandebene, in 
der die Schlacht von Issos geschlagen wurde; an diesem lagerte 
Darius tatsächlich vor dem Kampf.*) — Der Hauptgedanke des ein- 
geschobenen Briefs, daß Alexander vor Darius als seinem Herrn 
erscheinen solle, und daß ihm dafür freies Geleit zugesichert 
wird, stammt aus dem wirklichen Briefwechsel der beiden Könige; 
jedoch war es umgekehrt Alexander, der, in seinem ersten Brief, dem 
Perserkönig schrieb: 'Slg ovv ifiov ri}^ *Aöiag andörig xvqCov bvrog 
^X6 XQbg ifii. El dh g>oßy (lij iXd^hv näd-jig xi ^ ifiov &x^h ^if^^s 
ttväg t&v (piXcDv tä 7tv6xä lr}fl}0(iBvovg,^) Und ähnlich erwiderte 
Alexander auf Darius' zweites Gesuch.*®) 

1) VU 4, Id. 9) Zur Kritik d. gr. Al.-R. S. 23 f. 

8) Vgl. Darius' ersten Brief bei Air. 11 14, 2. 

4) VI 2, 7: Propinqnus hie Darei faeiai, magni et ipse exercitus 
praetor. 6) VII 6, 6. 6) XVII 19 £ 

7) Dareus . . . quae per duces buob acta eiant ooncta damnabat ratas 
plniibus cuiam, omnibus afuisse fortunam. 

8) Air. n 7, 1. 

9) An. n 14, 8. Ebenso Curt. IV 1, 18 f. 

10) AiT. II 26, 3: hiÜtvi ra a'bthv ^%9iVy tlti s^git^tai i^Hoi iptXäv^Qionov 
ma^' a^oK>, Vgl. Just. XI 12, 4. 
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I 41. Mit Arabien ist die syrische Wüste gemeint. Der Ver- 
fasser laßt Alexander^ etwa von Maratbos aus^ auf der Ostseite des 
Gebirges nach Issos marschieren. — In der folgenden Erzählung ist 
die Vernichtung der Sichelwagen ein Zug^ der in die Schlacht 
bei Arbela gehört^), ebenso die völlige Verfinsterung der Luft durch 
Staub*) und die nur bei VaL erwähnte Niederlage des makedonischen 
linken Flügels. Übrigens aber zeigt dieses Stück einen so engen 
Anschluß an die Darstellung der Historiker, wie kaum ein anderes. 
Auch diese berichten die Besetzung der Höhen durch die Perser^, 
Alexanders Stellung auf dem rechten Flügel^); das Verlangem der 
Phalanx nach rechts, um eine Überflügelung durch die Perser zu ver- 
hindern^), das Widerhallen des Trompetentons und Eriegsgeschreis*), 
das an&ngliche Schwanken des Eampfglücks^, die Flucht der Perser, 
wobei die Fliehenden durch ihre Menge in dem engen Raum be- 
hindert wurden^), die Flucht des makedonischen Überläufers Amjntas*) 
(Oberbefehlshabers der griechischen Söldner, der nach Ägypten ent- 
kam), die Erleichterung der Flucht durch die Dunkelheit ^^), die 
Rettung des Darius durch Verlassen des Wagens und Wechsel der 
Pferde"), seine Verfolgimg durch Alexander (nach Diodor") auf 200 
Stadien), die Erbeutung des Wagens mit den Waffen des Darius^'), 
die Gefangennahme der königlichen Familie (die freilich nicht auf 
der Flucht, sondern im Lager geschah)^), die Benutzung des könig- 
lichen Zeltes durch Alexander^), die Bestattung der durch Tapferkeit 



1) Arr. m 13, 6f Gurt. IV 18, 88. 16, 14 ff., womit Val. noch genauer 
Hbereinstimmt. 

2) Onrt. IV 16, 82. 8) Air. II 8, 7. Gurt, m 9, 10. 
4) Arr. II 8, ». 10, 8. Diod. XVII 38, 2. Curt. IH 11, 1. 

6) An. n 9, 8 f. Plut. AI. 20, 4: aifvbg Sh r^ isiiqt tb Bi>6wtu>v 4>n9QßalAv, 
Vgl. Curt. m 11, 1 f. 

6) Diod. 88, 4. Curt. III 10, 1 f. 

7) Just. XI 9, 9 (lam diu certamen aneepi fuit, quoad fiigeret Dareue). 
Diod. XVII 88, 6; vgl. Air. 11 10, 4—7. 11, 2. 

8) Air. 11, 8. Diod. 84, 8. 

9) Plut. 20, 1 mit Anklang im Wortlaut; an anderer Stelle: ^Hv di ttg iv 
x^ JaQalov &rQ€CT^ «e^svycbff i* Mocxsäoviag &viiif Mcckb^wv *Aitvwag. Air. II 
18, 2 f. Diod. XVn 48, 2. Curt HI 11, 18. 

10) Diod. 86, 1. An. 11, 6. 

11) An. 11, 6. Diod. 87, 1. Curi 11, 2«. 12) 87, 2. 
18) An. 11, 6. Plut. 20, 6. 

14) Air. 11, 9. Diod. 86, 2. Gurt. 8, 12. Plut. 21, 1. Jugt. XI 9, 12. Letztere 
beide lassen, wie Ps., Daiiug' kleinen Sohii unerwähnt. 
16) Plut. 20, 6. Diod. 86, 5. Curt. 11, 28. 
▲usfeld, Der gilaoh. Alejumderroman. 10 
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ausgezeichneten Perser^) und die Ehrung der Familie des Darius. 
Selbst die Angaben am Schluß weichen nicht erheblich von der Über- 
lieferung ab; besonders die Zahl der gefallenen makedonischen Reiter 
(160 statt etwa 150)*), der gefallenen Perser (120000 statt über 
110000)») und der erbeuteten Talente (4000 statt 3000)*). Manche 
Einzelheiten lassen schließen, daß in der Quelle^ wie bei Gurtius» 
einiges aus der offiziellen Tradition in den Bericht der Yulgata ein- 
gemischt war. Vgl. Karst, Forschungen z. Gesch. Alexanders d. Gr. 46 ff. 

I 43^. Das neue persische Heer wurde wirklich am Euphrat, 
in Babylon, versammelt. Der Feldherr, der Alexander für den Entr 
Scheidungskampf gegen Darius Verstärkungen aus Makedonien zu- 
führen sollte, war Amyntas, Andromenes' Sohn. Er war, wie 
Diodor und Curtius berichten, schon auf dem Weg nach Ägypten^ 
Yon Gaza aus, nach Makedonien entsandt worden^), stieß aber erst 
nach der Schlacht bei Arbela, in Susa, mit den neuen Truppen zu 
Alexander.*) 

I 42^—11 6. Der Bericht über Alexanders Rückzug nach Make- 
donien und die Unterwerfung der Griechen kennzeichnet sich als 
späterer Zusatz^) sowohl am Anfang, woneben dem Brief Alexanders^ 
der eine Zuführung Yon Verstärkungen aus Makedonien anordnet, die 
Bückkehr nach Makedonien ganz sinnlos erscheint, als auch am Schluß^ 
wo Alexander mit der Redensart ^xaxstd'Bv äg^ifiBV elg tä (idgri r&v 
ßagßaQGiv diä ti^g KikixUtq'^ plötzlich aus Lakonien an seinen früheren 
Platz zurückbefördert wird. Außerdem unterscheidet sich das Stück 
in seinem Charakter deutlich von den echten Teilen. Gröbste Un- 
kenntnis der geschichtlichen und geographischen Verhältnisse, eine 
ganz unsinnige Art der Quellenbenutzung, die namentlich auch gegen- 
über einer diesem Abschnitt eigentümlichen Quelle, einer kurzen 
Chronik, hervortritt (s. zu II 4), dazu rhetorische Eunstleistungen, 
die in den Ansprachen der athenischen Redner gegeben werden: das 
alles ist yon der Art der ursprünglichen alexandrinischen Erzählung 
abweichend. Daß indessen das Machwerk eigens zu deren Vervoll- 
ständigui^ verfaßt ist, zeigt die mehrfache Verwertung ihres Inhalts 



1) Diod. 40, 1. Curt. 12, 18. 

2) Diod. 86, 6. Curt. 11, 27. Just. 9, 10. 

3) Plut. 20, 5. Diod. 86, 6. Curt. 11, 27. Arr.: 100000. 

4) Arr. 11, 10. 6) Diod. XVIl 49, 1. Curt. IV 6, 30. 

6) Air. m 11, 9. 16, 10; nach Curt. V 1, 40 und Diod. XVU 66, 1 etwas 
fiiiher, in Babylonien. 

7) AIb solchen hat ihn zuerst E. Bohde erkannt (Der gr. Roman ^ S. 185 A. 2). 
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und ein gewisses Bestreben^ sich ihrer Darstellung anzupassen. Dem 
Boman geschah aber durch diese Bereicherung ein schlechter Dienst; 
denn nichts hat seine Schätzung so herabgesetzt, wie dieser Bestand- 
teil, und auQh das Urteil über seine Entstehungszeit ist dadurch stark 
beeinflußt worden. — Was den Verfasser der Interpolation bewog, 
seine Geschichte des griechischen Feldzugs nach der Schlacht bei 
Ibsos einzuschieben, anstatt nach der Thronbesteigung Alexanders, bei 
I 25, was ihm die seltsame Zurfickführung seines Helden nach Europa 
erspart haben würde, war wohl der Inhalt von I 25. Nach Alezanders 
begeistert aufgenommenem Aufruf an die griechischen Völker zum 
gemeinsamen Befreiungskampf gegen die Barbaren war für einen 
Krieg gegen Griechenland kein Platz. So blieb dem Verfasser, wenn 
er einmal seine Ergänzung unterbringen wollte, keine andere Mög- 
lichkeit, als Alexander später nach Europa zurückkehren zu lassen, 
und zum Ausgangspunkt dieses Bückzugs hat er die geographisch 
geeignetste Stelle seines Wegs gewählt, dabei aber freilich yersäumt, 
auch irgend eine Erklämi^ dieser plötzlichen großen Diversion ein- 
zufügen. Hier hat erst der Verfasser von d durch die Erfindung ab- 
geholfen, daß Alexander nach der Schlacht bei Issos von einer 
schweren Erkrankung seiner Mutter Nachricht erhalten habe und da- 
durch zur Rückkehr nach Makedonien veranlaßt worden sei — Kap. 
U 7 ist ebenfalls ein späterer Zusatz, aber andern Ursprungs als 
I 42-U 6. 

I 42^^« Anstatt Alexanders Zug von Makedonien nach Kilikien 
einfach umzukehren, wirft der Interpolator Ereignisse und Örtlich- 
keiten in unglaublicher Verwirrung durcheinander. Der erste Absatz 
stammt offenbar aus Notizen, die Alexanders Übergang nach 
Asien betrafen. Alexander landete nach der Fahrt über den UeUespont 
im 'Hafen der Achaier' in Troas^): daraus die Unterwerfung von 
Achaia; in der Quelle war hier, ähnlich wie bei Justin und Diodor*), 
die Zahl der Truppen und Schiffe angegebeu, mit denen Alexander 
nach Asien kam: aus einer Vermengung der Zahl der Schiffe (etwa 
170) und der Soldaten entsteht die Angabe über die Verstärkung des 
Heeres in Achaia; während der Überfahrt über den Hellespont opferte 
Alexander dem Poseidon einen Stier'*): der Verfasser scheint aus 
einem slg HaCav nagidai xavgov ötpAcxovxa od. dgl. ein itSQdöai 
TavQov herausgelesen zu haben, was ihn dann yeranlaßte, die ganze 



1) Arr. I 11, 6. 2) Juet. XI 6, 2. Diod. XVII 17, 3 ff. 

8) AiT. a. a. 0. 

10* 
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Stelle für den Beginn von Alexanders Bückzag aus Ejülikien zu ver- 
werten; beim Anlegen schleuderte Alexander seinen Speer in 
das Land zum Zeichen, daß Asien ihm gehöre^): dies wird 
hier, etwas yerändert, auf den Tauros rerl^. Könnte man auch bei 
jedem einzelnen dieser Züge die Verwandtschaft bezweifeln, so ergibt 
doch wohl das Zusammentreffen aller die Herkunft der sonderbaren 
Angaben ziemlich sicher. — Das darauf berichtete Schwitzen des 
Orpheus-Bildes geschah Yor dem Aufbruch zum Perserkrieg in 
Leibethra') in der makedonischen Landschaft Pierien'), die der Inter- 
polator getrost nach Eleinasien verlegt Arrian und Plutarch lassen 
aber Aristandros, an dessen SteUe unser Verfasser den mythischen 
Seher Melampus setzt, das Vorzeichen dahin deuten, daß Alexanders 
Taten den Dichtern viele Mühe machen würden. — Die Erzählung 
von Alexanders Besuch in Ilion stimmt in den Orundzngen mit der 
gewöhnlichen Darstellung^) überein, enthält aber weitere Einzelheiten 
(Alexanders Erstaunen über die Dürftigkeit der homerischen Reliquien), 
die jedenfalls auch auf ältere Tradition zurückgehen. Der Dichter- 
ling, der Alexanders Homer sein wollte und die bekannte Abfertigung 
erfuhr, war nach den Schollen zu Hör. Ep. II 3, 357 der berüchtigte 
Ghoirilos von lasos^), nach der Wiener Apophthegmensammlung 
Anaximenes.^) Der Scholiast weiß weiter zu berichten, daß ihm 
Alexander für jeden guten Vers ein Goldstück, für jeden schlechten 
eine Ohrfeige versprochen habe; da habe er so viele Ohrfeigen be- 
kommen, daß er daran gestorben sei. Welche Bewandtnis es mit 
den Namen hat, die in den Texten von ä angeführt sind, ist noch 
unklar. 

I 43. Abdera berührte Alexander zu Beginn des persischen 
Feldzugs ^. Auf diese Stadt bezieht sich wohl ursprünglich die bei 
Val. 59, IfF. verkehrt angebrachte und verunstaltete Angabe, daß 



1) Diod. XVn 17, 3: natcatls^aag n^hg viiv Tgipdäu xmQap . . &nb xfjg ve^s 
ipi6vtiiiB ^ xh 96ifVy ^i^iug d' slg ri^v yfjv ... nagcc t&v ^ecbv &nBg>al^ 
V9T0 xi\v *AßLav Si^^^^^^ doqLxxr\xov. Ähnlich Just. XI 6, 10 f. 

2) Plut. AI. 14, 6. Über das makedonische Leibethia: Stanbo S. 410; 
Paosan. IX 80, 9. 

8) Axt. I 11, 1 f.: ol 9h %(d tatg Movcatg lifovöiv Sxt &y&va ^soXijtft* 
%aX iv xo^qt dfyi^Uera» xh 'Off^img . . äyccX^u xo iv Jlitifl^i läQ&öat 

IVP9X&£' 

4) Arr. I 11, 7. 12, 1 (Xayrf/Mva). Diod. XVII 17, 3. 6. 18, 1. Juat XI 6, 12. 
Plut 15, 4. 

6) Vgl. Gurt, ym 6, 8. Cnuiufl bei Pauly- Wissowa m 2862 f. 

6) Nr. 28 in Wachsmaths AoBgabe. 7) Air. I 11, 4. • 
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Olympias ihren Sohn so weit begleitet habe und dann um- 
gekehrt Bei. Ftir den Inhalt des Romans ist das widersinnig, für den 
tatsachlichen Verlauf des Feldzugs dagegen durchaus glaubhaft. — 
Etwas dem hier erzahlten Vorfall einigermaßen Ähnliches geschah 
mit den Aspendiem in Pamphylien.^) 

I 44. Bottia ist natürlich nicht die makedonische, sondern die 
chalkidische Landschaft^ die in älterer Zeit Bottike hieß.^) — Der 
Feldzug zum schwarzen Meer bedeutet wahrscheinlich Alezanders 
Unternehmen gegen die Völkerschaften an der unteren Donau, das 
nebst dem illyrischen Feldzug der Zerstörung Thebens Toranging. 
Dabei fuhr Alezanders Flotte durch das schwarze Meer in die Donau 
ein'). Ein Opferfest wurde dort zu Ehren des Zeus, Herakles und 
des Flußgottes' gefeiert.*) Von einer Hungersnot, bei der die Pferde ge- 
schlachtet werden mußten, berichten unsere Quellen nur aus Alexanders 
Zug durch Gedrosien.'^) — Daß Alexander zur Mäotis gelangt wäre, 
behauptet auch Geoi^. Syncellus^), bei dem aber damit das kaspische 
Meer gemeint ist. 

I 46« Eine eigenartige Version des bei Plutarch (AL 14, 4) Er- 
zählten. Die Abweichung verrät eine Sachkenntnis, die der Verfasser 
der Interpolation schwerlich besessen hat, geht also auf ältere Quellen 
zurück. Nach Plutarch wollte Alexander, Yon Eorinth kommend, 
das delphische Orakel über seinen Feldzug befragen^ aber die Priesterin 
weigerte sich, da gerade Unglückstage (äxotpQddeg) waren, an denen 
keine Orakel erteilt wurden. Als er sie dann mit Gewalt zum Tempel 
schleppte, rief sie ihm zu: 'Sohn, du bist unwiderstehlich!', worauf 
er erklärte, damit habe er das gewünschte Orakel. In unserer Stelle 
ist statt dessen auf die bekannte Gewalttat des Herakles, den Raub 
des delphischen Dreifußes^), Bezug genommen, aus der man auch das 
Sprichwort ovtos äiXog 'HQaxkfis erklärte.®) Ein Weihgeschenk 



1) Arr. I 26 f. 

2) Über die Formen des Namens und ihre Anwendung ygl. Oberhnmmer 
bei Pauly-Wissowa m 796. 

8) Arr. I 8, 8. 4) Arr. I 4, 6. 6) Arr. VI 26, 1. 

6) 8. 602 ed. Bonn.: y$v6^Pog ih %al iv Kavx<lufco xgccttt tAv a4ft6^t ßag- 
ßoQmv MaiAviSog Xiuvris il^mv. n&xst^BV iurccx(OQij(f€cg inl tohg 'Ivdo^g nsw. 

7) Vgl z. B. Pansan. X 18, 8: Xiynai Sh i>nh JsXtp&v 'HquxXbI rq> 'Afitpt^ 
r(f6mvog iU^6vti inl rh ^^fjOTT^^ioy riiv nQ6fUivtiv !8!sv6xX€iav a4)X i^slfjöcct ol 
X^ffp dut xo^ *Iipltov rhv tp6voVf rhv Sh &Qäiisvov thv tqItco&u i% ro% vao^ 

8) Zenob. V 48 (PHG 11 820): Ovrog SXXog ^HQaxlfjg. KXiaQxog ^gijyo^^voff 
riiP nuQOifUav ^fjtfl rbv BiftdQtm xaloviievov 'H^axlia ii^stv etg ^eX^pohg xal 
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in Delphi stellte den Kampf der beiden Götter um den Dreifuß dar.^) 
— Wenn, wie überdies aosdrücklicli gesagt ist, die glückliche Ver- 
heißung in unserm Fall darin liegt, daß Alexander yom Ootte 'He- 
rakles' genannt wird, so müssen doch wohl die Worte des Qottes 
lauteu : 'HQaxkeig ^y^ka^avdQe^ tovto iTtoCtjöa ^sbg &£c5, und nicht, wie 
überliefert ist, 'HQuxk^g^ *AX.^ r. i. ^. -ö-.*) — Sxgog kommt in der 
Bedeutung, die im Ausdruck axgov piavtaCov vorliegen würde, auch 
sonst in der späteren Prosa Yor.^) Sollte aber in dem überlieferten 
j^xgayavrivov ein Ortsname stecken, so wäre am ehesten^ AxQaiq>vCov 
(lavraiov zu yermuten, woran schon Zacher dachte (Ps. S. 124). In 
Akraiphnia (od. Akraiphia) in Boiotien war ein berühmtes Orakel 
des Apollo, nach dem der Gott auch den Beinamen ^AxgcUtpiog 
führte.*) 

I 46« Die überlieferten Grundlagen der Erzählung treten in 
folgenden Zügen hervor: daß die Thebaner von der Mauer aus mit 
Alexander verhandeln^), Alexander seine Truppen zum Angriff in drei 
Teile teilt*), die Stadt am dritten Tage erstürmt wird^), wobei die 
Makedonier zuerst in der Gegend der Eadmeia eindrangen^), daß 
Alexander Pindars Haus verschonte^), und daß die Thebaner für vogel- 
frei und heimatlos erklärt wurden. ^^) Justin weiß aber auch von 
einem Thebaner, Eleadas, der den König um Schonung der Stadt 
gebeten habe, indem er auf Alexanders Vorfahren und die große Ver- 
gangenheit Thebens hinwies.^^) Für den unbekannten Eleadas ist in 



Xceß6wa XI x&v i%Bl xeififillav . . 6Q(Lfjüai . . . Xq6wp dh ^evBQOif thv T^qiov 
^HQaxkia iX^eiv Big JfXtpo^s ;i;9t2tfdfic«'0«' x^ lucvtslip' xbv 6k ^sov ^qocbi^bIv 
aixbv älXov ^Hganlia. 

1) Paus. a. a. 0. § 7. 

2) Christensen (Rh. Mub. LIY 139) bemerkt gegen meine Auffassung, daß 
damit die Pointe verkannt sei, die er demnach in der Fälschung der Worte 
durch die Pythia zu suchen scheint. Die Pointe ist m. E., daß die tadelnde 
Anrede 'du Herakles!' als ein günstiges Omen aufgefaßt wird. 

8) z. B. Eunap. Tit. Aedesii S. 31 ed. Boissonade. 

4) Steph. Byz. u. d. W. lixpaiqpta. Hirschfeld, Pauly-Wissowa I 1194. 

6) Diod. XVn 9, 6. 

6) Diod. XVn 11, 1: xäs 6wd(uis ^ibIXbxo bIs xqUc (Ugri — deren Bestimmung 
aber dann anders angegeben ist. 

7) Diod, ebd.; an den vorhergehenden Tagen wurde aber die Stadt noch 
nicht angegriffen. 

8) Arr. I 7, 9. 8, 6; nach Arrian zugleich mit den fliehenden Thebanem, 
nach Diod. XYIl 12, 8 unter Perdikkas' Führung durch ein unbesetztes Tor. 

9) Arr. I 9, 10. 10) Diod. XVU 14, 3. Just. XI 4, 9. 

11) XI 4, bes. § 4 ff.: Tunc Gleadas unus ex captiviB data potestate dicendi: 
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unserer Stelle der berühmte thebanische Flötenspieler Ismenias ein- 
gesetzt^ wie I 42 Melampns f&r Aristandros. Ismenias' Kunst war 
sprichwörtlich.^) 

I 47. Alezanders Aufenthalt in Eorinth erzählt auch Plutarch') 
nach der Zerstörung Thebens. Daß sich Alezander Ton Theben nach 
Eorinth begab^ geschah aber nicht nach dieser Züchtigung der Ab- 
gejEedlenen^ sondern bei seinem ersten Zug nach Griechenland^ vor 
der Unterwerfung der nordischen Völker. — Die Geschichte von 
Kleitom ach 08 mag eigenes Machwerk des Verfassers sein. Der 
dreifache Sieg dieses berühmten thebanischen Athleten bei den Isthmien 
ist historisch^, geschah aber ein Jahrhundert nach Alezanders Tod.^) 
Theben wurde bekanntlich ebenüalls erst nach Alezanders Tod, 
316/5 y. Chr., wieder aufgebaut. Für die Erfindung scheint außer- 
dem eine Notiz verwertet zu sein, wie Plut. AL 13, 3: ^ d^ Sr^ßalmv 
CfbÖBlq t€bv TceQiyevofidvcfV^ bg ivtv%mf tv xai d&ri^Blg vötCQov oi 
duxQdiato na^ aixov {^Aks^dvÖQOv), 

n !• Plataiai, wo der Interpolator Alezander yerweilen läßt^ 
lag damals in Trümmern. Gleichzeitig mit der Zerstörung Thebens 
wurde auch beschlossen, Plataiai wieder auJEsubauen.^) Reste eines 
Tempels der Demeter und Köre an der Straße von Plataiai nach 
Theben erwähnt Pausanias.*) Die Grundlage des hier Erzählten 
bildet offenbar eine Angabe über das Orakel, das die Thebaner in 
bezng auf ein Spinnengewebe erhielten, das kurz vor ihrem Unglück 
im Tempel der Demeter erblickt wurde: löxhg i>q>aiv6\kBvog 
&Xkqi xaxöv^ äXlp &iisivov,'^ — Stasagoras (Eri^öccyÖQas) ist 

. . . nee iam pro ciyibus se, qui tarn pauci remanBerint, oiare, sed pro iimozio 
patriae solo et pro arbe, quae non viros tantum, Terum et deos gena- 
erit. Privata etiam regem superstitione deprecatar: genitum apud ipsos 
Hercnlem, unde originem gens Aeacidarnm trahat, actamque The- 
bis a patre eins Philippo pueritiam; rogat, nrbi parcat, quae maioris 
eins partim apud se genitos deos adoret, partim educatos summae 
maiestatis reges yiderit. Sed potentior fuit ira quam preces. Itaque 
urbs diruitur. 

1) Aelian y. h. IV 16 (Sprichwort: iäv 'UfirivLa^ ahlrff^iß)', Anekdoten über 
ihn z. B. bei Plut. de fort. AI. 11 1 ; conyiy. disp. 11 1, 5. 

8) AI. 14, 1 ff. 

8) Paus. VI 16, 3: (J(Ui^6yM%09 Srißaiog) iv 'lö^iiqt nala^atäg xatBytd- 
X4U6SV &v&Qag %al i^l "^^igag tfjg ait%fjg to^g rs vriv Tcvfitiiv %al vohg ig tb 
xayitQdriov i68Ji^6vtag ingdttei rf ^<^z?7- Ebenso Suidas s. y. KXBi>r6(iccxog, 

4) Eleitomachos' olympische Siege fallen in die 141. und 142. Olympiade. 

6) AiT. I 9, 10. 6) IX 4, 2. 

7) Diod. XVn 10, 8; vgl. Paus. IX 6, 6. Aelian y. h. Xu 67. 
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wenigstens ein athenischer Name^. der z. B. in der Familie des 
Miltiades yorkommt. ^) — Für Alexanders Mahnung an die Athener 
ist wohl ein bekannter Ausspruch Phokions benutzt. Als Alexander 
Ton den Athenern Trieren yerlangte und Phokion darüber befragt 
wurde; antwortete er: Xiy<o xolvxrv vfilv rj totg oTtXoig xQatalv 
rj rolg xgatovöi ipCXovg slvai,^) Vgl. übrigens auch I 30. 

n 2 — 6, Alexanders Verhandlungen mit den Athenern^ die in 
Wirklichkeit durch deren Beteiligung an der Erhebung Oriechenlands 
und Auinahme thebanischer Flüchtlinge yeranlaßt waren, werden schon 
bei den Geschichtschreibem yerschieden dargestellt. Die Erzählung 
des Interpolators hat, trotz ihrer ungeheuerlichen Schnitzer, doch die 
Grundzüge übereinstimmend mit historischen Quellen, besonders 
Diodor; so: Alexanders Aufforderung an die Athener, ihre zehn 
Redner auszuliefern'), die Ratlosigkeit der athenischen Yolksyer- 
sammlung^), das Auftreten dreier Hauptredner, yon denen der 
eine zum Gehorsam rät^), ein zweiter gegen die Auslieferung 
spricht^), wobei er die Redner mit Hirtenhunden yergleicht, 
die man nicht den Wölfen preisgeben dürfe ^), ein dritter einen yer- 
mittelnden Vorschlag macht ^); der Beschluß der Athener, die Aus- 
liefemng zu verweigern, sich aber sonst durch eine Gesandtschaft 
unterwürfig zu bezeigen'), und Alexanders Verzeihung ^^). Daß die 
Athener Alexander goldene Kränze schickten, wird in einer 
athenischen Urkunde erwähnt. ^^) Der Redner, der die Volksführer 
preisgeben wollte, war Phokion, ihr Verteidiger Demosthenes, der 
Urheber des vermittelnden Beschlusses Demades. Daß stattdessen 
hier Demosthenes für Alexander auftritt, erklärt sich wohl daraus. 



1) Her. Vn 84. 88 f. 108. 2) Plut. Phoc. 21, 1. 

3) Diod. XVn 6, 1; vgl. Plut. Dem. 28, 8; Phoc. 9, 6; Saidas n. d.W. kvtl" 
^eevQos. Nftch den besseren Quellen ^ Arr. I 10, 4 vgl. Plut. a. a. 0. — forderte 
ü. nur die Ansliefenmg von neun oder acht Athenern, und diese waren nicht 
alle Redner. Die Angabe einer Zehnxahl beruht natürlich auf dem bekannten 
Kanon der attischen Bedner. 

4) Diod. a. a. 0.; Plut. Dem. 28, 5. 

6) Diod. XVU 16, 2. Plut. Phoc 9. 6. 17, 8. 6) Diod. 16, 8. 

7) Plut. Dem. 23. 4: kl. iiijrsi »iftnav x&v &riftaYmy4bv 6ina ... 8rB 
nal tov nsQl xAv it^oßärmv X6fov 6 ^drinoö^ivrig, itg tol£ X^xoig ro^g 
%6vag i^idmusitj &i7iyri<fdti,Bvog airbv fikv atxaaev nal tohg 6hv oi^r^ 
TLvölv ifTckg toi) ^ijfiov ii^axoiiivoig, 

8) Diod. 16, 8. 9) Diod. 16, 4. An. I 10, 6. 

10) Diod. 16, 6. Arr. Plut. AI. 18, 2. Dem. 28, 6. 

11) C. I. Att. n 162; 8. Nieie, G. d. g. u. m. St. I 68. 
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daß der berühmteste Redner als Alexanders Freund erscheinen solL 
— Was sonst an historischem Material in diesem rhetorischen Kunst- 
werk steckt^ stammt offenbar größtenteils aus einem kurzen ge- 
schichtlichen Abriß Yon der Art der alexandrinischen Chronik^ die 
den sog. Excerpta Latina Barbari zu Grunde liegt. Dies zeigt sich am 
deutlichsten bei einer Yergleichung yon Kap. 4 mit dem, was in den 
Excerpta Barbari ^) zu Alexanders Zeit bemerkt ist: OMöotpot di iv 
'Ad"^vaig iTcl ^Alel^dvdQov tov xtCörov ^i^fioöd^ivrig 6 ^i^tmQ x«l 
'AQUStoxikrig xal JiöxCvrjg xal jdr^fiddrjg tucI Illdtmv xcd AvöCag 
xai driyidxQixog hsQog iyvfOQllaxo. Außer Aristoteles, der natürlich 
nicht unter den widerspenstigen Athenern sitzen durfte, sind in un- 
serer Stelle alle diese Männer als Teilnehmer an der athenischen 
YolksTersammlung genannt. Für den weiteren Bedarf werden die 
Namen von Heroen, Dichtem, Kriegshelden, Rednern und Staats- 
männern in ergötzlichem Durcheinander beliebig verwendet. Manches 
Sonderbare erklärt sich auch durch Verwechslung yon Alexanders 
Vater nodt Philipp V. Letzterer war es, der mit den Zakynthiern 
Krieg führte'), und dessen Statuen die Athener zerstörten.^) 
Sachlich ohne Anstoß ist in den Reden und Briefen fast nur All- 
bekanntes, wie der Hinweis auf Sokrates' Tod, die Tapferkeit des 
Kynaigeiros u. ä, 

n 6. Der Ausgangspunkt der sonderbaren Erzählung ist viel- 
leicht eine fehlerhafte Angabe in der Quelle des Interpolators, etwa 
von der Art, wie die Notizen bei Suidas u. d. W. '/IQ^/^vaiog^) und 
'AXi^avö^og,^) Übrigens scheint auch hier die Geschichte der Zeit 
Philipps V. verwertet zu sein, denn manche Züge erinnern an den 
Krieg des T. Quinctius Flamininus gegen den Tyrannen 
Nabis von Sparta, den Piratenkönig, unter dem sich wirklich 
Sparta mehr zur See als zu Lande betätigte; so: der Beschluß des 
spartanischen Kriegsvolks, die Forderungen des Gegners mit Kampf 
zu beantworten*), der Doppelkampf zur See und zu Lande ), die 

1) S. 271, 6 flF. ed. Frick (Chron. minora I). 

2) Polyb. V 102, 10. 
8) Liv. XXXI 44, 4. 

4) h (liyag jUi^aväifog x&niLvriv vixi^tas vavftaxlccv AantdaifLo- 
viovg Tial tsixUag thv üeigaUt . . ndvrag Blotlaosv U^vcUavg: ein Iirtum, der 
durch eine Lücke im exsserpierten Athenaeus entstanden ist 

6) ovtog 6 {Uyug 'AX. vuii^oag vaviucxl^ Aaxa&aiiLoviavg . . . 

6) Liv. XXXIV 87, 4: prope una voce omnes ziihil responderi, bellum geri 
iaeBeront. 

7) Beim AngriflF auf Gytheion: Liv. XXXIV 29. 
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Yerwendang von Feuer ^), die fuBfälligen Bitten um Frieden und deren 
Gewährung ohne Verschärfung der ursprünglichen Bedingungen.*) 

II ?• Kap. 7 ist ein Zusatz, der offenbar erst nach der Ein- 
schaltung von I 42^ — II 6 beigefügt wurde. Das Stück yerrät mehr 
geschichtliche Kenntnis, als der Abschnitt über den griechischen Feld- 
zug, zeigt aber keinerlei Zusammenhang mit den E[apiteln, an die es 
sich doch unmittelbar angeschlossen haben müßte, I 41 und 42\ 
Denn daß nach I 41 f. D^rius selbst mit Alexander gekämpft hat, 
besiegt und seine Familie gefangen ist, daß er dann eine neue Ver- 
sammlung seiner Völker ausgeschrieben hat, das alles ist hier völlig 
vergessen. Bei der Besprechung der Erfolge Alexanders ist davon 
keine Rede, und Darius wird von seinen Untergebenen ermahnt, sich 
endlich einmal selbst am Krieg zu beteiligen und seine Völker zum 
Kampf zu entbieten. Anderseits hat das Kap. Beziehungen zu dem 
Bericht über den griechischen Feldzug, denn was Darius im Kri^- 
rat vorbringt, spitzt sich darauf zu, man möge Griechenland Alexander 
überlassen und keinen Versuch wagen, es von seiner Herrschaft zu 
befreien. — Quelle ist das bei den Vertretern der Vulgata vor der 
Schlacht bei Issos Erzählte, speziell was bei Diodor, wie hier, un- 
mittelbar vor Alexanders Erkrankung in Kilikien steht: Darius' Be- 
ratung mit seinen Freunden, ob er selbst die Führung über- 
nehmen solle'), wobei sich einige für persönliches Eintreten des 
Königs aussprechen^), der Athener Gharidemos aber, der mit Philipp 
zusammen gewesen war^), den geringen Wert der persischen 
Massen gegenüber der makedonischen Tüchtigkeit hervorhebt^; 
Darius' Entschluß, sich Alexander zum Muster zu nehmen^, 
die alsbaldige Sammlung seiner Truppen^), wobei auf die ferner 
wohnenden Völker verzichtet wird*), und sein Vormarsch nach 

1) Liv. 89, lOff. : der Brand von Sparta, der freilich von den Spartanern 
selbst angelegt war. 2) Liv. 40. 

3) Diod. XVII 80, 1: övvi/JYay8 r&v tpllmv ovvi&Qiov %al XQoi^rixM 
ßovlijvj K&chQOv Sei atQccvriYo^g . . %ccvay(iiineiv . . rj xhv ßaüilia iLstä Jtdcris 

4) Diod. 2: ivioi {ikv olv itpaaav dstv airhv vov ßatulia xaqa- 
%drtBü9'ai. 

6) Diod. ebd.: tfvvBtfrgcttsvto i^tXLxTtm x& ßaütlst. 

6) Diod. 4. Gurt. HI 2, 11 ff. 

7) Diod. 7 : rijv iviQysucv ti\v 'ÄkBiivdffov nf^h 6tp^aX{iAv l€C(ißdvmv. 

8) Diod. 81, 1: B{)d'hg olv fteresrifurero rag xavt€t%^Bv dvvdfiBig. 

9) Gurt, m 2,9: Nam Bactrianos et Sogdianos et In dos ceterosque rubri 
maris accolas, ignota etiam ipsi gentium nomina, festinatio prohibebat 
acciri. • 
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Eilikien.^) Während aber bei Diodor und Curtins der persische 
Dünkel noch ungeschwächt erscheint und der Warner Charidemos 
sogar hingerichtet wird; legt unser Verfasser dem Großkönig selbst 
die Äußerungen des Zweifels in den Mund. Übrigens folgt er, gegen- 
über Curtius, der ursprünglichen Version, die Diodor überliefert.*) 
Einiges findet sich auch bei Arriui in anderm Zusammenhang: der 
Wechsel der Herrschaft durch göttliche Fügung') und die 
Nutzlosigkeit der persischen Massen gegenüber Einsicht und Gewandt- 
heit^) — Darius' Bruder wird sonst regelmäßig Ozathres genannt 
(bei Plutarch, Diodor, Curtius imd Memnon), bei Arrian VII 4, 6 
Ozjartes.^) Er focht bei Issos mit und zeichnete sich, nach Diodor 
und Curtius, durch Tapferkeit aus*); dem entsprechend hier seine 
Rolle. — Der Verfasser der Interpolation war Christ, denn im Ver- 
zeichnis der persischen Völker sind die Namen der Parther, Meder, 
Elamiten und Mesopotamier der Apostelgeschichte*^ entlehnt, und 
Darius' Äußerung, daß der Schüler über den Lehrer kommen werde, 
geht auf Luk. 6, 40 zurück.®) 

n 8. Abgesehen yom Schluß, Parmenions Mordplan und Be- 
strafung, stimmt die Erzählung in allem Wesentlichen und auch in 
Tielen kleineren Zügen mit der bekannten historischen Anekdote*) 
überein. Am nächsten verwandt ist Curtius' Bericht, der auch Darius' 
Anerbieten einer Heirat mit seiner Schwester erwähnt. ^^) Den Namen 
gibt nur Ps. an, gewiß nicht aus eigener Erfindung. Bei Val. scheint 
der Text aus einer geschichtlichen Quelle ergänzt und berichtigt zu 
sein.*^) 

n 9. Was historisch zu Grunde liegt, ist ofiPenbar der Vormarsch 
Alexanders über den Euphrat zum Tigris Tor der Schlacht bei Arbela; 



1) Diod. 81, 2. 

2) Vgl. Schwarte bei Pauly-Wissowa IV Sp. 1876. 

3) Axr. n 6, 6 f.; vgl. Plut. «0, 7. 

4) Äußerung Alexanders vor der Schlacht bei Issob: Arr. II 7, 8. 

6) In Gauers Stammtafel der Achaimeniden bei Paulj-Wissowa Bd. I sind 
Ozathres und Oxyartes als zwei verschiedene Brüder des Darios aufgeführt. 

6) Diod. XVn 84, 2: xccric ti^v &v&Q8lav intavt^^isvog, Ihnl. Cort. III 11, 8. 

7) 2, 9 : Uo^^oft %al Mfj&oi xal 'EXafUtai xal ol xatomo^hrtsg xiiv MtOh- 

8) (Hx iovi iiad^iig 'htkQ thv dUidtSxakov a^oü. 

9) Gurt, m 6 f., Plut. AI. 19, Arr. 11 4, 7—11 als XBy6fuvovy Val. Max, III 8 
ext 6; kurzer Diod. XVII 81, 4—6 u. Just. XI 8. 

10) ni 6, 4; Plut. 19, 8: ydiup (^VYCCtQ6s. 

11) Vgl. bes. Gurt, m 6, 1 f. und Arr. 11 4, 7 zu Val. 84, 12 ff. 
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daraus: das Überbrücken des Eupbrat^)^ das Ausbiegen gegen das 
armenische Gebirge hin^) (was in Wirklichkeit erst nach dem 
Übergang über den Eupkrat geschah) , das Eintreffen der Nachricht^ 
daß Darius am Tigris lagere*), der Sieg über die persische Vor- 
hut^) und die Zahl der befehligenden persischen Satrapen der Haupt- 
macht^), Ton denen Curtius gerade fünf mit Namen nennt Aus 
dem unbedeutenden Vorgefecht macht der Verfasser ein«n Si^ über 
das ganze Heer der persischen Satrapen, laßt aber die Entscheidungs- 
schlacht gegen Darius selbst viel später, in der Nähe der persischen 
Hauptstadt, stattfinden. — Bei der geographischen Unwissenheit, die 
im An&ng des Kap. hervortritt, mag auch die Erwähnung von Areiane 
nicht auffällig erscheinen. Geht aber die Notiz auf eine historische 
Quelle zurück, so wird in dieser etwa Ton der kappadokischen Land- 
schaft Arauene®) am oberen Euphratoder der armenischen Arrhene^ 
die Rede gewesen sein. — Vom Übergang über den Euphrat be- 
richten die Quellen nichts Ähnliches; doch erhielt die Stadt Zeugma 
die Erinnerung an Alexanders Brücke.^) Dagegen entstand wirklich 
eine Panik, als dann der Tigris auf einer Furt überschritten wurde*), 
wobei Alexander dem Fußvolk vorausging. ^^) Durch eine Ver- 
wechslung von Euphrat und Tigris war übrigens in dieser Partie 
schon der ursprüngliche Bericht der Vulgata entstellt.^^) — Von der 
Fabel, daß der Euphrat in den Nil fließe, wissen auch Pausanias^) 
und Philostratos ^'). — Daß Alexander seinem Heer absichtlich durch 
einen Fluß den Rückzug abgeschnitten habe, wollte man nach Diodor^^) 
in der Schlacht am Grranikos erkennen. Aus derselben Schlacht ist 
auch der Kern der Erzählung am Schluß des Kap. entnommen, wobei 
die drei angreifenden persischen Führer, Mithridates, der Darius' 



1) Arr. m 7, 1 f. Gurt. IV 9, 12. 

2) Arr. 7, 3; fehlt Diod. Gurt. Juat. 8) Arr. 7, 4. 

4) Arr. 8, 1 f. Gurt. IV 9, 28 ff. 

5) Arr. 8. 8 ff. Gurt. IV 12, 6 ff. 6) Strabo XII S. 634. 

7) Oder Archene: Plin. h. n. VI 81 § 128. 

8) Plin. XXXIV 16 § 150: fenint . . ezstare ferream catenam apud En- 
phratem amnem in nrbe, quae Zengma appellatnr, qua Alexander Magnus 
ibi iunzerit pontem. Ähnlich. Steph. Bjz. u. d. W. ZBvyna. Dio Caes. XL 17. 

9) Gurt. IV 9, 16 ff. Diod. XVII 65, 8 ff. 

10) Gurt. § 18. 

11) Vgl. Schwartz bei Pauly-WisB. IV 1885. 12) 11 5, 2. 

13) Tit. Apoll. I 20, 2 : X6yov d' iviot d'QaövriQOV itpdxzovtai qtdisxMnBg ix(ye^ 
{Ei)fpQ(ktr^v) iiTch %fj yf (iovta ig A^yvyfvov ävaipalyBCd'ai %al NslXip 
lvy%eQdvvv64^ai. 14) XVH 28, 2. 
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Schwiegersohn war, Roisakes, der Alexanders Helm durch- 
schlug; und SpithridateS; der Alexander Ton hinten anfiel^); zu 
einer Person yerschmolzen sind. Die tückische Art des Angriffs er- 
innert auch an die Tat eines persischen Überläufers vor Gaza.') Be- 
zeichnend für Pseudokallisthenes ist, daß das Benehmen des Persers 
höchlich gelobt wird. 

n 10. Von hier an ist die Er^lhlung dadurch in Verwirrung^ 
daß der Yer&sser die Entscheidungsschlacht in die Nähe der 
persischen Hauptstadt, Darius' Ermordung in diese selbst 
yerlegi Denn bei seiner Unwissenheit ist er nicht imstande, die 
Ereignisse zwischen der Schlacht tou Arbela und Darius' Tod ent- 
sprechend umzuordnen. So läßt er die Perser hier bereits nach 
Baktrien entfliehen, dessen Lage ihm offenbar unbekaimt ist, in 
Kap. 13 aber treffen wir sie in der persischen Hauptstadt. — Daß 
sich ein Perser bei Alexander erbot, Darius zu yerraten, berichtete 
nach Ps. Plut. paralL 11 'Aretades von Knidos'. Der Verräter heißt 
bei ihm Ariobarzanes und wird als Sohn des Darius bezeichnet. — 
Der zweite Brief des Hystaspes und Spithridates ist hier noch un* 
passender angebracht, als der erste in Kapitel I 39; s. z. d. St. — Wenn 
der Brief des Darius samt Alexanders Antwort nicht ebenfalls 
späterer Zusatz ist, so muß entweder, yielleicht durch die Einschaltung 
des griechischen Feldzugs, ein vorheriger Briefwechsel der beiden 
Könige über die Auslösung der Gefangenen verloren gegangen sein, 
oder der Verfasser muß seine Quelle ganz gedankenlos benutzt haben. 
Denn mit der Aufforderung, Darius möge persönlich zu ihm 
kommen, hat zwar Alexander in Wirklichkeit beide Gesuche des 
Darius beantwortet^, aber bei Ps. findet sich keine Äußerung 
Alexanders, auf die sich Darius' Worte im Eingang des Briefes be- 
ziehen könnten. Übrigens ist dieser Brief des Darius in ähnlicher 
Weise, wie die andern, erfanden. In Alexanders Antwort dagegen 
stammen die Stichworte der Hauptgedanken aus einer historischen 
Quelle und finden sich zum Teil in dem Bescheid wieder, den Justin^) 
und Gurtius^) Alexander auf ein drittes Friedensgesuch des Darius 
erteilen lassen. 



1) Arr. I 16, 7 f.; Diod. XVII 20 mit anderer Verteilung der Bollen. 

2) Cnrt. lY 6, 16 f.; vgl. Hegesias Magn. fr. 8 (Müll., scr. rer. AI. S. 142). 

8) Arr. H 14, 8 f.; 26, 8; vgl. Plut. 29, 4. Just XI 12, 4. Curt IV 1, 18. 6, 6. 
4) XI 12, 12 ff.: gratiarum actionem ab hoste fupervaoaneam eise ... 
nee a se quioquam factum in hoBÜs adulaiionem usw. 

6) Guzt. 17 llf 16: Nuntiate Dareo me, quae feoerim clementer et 
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H 11. Woraus der Erlaß Alexanders erfanden ist; zeigt 
Diod. XVII 71, 2: ßovköfievog dl t&v xQVf''^'^^'^ ^ f*^*' ^^"^^ iavtov 
TtoßC^SLV XQog rag elg rbv xöXsfiov XQsCag^ & S" elg Zovöa xccza- 
d'iö^at . , . ii£t€Jt6fitlfato ix BaßvX&vog xal ME6o%oxa{iCag , , . 
xa(iijXovg &x^^V^9^^S xQt6xt.klag tucI diä roiitmv %Avxa &3tBx6' 
fiLöBv eig xo'bg %Q0XQL%ivxag tönovg. Vgl. Plut. 37, 2. Curt. V 6, 9. 
Bei den Historikern bezieht sich aber dies auf den Transport der in 
Persepolis erbeuteten Schätze. — Antiochia wurde bekannÜich erst 
nach Alexanders Tod (301/00 v. Chr.) von Seleukos gegründet. Ein 
Irrtum derselben Art ist die Erwähnung von Thessalonike I 24. — 
Das Schreiben des Satrapen habe ich schon früher^) als einen 
Bericht über die Ereignisse in Susiane und Persis zu erklären 
versucht. Der Brief zeigt sich der Darstellung der geringeren Quellen 
näher verwandt. Als Schreiber ist, wie die Überlieferung von A be- 
weist, Madates*) gedacht, der von Alexander besiegt wurde, als er 
den Paß der Uxier versperrte.*) Demnach ist weiter in KoßdQ^rjg 
Ariobarzanes zu vermuten, der bald darauf bei der Verteidigung 
des persischen Passes dasselbe Schicksal hatte, jedoch mit einer Ab- 
teilung entkam. Nach Arrian (in 18,9) ging er in die Bei^ge^ 
Curtius*) aber läßt ihn nach Persepolis fliehen, also 'in sein eigenes 
Land', denn er war Satrap von Persis. **) Den Überläufer 'Nanias* 
möchte ich, wegen der abweichenden Namensform, nicht mehr für identisch 
mit Mazaios halten. Vielleicht geht der Name auf ein mißverstandenes 
vsavlag zurück, das in einer Angabe über den jungen Sohn dea 
Abulites stand; dieser kam nach Gurtius' Bericht*) zu Alexander, um 
ihm im Namen seines Vaters die Übergabe von Susa anzubieten. 

n 12. Darius' Mutter wird bei Diodor, Curtius und Justin 
Sisjgambis genannt.*^ Rodogune hießen mehrere Frauen des per- 
sischen Königshauses. Suidas bezeichnet, in einer ganz verkehrten 
Notiz, eine Rodogune als Mutter Darius' \?) — Der Schlußsatz über 
Baktrien widerspricht der folgenden Erzählung und rührt von einem 



liberaliter, non amicitiae eius tribuisse sed natnrae meae. Diod.. 
XVn 64, 6 flF. weicht ab. 

1) Zur Kritik S. 24. 2) So Curt.; Diod.: Madivrig. 

8) Diod. XVn 67, 4 f. Curt. V «, 4ff. 4) V 4, 38. 

6) Arr. HI 18, 2. 

6) V^ 2, 8f. Abweichend Air. IE 16, 6. 

7) B. Nieses Angabe, sie habe PaiyBatis geheißen (Gesch. d. gr. u. mac. 
Staat. I 191), ist ein lirtum, der im 8. Band (S. 876) berichtigt wird. 

8) ü. d. W.: *Po9oyo{>vri ywri nkv ^Totomtcov^ iBliQ^av äk xal Jai^aiov iiiJTfif^ 
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Bearbeiter her, der den wirklichen Verlauf des Kriegs im Auge hatte. 
Vgl. Diod. XVn 64, 2. 

n 13. Persis heißt hier die persische Eönigsburg, die bei 
Arrian (nach Ptolemaios) und bei Berosos Persai, sonst gewöhnlich 
Persepolis genannt wird.^) — Die Kriegslist, die in unserer Stelle 
Alexander zugeschrieben ist, das Verdecken der Truppenzahl 
durch eine Staubwolke, stammt aus der Geschichte der Diadochen- 
kriege und soll Ton Ptolemaios I. gegen Perdikkas angewendet worden 
sein.') — Die Erfindung des folgenden Abenteuers ist wohl angeregt 
durch die in Alezanders Geschichte vorkommende Erzählung von 
einem Traum des Darius, in dem diesem Alezander in der Tracht 
eines königlichen Eilboten erschien und dann plötzlich mit 
seinem Pferde verschwand') Statt der persischen Botentracht 
hat hier Alezander die des griechischen Götterboten, die ihm nach 
unserer Überlieferung Ammon gezeigt haben solL In der ursprüng- 
lichen Form des Berichts war es aber vermutlich nicht Ammon^ 
sondern Hermes selbst, der ihm den Traum eingab. Denn in den 
echten Teilen des Romans erscheint Ammon nirgends als Alezanders 
Vater und Beschützer, und Ammon in Hermes' Tracht ist doch wohl 
auch ein Unding. Daß sich Alexander wirklich manchmal als Hermes 
verkleidete, überliefert Ephippos^) unter andern Kuriositäten. — 
Über Könige in der Rolle ihres eigenen Gesandten vgl. Rohde, gr. 
Roman S. 188 Aiun. 

n 14, Medeios wird auch III 31 als Alexanders Freund er- 
wähnt. Ahnlich wie in AVaLd, ist der Name bei Aelian^) zu 
Eumaios entstellt. — Über den Stranga wird man nur aus der 
orientalischen Literatur eine endgültige Aufklärung erwarten dürfen. 

1} Ygl. bes. Th.Nöldeke, Aufs, zur pers. Geschichte S. 189 f. Holms Angabe, 
daß erst Plutarch den Namen Persepolis aufgebracht habe (Gr. Gesch. III 891), 
ist irrtümlich. 

2) Frontin IV 7, 20: Ptolomaens adversus Perdiccam ezercitu praevalentem, 
ipse invalidus, omne pecudam genus, religatis ad tergum quae tra- 
herent sarmentis, agendum per paucos curavit equites; ipse praegres- 
sas cum copiis, quas habebat, effecit, nt pulvis, quem pecora ezcita- 
verant, speciem magni sequeniis ezercitus moveret, cuius «zspectatione 
tenitom vicit hostem. Ähnlich Polyaen lY 19. 

8) Plut. 18, 4. Gurt, m 8, 2 f. 

4) Athen. S. 687 ef : jiU^avdQog xtd väg hQocg iöd'ffvag hp6Q8i iw totg äsir- 
Jtpoig- M fihv vriv toi) ^ft^eoiroff . . . ivlott dk xal x^v roe ^Eq^lo^' x^ \Lhv 
&2Jm ^Bdbv xal %a9' hndattiv iifUqav^ %layk^da xb 7eoQ(pvQäif ... iv äk xf 6vv~ 
Qv6Uf . . xal xhiß nixa6ov ktl rf xe^oZf xal xb xriQ^xBtov iv xf x^^' 

6) y. h. in 28. 
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Schon Mai und Zacher^) wiesen darauf hin^ daß der Floß auch in 
den Acta disputationis Archelai Kap. 4 u. 55 Yorkommt^ außer- 
dem, wie Spiegel*) bemerkt, bei Epiphanius adv. haereticos 66. Dort 
heißt es: Manes 'entfloh aus dem persischen Gebiete' und zog sich 
'in die Festung Arabion zurück, welche an dem Flusse Stranga 
liegt'. Dort hörte er von einem frommen Christen Marcellus in der 
Stadt Easkar und beschloß diesen zu bekehren, um sich 'nicht bloß 
in Mesopotamien, sondern in der ganzen Welt einen Namen zu 
machen'. Der Fluß gehört also ofiPenbar zum Gebiet des Euphrat 
und Tigris, und so urteilt auch der Urheber der in den Handschriften 
B und C gegebenen Erklärung: rbv IhQdyyav^ rbv xa^^fievov xal 
j4Q6iv6i]V nota(i6v^), in der für ^AQötv&riv vermutlich 'AgöavCav 
(Quellfluß und Nebenfluß des Euphrat) zu lesen ist. Nun zeigen 
aber Kap. 14 f. und Kap. 20 zweifellos, daß bei Ps. der Stranga, 
an dem auch die Entscheidungsschlacht geschli^en wird, ganz nahe 
bei Persepolis gedacht ist, und zwar nach der Richtung hin gelegen, 
aus der Alexander anrückt, also nach Westen. Dem entspricht genau 
der Araxes, der 20 Stadien ron Persepolis entfernt war*) und von 
Alexander beim Anmarsch gegen Persepolis überschritten wurde. ^) 
Wie kommt nun Ps. dazu, diesem den Namen des mesopotamischen 
Stranga beizulegen? Vielleicht war Stranga ein anderer Name für 
den vieldeutigen*) Araxes des Euphratgebiets, und die Identitöt dieses 
Araxes mit den Stranga wurde von Ps. irrtümlich auf den persischen 
Araxes übertragen. — Die Schilderung des Darius und seiner Um- 
gebung zeigt Verwandtschaft mit Gurt. III 3, 16ff. — Daß die Zahl 
der Gfiste zwölf beträgt, entspricht in bemerkenswerter Weise dem, 
was Athenaeus aus den ÜeQöixd des Herakleides vonEjme mitteilt.^) 
Unter den aufgeführten Persern sind mehrere historische Personen: 
Darius' Bruder Oxathres (s. o. zu II 7), Abulites, der Satrap von 
Susa (s. u. zu II 22), und Tiridates, der bei Gurtius®) und Diodor^) 
erwähnte Verwalter des königlichen Schatzes in Persepolis. Mithri- 
dates ist vielleicht der tapfere Sohn des Ariobarzanes, der später 

1) PwDdokall. S. 180. 2) Branische Alteri II 199. 

8) MflU. S. 71 A. 26 u. S. 77 A. 7. 4) Gurt. V 7, 9. 

5) Strabo S 729: yt^bg a^ Tj) IhQa$x6Ui viv ^d^t^v äUßt}. Vgl. Diod. 
XVn 69, 2. 

0) Vgl. TomaM^hek bei Panlj-WiBB. II 408. 

7) 8. 129 f.: ''Ot€iv ^ ßa^ils^g %6tov «•»^ra» .. 6V(t'n6t€n ait^ ÜH9 

8) V 6, 2. 9) XVn 69, 1. 
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mit EumeneB gegen Antigonos focht^), Thavartes' oder Thaortos' 
wohl Phrasaortes, den Alexander zum Satrapen von Penis machte.^ 
Andere sind erfunden^ wie der Äthiopenkönig mit dem lydischen 
Namen Kandaules, der in der Eandake-Episode (III 18 — 24) als 
Sohn der Königin von Meroe erscheint. Mehrere Namen aus diesem 
Kap. sind vom Verfasser des "Beligionsgesprachs am Hof der Sasar 
niden' (s. n. zu UI 28 A. 6) zur Benennung persischer Personen ver- 
wendet, zeigen aber bei ihm ebenfalls schon stark verderbte Formen: 
üixödQyaQog {l, 2. 44, 8), 'Aqqivoxoq, MiS'Qoßddr^g^ ^ÖQCxatog. 

II 15. Von Alexanders unansehnlicher Gestalt ist auch bei 
Gurtius wiederholt die Rede.^) VgL Ps. 1114. — Eine Beschenkung 
der Gäste mit den benutzten Bechern kam bei besonderer Ge- 
legenheit am makedonischen Eönigshofe wirklich vor; so bei der 
Hochzeit des Earanos.^) — TlaQaöiyyai sollen auch Sophokles 
und Euripides, irrtümlich anstatt öayyävdav oder ayyoQoij die per- 
sischen Eonigsboten genannt haben. ^) Daß das Wort im ursprüng- 
lichen Text sachlich, nicht, wie in der Überlieferung, als Personen- 
name gemeint war, ergibt sich daraus, daß oben im Verzeichnis der 
Gäste kein Parasanges genannt ist. — Von einem umgestürzten 
Standbild des Xerxes in der Eönigsburg zu Persepolis berichtet 
Plutarch*) in anderer Weise. 

II 16. Alexanders Heer zählte bei der letzten Schlacht gegen 
Darius in Wirklichkeit nur 47000 Mann^); zwölf Myriaden hatte 
er beim indischen Feldzug.®) — Alexanders Rede hat, wie bei 
Curtius*) und Justin*®), den Grundgedanken: 'illinc plures stare, hinc 
plures dimicaturos.' ^) Ganz anders Arrian UI 9, 5 ff. — Daß der im 
folgenden geschilderten Schlacht die von Arbela zu Grunde liegt, 



1) Diod. XIX 40, 2. 2) Air. IE 18, 11. 

8) Vn 8, 9: (Scytharam legati) in ytiltu regia defizerant ocuIob, credo quis 
magnitudine corporis animum aestimantibus modicas habitus haudquaquam 
famae par videbatur. Ähnlich YI 6, 29. 

4) Athen. IV 4 8. 129«. 

6) 'Lex rhetor ad calc. Photii p. 674 ed. GaiBford' nach Müll. FHG DI 14: 
Ol •^Bfffitai to^ ßaüiUmg 6Q0Cciyy<u xaXiowtu ÜBguuitl . . . öayydvdcu &k oi 
&%o6VBXX6(ityot xako^vtai. So^nLkf^g dk iv totg iloftfi^tfft xai EiQMldrjg iv 
JSnvQlats ^aQaödyyag cciftohg xenlijxaöiv. ixffljv dk tl%ttv cayyd^äag- h yäQ 
%ciQaca,yyr\9 fthgov i&tlv. UyyaQOt Sk ol otQECßivtcU, 

6) AI. 87, 8. 7) Arr. ffl 12, 6. 

8) Nach Air. Ind. 19, 4 (vgl. Plut. 66, 2) am Ende, nach Gort Vm 6, 4 
am Anfang. 

9) IV 14. 10) XI 18, 8 ff. 11) Gurt. 14, 5. 
Antfold, D«r grieoh. AlesaadanomMi. 11 
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trotzdem sie Ps. in die Nähe der persischen Hauptstadt verlegt, er- 
gibt sich nicht nur ans ihrer Bedeutung als Entscheidungskampf, 
sondern auch aus mehreren einzelnen Zügen: Darius auf einem hohen 
Wageb herrorragend^), Alexander auf Bukephalos'j; Darius flieht 
zuerst und gibt damit das Beispiel'); die Sichelwagen fahren unter 
die Perser selbst*); viele Fliehende ertrinken in einem Fluß.^) — 
Wie sich Darius in der Einsamkeit verzweifelt zu Boden wirft, 
schildert Gurtius ähnlich bei anderer Gelegenheit*) 

n 17. Darius' Brief scheint in der Hauptsache eigenes Werk 
des Verfassers zu sein. Die Mahnung ^dvd'^tCDTCtvcog fpi^stv riiv 
svxv%lav^ kommt bei Diodor^ im ersten Brief des Darius vor, den 
er gleich nach der Schlacht bei Issos geschickt haben soll. — Auf 
welches Land die verderbten Formen 'Mina' und ^Minyas' deuten, 
ist zweifelhaft. Vielleicht ist von dem durch seinen Weihrauch be- 
kannten Gebiet der arabischen Minai er ^) die Rede, das Ps. fär einen 
Teil des Perserreiches und, gemäß dem allgemeinen Glauben der 
Alten über Arabien, für ein Land voll ungeheurer Schätze halten 
mochte. — Alexanders Antwort ist dem entnommen, was ihn 
Aristobul (nach Arrian und Curtius) auf Darius' zweites Friedens- 
gesuch, das er vor Tyros erhielt, erwidern läßt.®) — Die Erwähnung 
des Parmenion ist hier jedenfalls von demselben Bearbeiter ein- 
geschoben, der den unten folgenden großen Zusatz aus einer historischen 



1) Flut. 38, 8: 7c6QQ<a9'BV aMv {JagElov) %cctBl9s . . . iip* &Qnatog i>ipriXo9 
ßBß&ta. Gurt. IV 14, 8. 

2) Flui 82, 7..Curt. 16, 23: curru DaieuB, Alezander equo vehebatur. 

3) Air. m 14, 8 f. : TCif&tog , . iipBifyBV . . . Ta^ji ftkv &ri z&v JIbqö&v fpvyii 
%a(ftBifä f^v. Ebenso Flut. 88, 6. Kach der Yulgata wiid Darius wider seinen 
Willen in die Flucht der Übrigen bineingerissen. 

4) Diod. XVII 68, 4: xä Ttollct x&v ägiuixmv . . rriv (viiriv . . xghg T<^hg 
l&lovg ßwlms &viorQB<pB, 

6) Dem 'Lyons' : Gurt. IV 16, 16. Vgl. Just. XI 14, 4. Nur im Bericht 
dieser beiden Quellen spielt ein Fluß bei der Flucht eine Rolle. 

6) V 12, 8 f. : als sich D. von Bessos verraten sah. 

7) XVn 89, 1. 8) Flin. Xu H § 64. Strabo S. 768. 

9) Arr. 11 26, 8. Gurt. IV 6, 7. Vgl. auch Just. XI 12, 4 und Alexanders Antwort 
bei Gurt. IV 11, 21 auf das dritte Anerbieten, das Darius, nach Justin und Gurtius, 
vor der Schlacht bei Arbela gemacht haben soll: Ite, nuntiate regi vestro et quae 
amisit et quae adhuc habet praemia esse belli. Übrigens ist der Inhalt dieses 
dritten Bescheids bei Fs. hauptsächlich in Alezanders Brief II 10 yerwertet; s. z. 
d. St. Über die verschiedene Art, wie die aristobulische Fassung bei Justin und 
Curtius mit der Vulgata verquickt ist: Schwartz bei Faulj-Wiss. IV 1884 f.; 
vgl. Karst, Forschungen S. 118 if. 
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Quelle gemacht hat. Im ursprünglichen Text kann Parmenion hier 
nicht genannt gewesen sein, da II 8 seine Hinrichtung erzählt ist. 

Daß der Schluß von Kap. 17, Kap. 18 und der Schluß von 
Kap. 19 unpassend eingefügte spätere Zusätze sind, ergibt sich aus 
folgender Erwl^ng: Während der in Kap. 17 erzählten Friedens- 
verhandlungen befindet sich Alexander auf dem Schlachtfeld am 
Stranga^ Darius in seinem Palast, d. h. in Persepolis, das nach Kap. 
13 — 16 in geringer Entfernung vom Stranga gedacht ist. Die frag- 
lichen Stücke bringen dann in ziemlich engem Anschluß an die ge- 
schichtlichen Berichte, wenn auch durch manche Verwirrung und 
eigene Erfindung entstellt: Alexanders Aufenthalt in Persepolis 
(im Text heißt es unklar 'dort')^ Alexanders Aufbruch nach Medien 
auf die Kunde, daß Darius inEkbatana sei, und die Verfolgung 
des Fliehenden nach dem kaspischen Passe hin. Darauf ver- 
setzt uns plötzlich Kap. 20 in die Situation von Kap. 17 zurück: 
Bessos und Ariobarzanes überfallen Darius im Palast und verwunden 
ibn. Die Makedonier überschreiten den Stranga, Alexander eilt 
in den Palast und findet Darius in den letzten Zügen. Darius wird 
dann — ohne daß in der Erzählung von einer Ortsveränderung die 
Rede ist — zu seinen Ahnen beigesetzt und 'die Stadt' (Kap. 22) 
durch die Hinrichtung der Morder beruhigt. Es ist klar, daß nach 
der Auffassung des Romans, wie sie in Kap. 20 — 22 zutage tritt, 
die Ermordung des Darius nicht auf der Flucht nach dem kaspischen 
Passe, sondern im Palast von Persepolis geschieht, daß Alexander 
erst unmittelbar vor dem Morde das Schlachtfeld am jenseitigen 
Ufer des Stranga verläßt, um die kurze Strecke nach Persepolis zu- 
rückzulegen, daß sich also die Ereignisse von der Niederlage bis zur 
Ermordung des Darius in rascher Folge, höchstens im Veriauf zweier 
Tage, abspielen. 

Ein Opferfest erwähnt auch Diodor^) unmittelbar vor der An- 
zündung des Königspalastes. — Daß Alexander den Palast des 
Xerxes in Brand steckte, berichten fast alle Quellen^, daß er 
dann bereute und löschen ließ, nur Plutarch*) und Curtius.*) 

n 18. Von den persischen Königs gräbern (in Persepolis) er- 
zählt auch Diodor an entsprechender Stelle'^), aber anderes; daß 
Alexander damals Kyros' Grab in Pasargadai besuchte, nur Strabo*) 

1) XVn 72, 1. . 

2) Arr. EI 18, 11. Diod. 72, 2 flF. Plut. 88, 3 f. Ciirt. V 7, 3 ff. 
8) 38, 4. 4) V 7, 11. 6) XVII 71, 7. 

6) S. 730: 'EvtaWa dh xcd xhv Kvqov vätpov bIS^p ... n(XQst9'6tv. sAro 

11* 
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nach Aristobal und Onesikritos^ mit dem unsere Beschreibung auch 
in Einzelheiten übereinstimmt. Von einem gläsernen Deckel, der die 
Leiche durchschimmern ließ, wissen die Quellen nichts. Aelian^) sagt 
dergleichen vom Qrab des Belos, Herodot^ von den Särgen der 
Äthiopen. — Die bekannte Geschichte von den verstümmelten 
Griechen, die Alexander bei seinem Vormarsch gegen Persepolis 
angetroffen haben soll, gibt Diodor in fast genauer, zum Teil wört- 
licher Übereinstimmung mit unserer Stelle, nur ausführlicher.') 

n 19. Im Brief an Porös ist manches aus Darius' Rede vor 
der Schlacht bei Arbela entlehnt.*) — Die Zahl der Nebenfrauen, 
180, bedeutet: die Hälfte des königlichen Harems, der 360 oder 365 
Frauen enthalten haben soll^), d. h. fiir jeden Tag des Jahres eine. — 
Das eingeschobene Stück über Darin s' Verfolgung entspricht im 
ganzen der Geschichte.*) Die in den Quellen*^ fehlende Angabe, 
daß Bagistanes Eunuch war, mag auf guter Überlieferung beruhen. 

II 20, Arioba(r)zanes nennt auch die Metzer Epitome (3) 
als den, 'qui cum Beso Darium iuterfecerat\ Der Name beruht auf 
Entstellung. Geroeint ist jedenfalls der persische Chiliarch Nabar- 
zanes, Bessos' Mitverschworener. Daß an den bei Aretades von 
Knidos genannten verräterischen Sohn des Darius gedacht sei®), möchte 
ich nicht annehmen. — - Zum Anfang des Kap. vgl. Curt. V, 9, 2.*) 
Darius' Hinweis auf Alezanders Rache kommt auch im Bericht 
der geringeren Quellen vor.^°) Daß Alexander seinen Peind noch 
lebend angetroffen hätte, ist ebenfalls nicht Erfindung des Verfieissers, 



Hhv xvQyov dtxdöttyov c/jpT}»« xal iv iihv tf ävmtdxj^ <f'^^71l *9t69'€U 
xhv K^^ov, 

1) V. h. Xin 8. 2) m 24; danach Diod. II 16, 1. 

8) XYU 69, 8—9. Gart. V 6, 6 — 24 mit rhetorischer Ausschmackung; Just. 
XI 14, 11 f. kürzer. 

4) Gurt. IV 14, 18: Alexander .. animal est .. temerariam et vecors; 
§ 22 a. 24; vgl. auch die Ansprache an die Baktrer Y 8, 18—16. 

6) Dikaiarch bei Athen. XIII 6 8. 667^. Diod. XYII 74, 6. Plut. Artaxerz. 
27, 2. Gurt III 8, 24. 

6) Arr. IH 19, 1 ff. 21, 1 f. Gurt. V 7, 12. 8, 1. 18, 1 ff. 

7) Arr. 21, 1. Gurt. 18, 8. 

8) Wie Judeich vermutet (Pauly-Wiss. II 888). S. o. zu 11 10. 

9) Nabarzanes .. cum Besso inauditi antea facinoris societate inita 
regem suum . . vincire decreverant, ea mente, ut, si Alezander ip^os insecutus 
foret, tradito rege vivo inirent gratiam yiotoris. Vgl. Arr. ((II 21, 1. 6), der 
als dritten Beteiligten Barsaentes nennt. 

10) Curt. V 12, 6. Just. Xf 16, 12. 
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sondern wurde, gegen die geschichtliche Wahrheit, aach von andern 
behauptet.^) Von Alexanders Mitgefühl erzahlt am ähnlichsten 
Platarch.') Auch Darios^ Mahnung an das Walten des Schicksals 
stammt gewiß aus den Quellen, denn sie entspricht ganz der Art 
dieser Oeschichtschreibung.') Darius' Bitte um Bestattung er- 
wähnt Justin.*) — Über Rodogune s. o. zu II 12, über Roxane 
unten zu II 22. 

II 21, Was über Darius' Bestattung gesagt ist, an der aber 
Alexander in Wirklichkeit nicht persönlich teilnahm, zeigt Anklänge 
an Justins Bericht.^) — Der merkwürdige Erlaß Alexanders ist 
ein späterer Zusatz. Alexander bezeichnet sich hier als Sohn Ammons, 
was im echten Text nirgends geschieht. Es kommt wiederholt die 
lateinische Form 'j^ls^avdgtvog vor.*) Das Stück unterbricht überdies 
störend den Gang der Erzählung; denn Alexanders Ansprache an das 
persische Volk, die zur Entdeckung der Mörder führt, schließt sich 
nur an Darius' Bestattung passend an und muß an die Perser, die 
Darius zum (}rabe geleitet haben, gerichtet sein, während nach der 
Überlieferung Alexander etwa aus der Eanzelei zu einer zufällig yer- 
sammelten Menge reden würde. — Der Inhalt ist zwar zum Teil aus 
Quellen der Alexandergeschichte (Megasthenes s. u.) zusammengetragen, 
zum Teil aber auch wirklichen amtlichen Erlassen entnommen. Es 
macht den Eindruck, als hätte der Interpolator auf Ägypten bezüg- 
liche Dekrete der im Roman gegebenen Situation entsprechend ab- 
geändert, seine Absicht aber nicht folgerichtig durchgeführt^ indem 
er wiederholt rein Alexandrinisches stehen ließ; so besonders die 
Bestimmung über die Leitung der Festspiele durch die alexan- 
drinischen Nomarchen und den Alexanderpriester und über die 
Amtstracht des aufsichtfahrenden Satrapen, welches genau die des 
Alexanderpriesters Yon Alexandria ist.^) Diese zweifellose Be- 



1) Diod. XYU 78, 4: Sg d* ivkoh ysyQcivpaöiv i^%vovv fr» ucctaXaßdiv 
%qtg .. ätvxijti'occiv a'btö^ övvijXyrict. 

2) AI. 48, 8: jiU^avdQog d' &g ijefjX^sVy &Xy&v ta x^ %d9ty tpavsQhg i^v 
%ai t^v iccvto^ jfZafi^^a Xvcag i^ißaXs x^ city^^axh xal xsqUoxeiXbv. Vgl. 
de fort. AI. I 11. Just. XI 16, 14. 

8) S. z. B. Wachsmuth, Einl. in d. Stud. d. alt. Qesch. S. 678. Schwartz, 
Fünf Vortrage üb. d. gr. Roman S. 116. 4) XI 16, 11. 

6) XI 16, 16: tarn indignam illo fastigio mortem lacrimis prosecutas 
•Bt coipusque regio more sepelirr et reliquias eins maiorum tumulia 
inferri iussit. 6) MOlL S. 79 A. 16. 

7) Vgl. Alexanders Testament (IQ 33 1) § 4 und dazu Lumbroso, L*Egitto 
dei Qreci e dei Romani' S. 179. 
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Ziehung auf Alexandria yerhilft dazu, den Namen des zweimal ge- 
nannten Satrapen zu berichtigen. Ein Aischjlos gehörte zu den 
von Alexander in Ägypten eingesetzten Befehlshabern.^) Dieser ist 
offenbar hier gemeint, und die Überlieferung, daß er den Alexander- 
tempel gegründet habe und der erste Alexanderpriester gewesen sei, 
verdient immerhin Beachtung. — Alexanders Wünsche für den Wohl- 
stand des Landes erinnern an das Dekret von Rosette.^) Die Ver- 
wahrung der Waffen in den königlichen Zeughäusern und die Aus- 
stattung der Landstraßen mit Meilensteinen und Wegweisern 
berichtet Megasthenes als indische Einrichtung.') Der Schoinos 
ist aber ein ägyptisches Längenmaß. — Zur Überweisung der Weg- 
steuer an die i£(^a ist zu bemerken, daß die ägyptischen Provinzial- 
kassen in zwei Abteilungen zerfielen: Staatskasse {ßiolxrfii^ und 
Tempelkasse (IbqA),^) — Die Feier des königlichen Geburtstags 
war sowohl persische als ägyptische Sitte, vor wie nach Alexander.^) 
Alexanderspiele (^AkBi^dvÖQBvd) sind mehrfach bezeugt, aus ver- 
schiedenen Städten.®) Persische Kampfspiele erwähnt StraboJ) 
Persisches Gewand verlieh Alexander wirklich als Siegespreis.^) 

Durch seine Erfindung über die Entdeckung und Hinrichtung 
der Königsmörder erspart sich der Verfasser die Erzählung des bak- 
trischen Feldzugs und kann alsbald zum indischen übergehen. Die 
Treulosigkeit, mit der er seinen Alexander die Mörder betrügen läßt, 
ist für die Anschauung der ptolemäischen Alexandriner sehr be- 
zeichnend. Ebenso unbekümmert hatte Ptolemaios V*) den Häuptern 
des ägyptischen Aufstands das Wort gebrochen.^®) 

II 22* Abulites wurde von Alexander, dem er Susa übergab, 

1) Air. m 6, 8. Curt. IV 8, 4. 

2) Z. 12 f.: Sntag 8 ts Xahs xal ol &XXoi ndvtsg iv s{>9"r]vla mstv iki r^g 
kavtov ßaaiXslag. 

8) Strabo S. 709: ßaciXixhv dh %al SjeXotpvXdKiov TeaQadldmci yocQ 6 
&tQtettmtJig r^v &KBviiv bIs th 6jeXofpvXd%iov, S. 708: 6dmcouHjat dh «a2 xatä 
dixa ötddia cti/iXriv rid'iaöi rccg ixTQOJtccg %al tec diaöri/jiiccxa driXo^6€tv. 

4) Wilcken, Ortraka I 149. 

6) S. z. B. Her. I 188: ßaciXinag fzvi^Xux, &%aoa &6bi xcd iofftd^Bi ^ 'AcUc. 
Hellanikos v. Lesb. bei Athen. XY 26 S. 680 *> (aus der Zeit des Amasis). Dekret 
von KanopOB: slg riiv »i^Ttxjiv xov ^iov, iv J äyerai rcc fsvid-Xta toU ßaciXimg. 

6) ReiBch bei Pauly-Wias. I 868. 

7) S. 784: tSJ&Btai dk ^»6 ßaöiUmg a^Xa dgSpLOv xotl xStv iv xoXg ^Bvd-d^Xoig, 

8) Plut. AI. 81, 2: ivLxr\6Bv h xaXov\Mvog 'JXi^avdQog (ein Makedonier) xtd 
daQBCiv iXoeßs ^m^Bxa xmiiag xocl öxoXfl' ÜBQöixf ;|r^i)0^ai. 

9) Nach Niese II 406 Ptolemaios IV. 
10) Polyb. XXI 19 ed. Dind. (XXTTT 16). 
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zum Satrapen yon Suaiane emannt.^) Von einer Verwandtschaft des 
Mannes mit Darius wissen unsere Quellen nichts. . Nach Alexanders 
Rückkehr yon Indien wurde er wegen schlechter Verwaltung hin- 
gerichtet^) In Persepolis setzte Alexander vielmehr Phrasaortes als 
Satrapen ein.') — Über Darius' Familie herrscht schon in der 
Überlieferung der Historiker Verwirrung. Über seine Mutter s. o. zu 
II 12. Darius' Gemahlin wird auch von Plutarch^) und Phylarch^) 
Stateira genannt Nach gewöhnlicher Angabe starb sie in Alexanders 
Gefangenschaft, kurz vor der Schlacht bei Arbela^ wozu aber die 
Notiz bei Plutarch*) und Justin*^ nicht paßt, daß eine Niederkunft 
die Ursache ihres Todes gewesen sei. Jedenfalls hat sie nicht Darius 
überlebt, wie es Ps. darstellt (ygl. auch Kap. 20). Bei Jul. Valerius, 
dessen Text ja auch sonst Spuren historischer Koirektur zeigt, ist 
daher ihr Name in den Briefen getilgt. Darius' Tochter, die Ale- 
xander heiratete, heißt bei den meisten Historikern ebenfalls Stateira, 
bei Arrian^) allein Barsine. Was richtig ist, läßt sich kaum ent- 
scheiden, da bei der gewöhnlichen Überlieferung eine Verwechslung 
mit Darius' Gattin, bei Arrian eine Verwechslung mit Alexanders 
Nebenfrau Barsine, Mentors und Memnons Witwe, nahe liegt. Be- 
kanntlich fand Alexanders Heirat mit Darius' Tochter erst nach seiner 
Rückkehr aus Indien statt; doch yerlegt sie auch Aelian*) in die 
Zeit nach Darius' Tod. Roxane, die Tochter des baktrischen Fürsten 
Oxyartes, heiratete Alexander während des baktrischen Feldzugs. Da 
aus dieser Ehe der Thronerbe heryorging, so gerieten darüber die 
andern Verbindungen fast in Veigessenheit, und auch Ps. nennt nur 
Roxane als Alexanders Gattin, yerzichtet aber dabei nicht auf das 
wirkungsyolle Motiy, daß Darius' Tochter Alexanders Frau wird. — 
Daß bei Ps. Alexander seine künftige Gemahlin als Schwester an- 
redet, entspricht dem Brauch des ägyptischen Königshauses.^^) — Daß 
Alexander die Vergötterung ablehnt, ist Erfindung zugunsten des 
Helden^ den sich der Verfasser auch I 38 in diesem Sinne äußern 
läßt. In Wirklichkeit war es nicht seine Ansicht^ was Kallisthenes 
aussprach: rovg ^€ovg Sv6%aQalvBiv 56oi avd'Qostoi ig tag 



1) Act. m 16, 9. Curt. V 2, 17. 

2) Arr. VII 4, 1. 8) Arr. HI 18, 11. 4) AI. 80, 8. 

6) Athen. XHI 89 S. 609^. 6) AI. 80, 1. 7) XI 12, 6. 

8) vn 4, 4. 

9) V. h. VIU 7: 'AUiav^Qog 8tB Jagtlov alle, ydnavg eletUc xcd iccvro^ 
nal T&v fplUßv usw. 

10) Maha£fj, The empire of the Ptolemies S. 87. 140. 
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d'slag tifiäg 6(päg sl6notov6vv ^ %(fog t&v &XX<dv siöjcoio'ifisvoi 
&vi%ovtai.^) — Eine Schenkung kostbarer Gewänder^ die ans Make- 
donien gesandt waren, erwähnt Gurtius bei anderer Gelegenheit.') 

Alexanders Brief an Olympias und Aristoteles II 23 — 41. 

Der Brief zerfäUt in drei yerschiedenartige Teile: 1) Eap. 23: 
ein knrzer Bericht über Darius' Niederlage nnd Tod. 2) Eap. 32—38: 
Abenteuer bei einem Zug Alexanders durch die Wüste zum Meer. 
3) Alexanders Zug zum Lande der Seligen. Das Stück ist an dieser 
Stelle sehr unpassend angebracht und unterbricht den (}ang der Er- 
zählung. Den ursprünglichen unmittelbaren Anschluß yon III 1 an 
U 22 zeigen die Texte yon A, Val. und d. Der Brief wurde jeden- 
falls erst yom Verfasser yon ß hier eingef&gt, und aus ß yom arme- 
nischen Bearbeiter und yom Verfasser yon 8 übernommen, yon jenem 
ganz, yon diesem nur zur Ergänzung yon m 17. 

n 28. Aigai oder Aigaiai, eine kleine Stadt bei Issos*), deren 
Name durch dieses etymologische Geschichtchen erklart werden solL 
Die bekannte Erzählung yon Hannibal, die hier nachgebildet wird, 
hat der Verfasser yon ß auch in Kap. 13 yerwertet. Das Weitere 
ist ein Auazug aus Kap. 9 — 21. Die Bezeichnung yon Bessos und 
Ariobarzanes als Satrapen yon Medien beruht auf Kap. 19 Schluß 
und 20 Anfang, die Notiz über die Verstümmelung der Wächter auf 
Kap. 18, wo /) angibt, daß die yers tummelten Griechen zum Grabe 
des Xerxes gehörten. Die Erwähnung des Mazakes, der unter Darius 
Satrap yon Ägypten war^), scheint auf eine Randbemerkung zurück- 
zugehen, da der Name oben nirgends yorkommt. 

II 82—88. Der Inhalt yon Kap. 32—38 gibt sich als Fort- 
setzung des Perserkriegs und Zug in die 'Wüste der Meder', wonach 
man den baktrischen Feldzug als Grundlage yermuten würde. Eine 
genauere Prüfung zeigt aber, daß der Kern der Erzählung yielmehr in 



1) Arr. IV 11, 6. Vgl Curt. Vm 6, 19. 

2) V 2, 18: Ac forte Macedonicas v est es multamque pnipuram dono er 
Macedonia aibi misBam cum üb, qnae confecerant, tradi Sisigambi iubet 
(nach der Einnahme Ton Susa). 

8) Strabo XIV 5 8. 676: Mwtk dh MaX^v Alyulai, %oUx»iov . . Mera dh 
Alyalas 'löcos %oU%vwv .. %a\ Tcorafihg ülvagog. 'Evtaii^a 6 &yiüp cvvi- 
%BC99 *ÄXBidvdQfift %al Jagslat- juxl 6 %6l9Cos tlgiivcu 'Iö<n%6g- iv a^^ dh 
. . . xal jiXa^dvdQSia tuxI Ni%67MX^g. 

4) Air. m 1, 2 u. a. 
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Abenteuern besteht, die zum Rückzug der makedonischen Land- 
und Seemacht aus Indien gehören. In den Irrfahrten durch 
Dunkel und Einöde im Binnenland, dann wieder an der unwirtlichen 
Meeresküste hin^ erkeimt man die Nachtmärsche durch die gedrosische 
Wüste und die zeitweilige Verlegung des Wegs an das Gestade des 
indischen Ozeans, in den zottigen Wilden und den Fischessern die 
Ichthyophagen des gedrosischen Strandes, in den zu- und abnehmen- 
den Bäumen und den domigen Pflanzen mit gurkenartigen Früchten 
die eigentümliche Vegetation Gedrosiens, in der unheimlichen Insel, 
bei der die Leute von Krebsen ertränkt werden, die von Nearch be- 
schriebene Zauberinsel im indischen Ozean. Es entspricht ganz der 
Art dieser Literatur, daß der Verfasser oder Bearbeiter des Briefis 
gerade die Hauptsache, das Verschmachten des Heeres in der Wüste, 
verschweigt und nur für wunderbare Pflanzen und Steine, Tiere und 
Menschen Interesse hat, die er noch wunderbarer macht und noch 
um einige merkwürdige Exemplare bereichert. 

H 82. Mit der Schlucht ist vielleicht der Engpaß gemeint, 
der vom Land der Oriten nach Gedrosien führt. ^) Über die gedro- 
sische Stachelpflanze Strabo S. 720: &ht£viis ititiv ii t&v *Ix&vo- 
g>dyav xaX ädsvÖQog ^ Tckslötri ücXijv tpoivUoiv xal ixäv^r^g tivbg 
xal (ivQlxrig. S. 722: äxavd'a dl tovg xccQXovg iycl tilg yf^g 
iötQOfiivr^ xad'dstSQ ol öCxvoi TtkrJQtig fyf 6xov. Vgl. Aristobul 
bei Arr. VI 22, 7 f. — Daß mit den in Kap. 32, 33 und 37 beschrie- 
benen Wilden im Grunde die Bewohner Gedrosiens und des Oriten- 
landes gemeint sind, ergibt sich aus folgenden Stellen: Arr. Ind. 24, 9: \ 
^Höav äl ol alovxag (Oriten vom Flusse Tomeros) xd xs äkXa öm- \ 
lucza dccödeg xal xäg xstpccXäg xal xavg Swxccg d-r^ifvAdeeg. xotg 
yäg dij ^vv^iv o6a 6i8r^Qqi ötaxgäödav iXayovxo xal xoiyg \ 

ijfi^ag xo'&covöi ücaQaöxC^ovxag xaxBQyaisö^ai xal x&v ^vkav Söa 
(laXaxmtSQa , . . ölärjQog yäg ainoiövv oix fiv, ^Eöd-flxa dh iq>6- 
Q€ov diQfiaxa d'fJQSia^ ol dh xal Ix^iicn^ tSfV fieyäkmv xä Tcaxia, 
Curt. IX 10, 9 f. Diod. XVII 105, 3flF. Plin. VH 2 § 30 (nach Kli- 
tarch). Lehrreich für die Entstehung der Wundergeschichten ist hier 
namentlich, wie aus Nearchs Oriten, die ihre Fingernägel wie eiserne 
Werkzeuge gebrauchen, bei unserem Verfasser bereits Menschen mit 
si^eartigen Händen und Füßen geworden sind. — Das Verscheuchen 




1) Air. VI 82, 1: (Von B4Mnbakia, der Hauptstadt der Oriten, aus) «^o^s« 
aix^ ilvai itiiyyilleto . • 



Digitized by 



Google 



/ 



/ 



/ 



/ 



170 Drittes Kapitel. 

Ton üngefaeuem durch Geschrei und Trompetenschall versuchte Nearch, 
als er im indischen Meer Ton Walen hedroht wurde.^) 
/ II 33. Der grunzende Waldmensch erinnert an die indischen 

Ghoromander bei Plinius YII 2 § 24: Ghoromandarum gentem Tocat 
/ Tauron silvestrem, sine voce, stridoris horrendi, hirtis cor- 
poribus, oculis glaucis, dentibus caninis. 

H 36. Die von sechs zu sechs Stunden schwindenden und 
' wieder auftauchenden Bäume sind offenbar die gedrosischen 
Strandgewachse, von denen Arrian (nach Anstobul) und Strabo (nach 
Eratosthenes) berichten, daß sie nur zur Ebbezeit sichtbar waren, 
von der Flut aber jeweils verdeckt wurden.^) Diesen Bäumen 
wird nun noch die Eigenschaft einer andern WQstenpflanze beigelegt: 
daß sie wohlriechendes Harz erzeugen, wie die Myrrhe, deren Saft 
auf dem Weg nach Gedrosien von den Phöniziern in Alexanders Heer 
eifrig gesammelt wurde.') 

II 87. Daß selbst die Führer in der gedrosischen Wüste den 
Weg verloren und Alexander darauf zur Meeresküste abbog, ist 
historisch*) — Auf die Ichthyophagen (s. o. zu Kap. 32) sind hier 
noch die Eigenschaften der Akephalen übertragen. Von dortigen 
Meerungeheuem, die so groß wie Schiffe waren, erzahlt auch 
Curtius.*) 

n 38 — 41. Die Vorstellung, daß in diesen Ländern am Ende 
der Erde Finsternis herrsche, ebenfalls bei Gurtius, der die 
Makedonier auf dem Zug zum indischen Ozean klagen l&ßt: Trahi 
extra sidera et solem cogique adire, quae mortalium oculis 
natura subdnxerit ... Quod praemium ipsos mauere? Galiginem 
ac tenebras et perpetuam noctem profundo incüban- 

1) Act. Ind. 80, 6. Diod. XVÜ 106, 7. Curt. X 1, 12. Strabo S. 726. 

2) Strabo XVI 8 S. 766: Ka9' 5lriv äk tiiv xijg *EQv9Q&g xaqaUav %ata 

(pavfj yiyv6ii,8va, ratg dh %lriiiii6fft6iv Itf^' Sts 8la %aXv%t6iiBva. Vgl. 
Act. vi 22, 6. 

3) Arr. VI 22, 4: Kai iv rf iffi/ifup ta^ji Xiysi 'AQi6t6ßovXog öiWQvrig 
ycoXXcc divdf^a it^tpvxivai . . . xal xohg ^olvmag rohg nccr' i^MO^iav tfj atgatiqt 
ivvsTCOi^vovg ^vXXiyovtag vh ddxQVOv tfjg sii^QVJig . . ipLTeXi^cavtag rcc ^o- 
ivyuc äysiv. 

4) Act. VI 26, 4f: Ol yäg 'iiyeii6vBg tfjg 6do^ XBXsvt^vtBg oixiti 
lisfivfjs^ai Itpacxov rr}v 6d6vf &XX* &€pavi69ijvM xcc etnula a'hxfjg .. "Ev^a 
dri jiXi^avdQOV ^wirta 8xi iv &qkstbq^ det &xo*Xlvavxa äystv ... s^qsIv xiiv 
4tdXac6av . . . xal ig kicxä ^(ligag livai icaQci xr\v d-äXacöav. Strabo S. 722. 

6) X 1, 12: Plentun esse beluarum maie; aesta Bocnndo eaa feiri magna* 
rum navium corpora aeqnantes 
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tem mariy repletum immaniam beluarum gregibus fretum.^) 
Darauf tröstet sie Alexander: Nihil deinde praeter has gentes obstare, 
quomintis terrarum spatia emensi ad finem simul mundi laboramqae 
perreniant. Übrigens marschierte Alexanders Heer damals wirklich 
in Finsternis, da in Gedrosien wegen der Hitze die Märsche meist 
auf die Nachtzeit yerlegt werden mußten.^ Dieselbe Angabe in 
bezng auf dieselben Gegenden im Brief an Olympias HI 28. — Über 
die verderbenbringende Insel s. u. zu HI 17. Der in LCByz. er- 
wähnte Riesenkrebs mit undurchdringlicher Schale erinnert an ein 
von Nearch beschriebenes Meerungeheuer. *) Auch das Auffinden von 
Perlen — die freilich nicht in Krebsen steckten — gehört zu Nearchs 
Erlebnissen.*) / 

^Wer den Inhalt dieser Kapitel auf historische Vorgänge zurück- 
zuführen versucht^ wird auch noch andere Ähnlichkeiten namhaft 
machen können. So könnte der Gegensatz zwischen der Wüste am 
Meer und der Insel der Seligen an den Kontrast zwischen der ge- 
drosischen Wüste und dem Gartenlande Pura erinnern, wie ihn z. B. 
Curtius IX 10 schildert, und die auf der Meeresinsel verschwindenden 
Soldaten an die Fabeleien von der Insel Nosala, die niemand betrat, 
ohne zu verschwinden (Arrian Ind. 31). Aber schwerlich wird man 
mit solchem Filtrieren historischer Wahrheit aus diesem Teile des 
Romans das Richtige treffen; denn während der alte Text den Ge- 
setzen der historischen Biographie einigermaßen zu folgen sucht ^), 
verlieren sich die späteren Zusätze, zu denen auch unsere Partie ge- 
hört, nur zu leicht in die Wundererzählung — Aretalogie wird man 
jetzt nach Reitzensteins Forschungen gern sagen — und knüpfen 
aUerlei mythische Züge, die noch lebendig im Volke umliefen, an 
die Person des großen Königs. Die Frage, welchen Ursprungs diese 
Züge sind, hat verschiedene Antworten gefunden; während K. Djrofi*) 

1) IX 4, 18 <vgl. Norden, Rh. Mua. LIV 469>. 

2) Strabo S. 722: &voi'yxri d' fjv %al cra^iiohs Mtulö^ai (uaiQO^g ... ifvxto- 
xoQoevras ro «Xiov. Arr. VI 28, 1. 26, 8. 

3) Arr. Ind. 89, 4: xcrra TOt^ros^ rhv nagcixlaw Xifet NiaQXog ötp^fjvat xfjrog 
iußsßlriiiivov slg rr]v ii^6va . . . digiia dk aiyt^ tlvat fpoXtdmvhv ovra tB ig 
ßa^og fytov mg xal ifel «fjxvv ijci%BiVy SetQsd ts xal Isjeädag xal fpvxla 
xoHä l%nv ininB<f>vn6ta. Vgl. Strabo S. 767. 

4) Strabo S. 767. Arr. Ind. 88, 8. 

5) Nur so erklllren sich ja die vielen Reden und Briefe. 

6) Z. f. Aflsyr. VII 819. Er (nnd nicht er allein, sondern selbst Nöldeke 
S. 26) begeht den Fehler, nicht bloß den Text von ß Arm., sondern auch den 
von G 2u verwerten, der ein Sammelsurium aller möglichen Sagen darstellt, das 
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die griechische Mythologie benutzte^ am wenigstens die Geschichte 
Yon der Lebensqnelle zu erklären, haben besonders Meißner^) und 
Lidzbarski') altorientalische Sagenzüge zu finden geglaubt, wie wir 
sie zuerst im babylonischen Gilgamosepos nachweisen können (über 
dieses Jeremias in Roschers Lex. 11 782). Hier findet sich der 
Lebensquell (a. 0. 801. 2365 III 583), die finstere Wüste ohne alles 
Getier (Sp. 794), das Gewässer des Todes, der am Meer gelegene 
Göttergarten und endlich auch die Insel der Seligen (ygL Röscher 
lü 582). Obwohl man Einzelnes davon auch aus griechischem Glauben 
belegen kann, so scheint mir doch die Übereinstimmung in so vielen 
Zügen auf einen Zusammenhang mit den orientalischen Vorstellungen 
hinzuweisen (vgl. auch Kampers S. 86).') Aber freilich darf man sich 
diesen nicht so mechanisch vorstellen wie Meißner, der womöglich 
jedes Motiv des alten Epos in unserer Erzählung wiederfinden möchte, 
sondern muß sich die historischen sowohl wie die mythologischen 
Beeinfiussungen durch viele und zum Teil recht trübe Kanäle ver- 
mittelt und verfärbt denken.^ 

m 1. Die Darstellung der Meuterei ist aus dem zusammen- 
gesetzt, was die Historiker über drei solche Verenge in Alexanders 
Heer berichten: eine erste in Hekatompylos bald nach Darius' Tod, 
die nur durch die schlechteren Quellen bezeugt ist, eine zweite am 
Hyphasis, durch die Alexanders Umkehr erzwungen wurde, eine dritte 
in Opis bei der Entlassung der Veteranen. N'ach dem Zeitpunkt 
müßte die erste gemeint sein. Dazu stimmt aber nur der Erfolg der 
Rede Alexanders, die Bereitwilligkeit der Soldaten, ihm durch die 
ganze Welt zu folgen.^) Übrigens ist das meiste der Schilderung 
des Aufruhrs am Hyphasis entlehnt mit Einmischung einiger Züge 
aus der Meuterei in Opis.^) Bemerkenswert ist die nahe Überein- 



eiBt genauer untersucht werden muß. Die Verwandlung des Koches und der 
Töchter Alexanders in Dämonen, ^reiche für seine Konstruktion unentbehrlich 
^ist, steht nur in C. 

1) Alexander und Qilgamos. .2) Z. f. Assyr. VII 104, Vm 266. 

^ 8) <^Über die Nachwirkungen gerade dieser Züge in den späteren orien- 
talischen Bearbeitungen der Alezandersage vgl. W. Hertz, Ges. Abhdl. 47 ff.^ 

4) Gurt. VI 4, 1: Summa militum alacritate iubentium quocumque 
vellet ducere oratio accepta est. Ebenso Plut. 47, 2 mit Berufung auf einen 
Brief Alezanders an Antipatros. 

6) Veranlassung und Ausbruch des Aufruhrs: Arr. V 25, 2fiP. Gurt. 
IX 8, 1. Just. XII 8, 10 ff. Gurt. IX 8, 8 f. Indiam quaeris ... inter feras 
serpentesque degentes eruere e latebns .. ezpetis. Just. XII 11,6: Nee 
iam precibus sed convicio agebant, iubentes eum solum cum patre suo Ham- 
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Stimmung mit Gartins. A hat außerdem noch besondere Zusätze aus 
einer historischen Quelle.^) Eine Yerquicknng von Momenten aus 
verschiedenen Meutereien zeigt auch der bei Plutarch angeführte an- 
gebliche Brief Alexanders an Antipatros.*) 

m 2. Alles ohne geschichtliche Grundlage. Einen ähnlichen 
Brief des Porös überliefert aber die Metzer Epitome in ihrem ersten 
Teil (§ 56 f.). Die Figur des Porös ist eine bloße Wiederholung des 
dünkelhaften; sich selbst rergöttemden Darius, wie auch im Brief- 
wechsel Gedanken aus I 36 u. 38 wiederkehren. — Daß Dionysos 
gegen die Inder Krieg führte^ ist eine Angabe der Alexandergeschichte 
Kleitarchs (Fragm. 10). 

III 3. Die Erzählung zeigt einige Verwandtschaft mit Ktesias' 
Bericht über den fabelhaften Feldzug der Semiramis gegen die 
Inder.-') Auch dieser schickt der König der Inder Boten mit einem 
Schreiben voll Schimpfreden entgegen^), auch sie sucht sich gegen 
die indischen Elefanten durch bewegliche Trugbilder zu helfen 
(scheinbare Elefanten aus Rindshäuten, in denen ein Kamel samt 
Lenker yerborgen ist)^) und stellt diese Popanze ebenfalls vor der 
Front ihrer Schlachtlinie auf^)^ was ihr zu einem augenblicklichen 
Erfolg yerhilft. — Daß Bukephalos im Kampf gegen Poros^ nach 
einer Nachricht durch Porös' Sohn^ gefallen sei^ ist Überlieferung der 
geringeren Quellen.^) Daß Ps. gegen jede Überlieferung Alexanders 
Heer schließlich in Nachteil kommen läßt^ hat wohl den Zweck; der 

mone inire bella. — Trennung der persiBcben und makedonischen 
Truppen: Polyaen lY 8, 7 6 ^^ ^.) ngochaisv ^XicaiUvovg Idltf cxfivai 
xohg Ma%Bd6vagy aig dk xohvavxLov xohg Jli^cag. Just. XII 12, 1. — 
Mehreres in Alexanders Rede: Gurt. IX 2, 88 f. Sed solus quoque ire 
peiseverabo Obicite me fluminibus et beluis et illis gentibus, quarum nomina 
horretis ... Scythae Bactrianique erunt mecum, hostes paulo ante, nunc 
milites nostri. . .. Ite reduces domumi (Vgl. Arr. V 28, 8. VII 9, 1. 10, 6.) 
Ourt. IX 2, 29 nihil umquam vobis praecepi, quin primus me periculis obtu- 
lerim, qui saepe aciem clipeo meo tezi. (Vgl. Arr. V 26, 7. VTI 10, If.) 
Ouit. X 2, 29: lam autem scietis, et quantum sine rege Taleat ezer- 
citus, et quid opis in me uno sit. 

1) Zum Hinweis auf den Zustand der WafiPen und Kleider und den langen 
Kriegsdienst vgl. Diod. XVII 94, 2. Gurt. IX 3, 10 f. Just. XII 8, 18; zur Ent- 
lassung der Veteranen und Berufung junger Mannschaft: Arr. VII 12, 1. 4. Just. 
Xni2, 7ff. 

2) S. 0. Vgl. K&rst, Forschungen S. 108 f. 

8) Diod. n 16 ff. 4) 18, 1 f. 6) 16, 8. 6) 19, 2. 

7) Arr. V 14, 4 (als Uy6iLBvov^ mit dem Ptolemaios nicht übereinstimmt). 
Diod. XVn 95, 6. Flut. 61. Btrabo 8. 698. Just. XII 8, 4. Gurt. VHI 14, 84. 
Gell. V 2. Epit. Me«. 62. 
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Haupteigenschaffc seines Alezander, der Verschlagenheit; meder eine 
wichtige Rolle zu verschaffen. 

III 4. Die Fabel von Alexanders Zweikampf mit Porös 
soll bekanntlich schon Alexander selbst, während einer Fahrt auf 
dem Hydaspes, von Aristobul (?) vorgelegt worden sein und diesen 
veranlaßt haben, das Buch in das Wasser zu werfen.^) Trotz dieser 
authentischen Kritik hat sie sich erhalten und wird auch von Justin^ 
hier in einer für Alexander ungünstigen Fassung, wiedererzählt.') 
Aber der bei Ps. berichtete Ausgang, Porös' Tod, verrät sich durch 
den Zug niedriger Tücke, der hier wieder Alexander angedichtet wird, 
als eigene Erfindung des alexandrinischen Verfassers. Historisch ist 
von allem nur die Angabe über Porös* Körpergröße.') — Der 
Zug in das Gebiet der Oxydraker fällt erst in die Zeit nach der 
Umkehr am Hyphasis; doch hatten sie sich schon früher einem Bund 
gegen Alexander angeschlossen.^) Der indische Name des Volkes ist 
Xudraka. 'O^väQaxat nennen sie auch Arrian, Diodor und Steph. 
Byz., ZvögaTucv Strabo, Sudracae Curtius und Justin. Über die ihnen 
hier zugeteilte Bolle s. z. folg. Kap. 

m 5. In der Erzählung von den Oxydrakem sind drei ganz 
verschiedene Dinge miteinander vermengt: 1. Alexanders Zug 
gegen die Maller und Oxydraker^), die ihm schließlich durch 
eine Abordnung ihrer angesehensten Männer ihre Unterwerfung an- 
zeigten.^) 2. Alexanders Unterredung mit zehn wegen Auf- 
ruhrs gefangenen Brahmanen, die durch ihre klugen Antworten 
auf Alexanders verfängliche Fragen ihr Leben retteten.^) 3. Ale- 
xanders Verkehr mit den indischen Asketen, die er teils durch 
seinen Abgesandten Onesikritos^), teils bei einer zufälligen Begegnung') 
kennen lernte. Die Zusammenziehung dieser drei Momente zu einer 
Handlung ist nicht erst das Werk unseres Verfassers. Die Vorstufe 
seines Berichts zeigt die Metzer Epitome § 71 ff. Danach schickten, 
als Alexander auf dem Weg zu den Oxydrakem und Maliern war, die 
dort wohnenden indischen Philosophen dem König einen Brief ent- 
gegen, in dem sie ihn von nutzlosen Gewalttaten abmahnten: die 



1) Lucian, quom. bist, scrib. 12. 2) XII 8, 3 f. 

8) Air. y 19, 1: t6 ts fiiysd'og i^a^iuciev 'b%kQ icivxB itif^%ni£ fuiUcta tfvf»- 
ßatvov xal tb näXXog toi> IlmQOV. Diod. XYII 88, 4. Flut. 60, 6. Epit. Mett. 64. 
4) Air. V 22, 2. 6) Air. VI 4, 8. 6) Arr. VI 14, 1. 

7) Plut. AI. 64. ' 

8) Plut. AI. 66. Strabo S. 714 S. Arr. VII 2, 2 f. 

9) An. VII 1, 6 f. 
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Grundlage des in Kap. 5 enthaltenen Schreibens. Darauf griff 
Alexander die beiden Völker an, besiegte ihren König Sambus, er- 
oberte ihre Stadt und nahm in dieser die zehn Philosophen gefangen, 
die er dann wegen ihrer Antworten begnadigte. Wahrscheinlich 
hatte Plutarch einen ähnlichen Bericht vor sich, denn er bezeichnet 
die zehn Weisen als ^t(ybg ^dXiöta tbv Zdßßav dvascsiöavrag 
&xo6tf^vui^ ^)j und Philostratos^) kennt die indischen Philosophen, 
die Yor Alexander auftraten, ebenfalls als Oxydraker. — Diese Fassung 
finden wir nun bei Ps. besonders dadurch weiter entstellt, daß unter 
den indischen Weisen das ganze Volk der Oxydraker verstanden, 
und daß diesen, die in Wirklichkeit zu den streitbarsten Indern ge- 
hörten'), der Charakter grundsätzlicher Friedfertigkeit beigelegt ist. 
So wird aus Alexanders Kriegszug eine Reise zum Zweck der Be- 
lehrung, und von der Schuld, Gefangenschaft und Lebensgefahr der 
Oymnosophisten ist keine Bede. Die Pointe der Geschichte ist da- 
mit freilich verdorben. — Der Brief der Brahmanen ist verwandt 
mit dem angeblichen Schreiben des indischen Weisen K!alanos, das 
Philon in der Abhandlung *quod omnis probus liber' unvollständig 
(14) mitteilt.*) In der Metzer Epitome (72—74) ist der Brief voll- 
ständiger, aber sehr verderbt, und auf eine sehr verderbte Fassung 
geht auch der Text unserer Stelle zurück, in dem der Grundgedanke 
— daß dem Weisen äußere Gewalt nichts anhaben kann, weil sie 
nur auf den Körper, nicht auf die Seele wirkt — bis zur Unkennt- 
lichkeit verwischt isi — Zur Abtrennung der Frauen vgl. Megasthenes 
bei Strabo S. 712.*) 

TTT 6. Von den Fragen und Antworten stammt die erste, über 
die Gräber, nicht aus der Unterredung mit den gefangenen Auf- 
ruhrern, sondern aus dem, was Dandamis, das Oberhaupt der Asketen, 
Alexanders Boten geantwortet haben soll: l&vxi fihv ydg ol trjv 
^IvS&v yf^v iiaQxeiv , 4 . dxod'avövTa dh d%aXXayil^6B6%' ai oijx 
iücieixovg ivvoCxov^ xov tfAfiatog.^) Danach ist offenbar der in 
den Ausführungen unserer Texte verkannte Sinn der Antwort: unser 
Grab ist der Körper, in -dem wir wohnen. Zweifellos ergibt diesen 
die Fassung bei Josippon (S. 74 bei Gagnier): Sepulchra sunt ipsa 

1) 64, 1. 2) Vit. Apoll, n 88, 1. 

8) Air. VI 4, 8: lucxiii^oTdTOvg x&v ta^tj} 'Ivd&v. 

4) Dies erkannte zuerst £. Piidik: De Alezandxi Magni epistnlarum com- 
mercio S. 169. 162 f. 

6) Tatg dk yvvai^l ratg yaiietatg fii} 6v\%ifpiXoCQipBtv xohg BgccXf^vag. 
6) Air. Vn 2, 4; ähnl. Megasthenes bei Strabo S. 71S. . . 
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Corpora nostra. Com enim animae noBtrae a corporibns separantur, 
tum demum Yiviiiins. — Unter den übrigen acht Fn^en stimmen 
fünf mit denen bei Platarch Kap. 64 nnd in der Metzer Epitome 
§ 79 ff. so ziemlich überein, doch sind die Antworten zum Teil ab- 
weichend, nnd manches ist bei Ps. treffender gegeben als bei Platarch. 
Bezüglich der Zahl der Lebenden und Toten ist die Antwort bei 
Plut. besser: rovg l&vtag' <yöxdri yäg alvai tovg tsd'vrjxövccg. Bei 
der dritten Frage^ über die Stärke von Tod und Leben, begründet 
Plut. die Antwort rijv goijv: toöavxa xaxä (paQovffav, Wieder anders 
die Epitome (81): ideo quod vita ex nullis ut sint facit, mors autem 
ex bis, qui sunt, ut nulli sint efficit Die vierte, über die Größe 
von Erde und Meer, ist bei Plut. verderbt: x6tsQ0v riiv y^v ^ 
ri)v ^AXoLxxav fieCiova xQi(psvv ^yjqCcl Denn die Antwort, die 
mit der bei Ps. ungefähr gleichbedeutend ist, paßt nur auf die bei 
Ps. gestellte Frage. Nach unserer Stelle und der Epitome (§ 79: 
marinae an terrenae bestiae plures essent) ist bei Plut. etwa zu 
bessern: «. r. y. f\ t. #. ^st^ova slvai xal icXiova x(fiq>Biv %'YigCu, 
Dasselbe Problem bei Philostratos ^), wo die Frage mit Ps. überein- 
stimmt. Die fünfte, über das schlimmste') Geschöpf, wird in unserer 
Stelle am besten beantwortet. Dasselbe meint die Antwort der 
Epitome: ^das weiß jedermann'.') Plutarch unpassend: 8 fi^X(^^ ^'^ 
ävd'QCMCoq oix iyiffDxav. Wohl zu bessern: av fiixQi^ virv iyvmxoy 
ävd'Qomog. Für die siebente, über die Priorität von Tag und 
Nacht, lautet bei Plui die Antwort: xiiv iifidgav iiiidQa fivä. Ebenso 
Epit. 80. Die übrigen Sophismen haben Plutarch und die Epitome 
nicht, sondern dafür andere. Über andere Fassungen dieser Fragen, 
besonders im Talmud (Tamid 32 a), s. Th. Nöldeke Beitr. S. 7, der 
den Bericht des Talmud als unabhängig von Ps. bezeichnet. — Was 
die Brahmanen zum Schluß Alexander vorhalten, die Zwecklosig- 
keit seiner Eroberungszüge, sagten ihm, nach einem ksyöfievov 
bei Arrian^), Gjmnosophisten, die er zuföUig auf einer Wiese tra£ — 
Eine ausgiebige Verwertung dessen, was Onesikritos über seine Unter- 
redung mit den Brahmanen berichtet haf^), bieten dagegen die Trak- 

1) Vit. ApoUon. m 87. 

2) Oder 'das schlauste': Tcdvrmv ycccvovgy^Bifov, 

8) § 79: ea quicquid hominum quae sit novit; vom Heiaosgeber mit un- 
recht geändert. 

4) Vn 1, 6: &n6 tljg otxBlag roca^vriv yfjv inB^i^xtl ^^oy^una l%mv %<d 
%affi%mv xolg &}Xoiq' %al ohv %al ZczBffOv &%o^aviMß toöoi^ov xa^i^ttg tflg yfjg 
8cov i^agxBt imB^oup^ai r^ öAiutti. Vgl. 2, 8. 

6) Vgl. £. Schwartz, FOnf Vortr&ge über den gr. Eloman S. S8 ff. 



Digitized by 



Google 



Historischer Kommentar. 177 

täte über Dandamis, die in der Hs. A des Ps. eingeschoben und bei 
Müller als Kap. 11 — 16 des dritten Baches abgedruckt sind. Ihre 
lateinischen Bearbeitungen^) wurden im Mittelalter yiel gelesen. In 
ß ist unsere Stelle durch Zusätze aus diesen Stücken erweitert. 

m 17. Der Brief Alexanders an Aristoteles. 

Der Brief an Aristoteles besteht, wie ihn a überliefert, aus zwei 
Stücken, die nur äußerlich aneinandergeleimt sind und ursprünglich 
gar nicht zusammengehören.') I handelt yon Abenteuern im Prasier- 
land; n beginnt ganz yon frischem mit weit früheren Ereignissen und 
erzählt dann yon Alexanders Ankunft und Erlebnissen im Prasier- 
land, ohne auf den Bericht yon I irgendwie Bezug zu nehmen. Diese 
beiden Teile sind also für die Erörterung zu trennen. Das zu 11 
Gehörige fängt in A mit den Worten an: Tic ä\ vcketöra xal vcaQci- 
do^a . .'), obwohl durch die Zusammenschiebung yon I und U der 
Inhalt der folgenden Sätze bis Nixilöavteg zum Bericht yon I ge- 
zogen ist; denn eine Yergleichung der lateinischen Epistola ad 
Aristotelem (s. u.) lehrt, daß der Satz Tä dl xXstöra—xiXQÖg eine 
yerstümmelte Wiedergabe der Einleitung yon II darstellt. — Keines 
der beiden Stücke kann der ursprünglichen Fassung des Romans an- 
gehört haben. Denn beide behandeln Abenteuer Alexanders in 
Prasiake, während der ursprüngliche Roman III 27, der Geschichte 
entsprechend, Alexander nur bis zum Hypanis (Hyphasis) gelangen 
und auf die Unterwerfung des Prasierlandes yerzichten läßt; s. u. zu 
ni 27. Femer steht der zweite Teil zu der früheren Erzählung yon 
Alexanders Feldzug nach Indien und der Besiegung des Porös 
(III 1 — 4) in schroffem Widerspruch. Endlich erweist Alexanders 
Brief an die Amazonen III 25 das ganze Stück BI 17 — 24 als 
späteren Zusatz; s. u. zu III 18 — 24. 

m 17'. Der erste Teil ist ein Bruchstück aus einem angeb- 
lichen Brief Alexanders, in dem Abenteuer Nearchs, die an der ge- 
drosischen Küste spielen, mit entsprechender Verstärkung der Effekte 
auf Alexander übertragen und in das Prasierland yerlegt sind. 

Die 'prasische Stadt' ist Palibothra (Palaliputra) am Ganges, 
die Hauptstadt der Prasier, die man durch ihren Verkehr mit den 
syrischen Königen, besonders aus den Berichten des Megasthenes, 

1) Letzte Ausgabe eines Textes im Anhang zu Küblers JuUus Yalerius. 

2) .Dies erkannte zuerst £. Rohde (Gr. Rom.^ S. 187 f.). 

8) Müll. S. 121* Z. 6 y. u.; Yal. 126, 6 per quas ubique vastitates. 
Ausfald, Der griech. Alex»nderroinftn. 12 
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den Seleukos als Oesandten an den König Sandrakottos geschickt 
hatte, als das mächtigste Volk Indiens kannte.^) Alexander ist be- 
kanntlich in Wirklichkeit nicht bis in das Gebiet des Ganges yor- 
gedrungen. Daß aber unser Brief, sowie der, anf den der zweite 
Teil des Eap. zurückgeht^), mit dieser Erweiterung seiner Taten 
nicht allein stehen, zeigt Strabos Notiz über einen angeblichen Brief 
des Krateros.^) Ein Zusammenhang unseres Berichts mit diesem 
Machwerk ist nicht unmöglich, zumal Erateros hier unter den Zeugen 
des Abenteuers genannt wird. — Daß der Verfasser dem Gebiet der 
binnenländischen Prasier ein Vorgebirge am Meer andichtet, beruht 
wahrscheinlich ^uf Verwechslung des indischen Volks mit den An- 
wohnern des Kaps Prason an der Ostküste von Afrika.*) — Der 
historische Kern der folgenden Erzählung ist ein Erlebnis, das Nearch 
von seiner Fahrt durch das indische Meer berichtet hat: das rätsel- 
hafte Verschwinden von Leuten aus Alexanders Flotte bei 
einer todbringenden Insel am Gestade der Ichthyophagen.^) 
Diese Zauberinsel im indischen Ozean, die in den Schiffersagen eine 
große Rolle gespielt zu haben scheint und auch in unsem angeblichen 
Briefen Alexanders noch öfter vorkommt^), erscheint als Mittelpunkt 
verschiedener Abenteuer und unter verschiedenen Namen.'') Mit dem, 
was von dieser Insel gilt, finden sich nun bei Curtius^), wie in der 
Vorlage unserer Stelle, die Merkwürdigkeiten einer andern Insel des 
indischen Meers vermengt, die das Grabmal des alten Königs 
Erythres, des Heros eponymos des erythrischen Meers, enthalten 
haben soll und meist Ogyris^), auch Oarakta^^) u. a. genannt wird. 
Er sagt: Nearchus et Onesicritus . . . nuntiabant . . plenum esse 
beluarum mare . . . Cetera incolis crediderant, inter quae . . . esse 



1) An. Ind. 10, 6 f.: nsylötriv 6h n6Xiv iv 'Ivdolav slvai IlaUiLßiid'Qa 
xoeXBOii4vriv iv rj ngaclmv y J . . . xai Uysi Meyacd'^vris iifjxog fihv iytix^iv xriv 
ndUv .. . ig dyäoi^xovra öradlovg. Strabo S. 702. Pliiu VI 19 § 68, 

2) S.u. zu m 17 n 6. 

8) S. 702: 'Exdidatai di tig xal Kqccvsqov xghg xriv iirfr^ga 'AQiCtonaxQav 
i^tötoXi] yeoXXd re &XXa ^agd^o^a (pgci^ovöa xal o^x oiioXoyovöa o'bÖBvl xal 6i} 
xal tb (i'BXQi '^ov rdyyov ^qosXG'bIv xov jiXi^avSgov. 

4) Steph. Byz. u. d. W. Ptol. IV 8, 

6) Arr. Ind. 31, 1—3. Vgl. Strabo S. 726. Nearch fahr aber dann eelbst 
nach der Insel hinüber und zeigte, daß das Gerücht unbegründet war. 

6) n 88; Ep. 219, 9 fF. (s. u. zu IE 17^ 7); ni 28. 

7) Tomaschek bei Pauly-Wiss. II 1789. 8) X 1, 10 ff. 

9) Plin. VI 28 § 163. Pomp. Mela HI 8 (79). Dionys. Perieg. 607. 
10) Arr. Ind. 87, 8. 
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haxid procul a continenti insalam palmis frequentibns consitam 
et in medio fere nemore colamnam eminere, Erjthri regis monu- 
mentum^ litteris gentis eius scriptam. Adiciebant navigia^ quae 
lixas mercatoresque vezissent^ famam anri secutis gabernatoribus 
in insulam esse transmissa nee deinde ab iis postea yisa. 
Hier liegt der Zusammenhang mit unserer Stelle klar vor Augen. 
Bezeichnend ist namentlich, daß die Widerlegung des unheimlichen 
Gferüchts durch Nearch in dieser Darstellung verschwiegen wird. 
Der Verfasser des Briefs erhöht aber den Effekt noch durch eine 
dritte Zutat, die Fabel von der äöxväoxsJiAvrjy der Riesenschildkröte, 
deren inselartiger Rücken die Landenden ins Verderben stürzt.^) Eine 
solche Erfindung lag um so näher, da in Nearchs und Onesikritos' 
Berichten von riesigen Meerungeheuem viel die Rede war,*) Auch 
der kleine Zug, daß sich die Ichthyophagen mit Hinterlassung ihrer 
Kähne davonmachen, stammt aus Nearchs Erzählung.^) Daß Erleb- 
nisse Nearchs ohne weiteres als solche Alexanders dargestellt werden, 
kommt in diesen Briefen wiederholt vor.*) — Alexanders Freund 
Pheidon ist vielleicht der höfische Schmeichler Demetrios Pheidon, 
einer der Hetairen, der sonst durch seine Hetzereien gegen Eallisthenes 
ein übeles Andenken hinterlassen hat.^) 

m 17^. Das zweite Stück von HI 17 ist ein dürftiges und 
nachlässig gefertigtes Exzerpt aus einem vollständigeren Briefe, der 
Alexanders baktrischen und indischen Feldzug vom Einmarsch durch 
den kaspischen Paß bis zur Rückkehr nach Persis behandelte. Während 
im ersten Stück der ursprüngliche Zusammenhang nicht mehr 
erkennbar ist, läßt sich hier die Beschaffenheit des Gfrundtextes 
einigermaßen feststellen, da wir von diesem Brief in der lateinischen 
^Epistola Alexandri Macedonis ad Aristotelem magistrum suum de 
itinere suo et de situ Indiae'^) eine vom Roman unabhängige weit 
vollständigere Überlieferung besitzen. Die historische Grundlage der 
Erzählung wird erst aus dieser erkennbar und verständlich. Jedoch 
ist der Wert des lateinischen Textes durch mehrere Fehler beträcht- 

1) Ausführliche Nachweise bei Zacher, Pseudokail. 147 £f. 

2) Air. Ind. 30. Curt. a. a. 0. Aelian h. a. XVU 6. 

3) Arr. Ind. 26, 9. 

4) S. o. zu II 32. 38; u. zu III 17n 7. 

6) Plut. AI. 54, 4; vgl. quom. adulator. int. 24. Arr. IV 12, 6. 
6) Hg. von B. Kühler als Anh. zu Jul. Yalerius Leipz. 1888. Eine andere, 
von diesem Text unabhängige lat. Bearbeitung des Briefs überliefert die Bam- 
berger Hb. E m 14 fol. 228—236, von Kühler zum Abdruck gehracht in den 
Romu Forschungen Bd. VI. Ich zitiere nach meiner eigenen Abschrift. 

12» 
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lieh Terriugert. Die Übersetzung faßt auf einer späten und schlechten 
Überlieferung; was namentlich auch in der groben Entstellung der 
Namen hervortritt. Dazu hat ein Bearbeiter durch Umstellung ein- 
zelner Abschnitte den ganzen Bericht in Unordnung gebracht und 
diese Verwirrung noch durch eigene Angaben über Ort und Zeit ver- 
mehrt, die seine völlige Unkenntnis der geschichtlichen und geo- 
graphischen Verhältnisse dartun. Auch sonst scheint der ursprüng- 
liche Inhalt in der Ep. durch Zusätze entstellt zu sein; seltener sind 
Kürzungen und Auslassungen anzunehmen. Als ursprüngliche Reihen- 
folge der Hauptteile läßt sich nach dea Historikern und den Texten 
des Romans etwa folgende vermuten: 

A) Der baktrische und indische Feldzug vom Einmarsch 
durch den kaspischen Paß bis zur Unterwerfung des Porös: 

a) Ep. 192, 3-6 u. 193, 15—17 = Ps. § 2. b) Ep. 193, 18—202, 
7 = Ps. § 3. c) Ep. 207, 14—208, 24 = Ps. § 4. d) Ep. 202, 8— 
204, () = Ps. § 5. e) Ep. 192, 12—193, 15; fehlt Ps. 

B) Die Denkmale des Herkules und Liber? (fehlt Ps.). 
Zug zu den Bäumen der Sonne und des Mondes: a) Ep. 204, 
6—12? b) Ep. 208, 26—209, 8 remitterent? c) Ep. 209, 8 Quam 
rem frustra me petere ita cognovi. Dum sciscitor. . — 217, 3 ver- 
berabantur = Ps. § 6. 

C) Zug an den Ozean und zum Lande der Ichthyophagen 
(fehlt Ps.): [a) Ep. 217, 3 Inde a sacro deorum ad oceanum tendebam 
♦ ♦ * dicentes non imparem me quoque esse immortali — 217, 6 
gratias agebam: eine verstümmelte Wiederholung von 204,16 — 205,2.] 

b) Ep. 204, 13—207, 11. 

D) Rückweg vom Land der Ichthyophagen nach Persis 
(in der Ep. Rückweg vom Orakel der Bäume zu Porös): a) Ep. 217, 
7—218, 18? fehlt Ps. b) Ep. 218, 18—219, 16 teilweise = Ps. § 7. 

c) Ep. 219, 17—220, 11? fehlt Ps. 

Auf eine nähere Begründung dieser Anordnung, sowie auf aus- 
führliche Erörterung der Angaben der Ep., die bei Ps. fehlen, muß 
an dieser Stelle verzichtet werden.^) 

§ 1. Ein Flüchtigkeitsfehler des kürzenden Bearbeiters ist, daß 
er von der Sonnen- und Mondfinsternis so spricht, als sollte darüber 
in diesem Brief erzählt werden. Den richtigen Zusammenhang zeigt 

1) In meiner Abhandlung ^z. Erit. d. gr. AI. R.' S. 9 ff. habe ich bereits 
einige Nachweise gegeben. Über die ursprüngliche Reihenfolge bin ich aber 
jetzt etwas anderer Ansicht, als dort dargelegt ist. 
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£p. 191^ 25f.: Prioribus litteris significaveram tibi de solis 
Itmaeqne edipsi et de constantia Bidemm aerisque indiciis. 

§ 2. Die Goldschätze, von denen hier die Bede ist, sind in 
der Ep. (193^ löff.) unter den Kostbarkeiten des indischen Eönigs- 
palastes aufgezahlt, indem nämlich der Verfasser der Ep. Alexander 
gleich nach der Unterwerfung des Darius auch Porös besiegen, dann 
aber, als stünde Alezander noch im nördlichen Medien, wo Darius 
fiel, seinen Weg durch den kaspischen Paß fortsetzen läßt, um später 
(204, Iff.) die Unterwerfung des Porös an richtiger Stelle nochmals 
zu erzählen. Es ist zweifellos, daß die ursprüngliche Fassung des 
Briefs diese Verschiebung, deren nachträgliche Entstehung ganz deut- 
lich hervortritt, nicht hatte. Wahrscheinlich war aber auch die Vor- 
lage des Textes a von diesem Fehler noch frei^), wie ja auch der 
Inhalt von § 4, der in der Ep. verschoben ist, in a am richtigen 
Platze steht. Es handelt sich also hier wirklich um die Beute, die 
Alexander nach der Ermordung des Darius zufiel, worüber Diodor*) 
einen kürzeren Bericht hat, in dem auch die Trinkgefäße ausdrück- 
lich hervorgehoben werden. Danach erzählt Diodor Alexanders Zug 
durch Hyrkanien zum kaspischen Meer und spricht 75, 3 von der 
Menge der Schlangen, 75, 4 von der Fruchtbarkeit des kaspischen 
Landes, wovon im folgenden Abschnitt unsers Briefs (§ 3 und Ep. 
193, 20ff.) gleichfalls die Bede ist. — Was diesen Angaben über 
Darius' Schätze in der Ep. 192, 12—193, 15 bezüglich Porös' Streit- 
macht und der Pracht seines Palastes vorausgeschickt ist, gehörte 
jedenfalls zum ursprünglichen Inhalt von § 5, stünde also bei 204, 
1 — 6 am richtigen Platze. 

§ 3. Daß die Erzählung in § 3 auf Darstellungen aus Alexanders 
Feldzug in die nördlichen Provinzen des Perserreichs zurückgeht, er- 
gibt sich nicht nur aus den genannten Örtlichkeiten (dem kaspischen 
Tor und Ep. 194, 11 Baktrien), sondern auch aus vielen Einzelheiten, 
die in der Geschichte jenes Feldzugs vorkommen. Das Ganze ist 
freilich bis zur Unkenntlichkeit entstellt, indem aus einem mehr- 
jährigen Kriege eine kurze abenteuerliche Entdeckungsreise gemacht 
und überdies das Lokalkolorit durch die üblichen Zutaten aus der 

1) a. a. 0. S. 14 hatte ich anders geurteilt. 

2) XVll 74, 4 f.: fifi/aXaig 61 ioagBalg irlfiriös xovg ötgccvitoTae .. r$ dieb|e» 
TO'ß Jagelov nolX&v %Qfi[/id%(ov %B%vQiBVXoig. naqä (ihv yccQ r&v yafoqpv- 
Xcnto^VTcov TcagiXaßBV 67Lza%iG%ikLoiv taXdvrmv ägid'nov, Z^Q^S ^^ tointov ta vs{iri' 
^ivta rotg inject Mtcug ö^v zm ii6öfup %al rols in^miiaöiv wtfjQx^ itvgitc %ai 
tQiCxlUa tdXavta, 
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wirklichen und fabelhaften Tier- und Pflanzenwelt Indiens verdorben 
ist. Unter den beschwerlichen Märschen des baktrischen Feldzugs 
zeigt besonders der, den Alexander Ton Baktrien aus durch die Wüste 
von Sogdiane zur Verfolgung des Bessos machte, bei Curtius VII 5, 
Iff. ähnliche Momente: glühende Hitze des Wüstensandes (Ep. 194^8 f. 
Curtius 5, 3), Verdursten der Soldaten, Trinken von Ol (Ep. 196, 16. 
Curt. 5, 7), Weigerung Alexanders, einen Trunk Wasser, der ihm an- 
geboten wird, anzunehmen (Ep. 195, lOflF. Curt 5, lOflF.). 

Das viel erwähnte kaspische Tor ist der Paß von Serdarra^), 
der auch andern als der ^Angelpunkt' dieser Züge Alexanders galt.') 
Daß es dort viele Schlangen gebe, sagt Plinius in der Be- 
schreibung des Passes.^) Doch waren diese natürlich nicht die Ur- 
sache, daß Alexander 'quadrato tum agmine et composito ibat'/) 
Nach Diodor, Curtius und Strabo (nach Polykleitos) war das kas- 
pische Meer von vielen Schlangen bevölkert.^) — Ein zwölftägiger 
Gewaltmarsch Alexanders (nach Medien zur Verfolgung des Darius')) 
und ein elftägiger (von da nach Ragai^)) fallen vor den Eintritt in 
den kaspischen Paß. Aber der Bericht der geringeren Quellen ist 
hier verworren genug, daß einer von diesen Märschen dem Verfasser 
vorschweben könnte. — Die riesigen Rohre sind ein Zug aus der 
indischen Wunderwelt.*) Daß von diesen ein Glied zwischen zwei 
Knoten als Kahn verwendbar sei, erzählte schon Herodot.*) Auch 
\ das Abenteuer mit den Flußpferden ist vermutlich der Geschichte 
des indischen Feldzugs entlehnt, denn jOnesikritos hatte in seinen 
Lügenberichten die indische Tierwelt noch um diese Ungeheuer be- 
reichert.^®) Dagegen entspricht die Schilderung der Wüste mit dem 

1) Niese S. 100. Karst bei Paulj-Wiss. I 1425. 

2) Plin. bist. n. VI 15 § 45: Hunc enim cardinem Alexandri Magni 
itinera fecere, ab iis (Caspiis) portis ad Indiae principium stadia XV milia 
DCLXXXX prodendo, ad Bactra oppidum ... III milia DCG. 

8) VI 14 § 43: serpentinm multitudo nisi hieme transitam non sinit. 

4) Curt. VI 4, 14. 

6) Diod. XVn 76, 3. Curt. VI 4, 18. Strabo XI 7 S. 510. 

6) Arr. KI 19, 4. 

7) Arr. HI 20, 2; vgl. Plut. 42, 8. 

8) Megasthenes bei Strabo S. 710 f.: xaXaftov? dh iifjxog fikv TQ^dxowa 
6Qyvi&v to4fg dg^iovg ... Tcdxog Sh Söve rrfv didt^etQOV totg fikv slvai VQiX^x^^* 
rots dh diytJicuSiav. Plin XVI 36 § 162. 

9) in 98: xaldiiov ^v y6w TcXotov ixaötov Tcoiierai. Plin. a. a. 0. Pomp. 
Mela m 7 (62). Vgl. Lassen, Ind. Altertumskunde^ II 638. 

10) Strabo S. 690: xal x&v iv rolg xotafiotg icXiiv txTtov ^ovaiuov tct &lla 
(fBQOvöi xal ol *Iv6ixoi' 'OvriclxQitog 9h xal tohg txTCOvg ylvsc^ai qpi}tffr. S. 707. 
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brakigen Fluß ganz der wirklichen Natur der turanischen Steppe. — 
Der verkehrte Zusatz über das Denkmal des ägyptischen Welt- 
eroberers Sesonchosis-Sesostris^), der in der Ep. fehlt, rührt 
natürlich von einem alexandrinischen Bearbeiter her. Sesostris soll 
zuerst die Küste des roten Meers befahren und später bei jedem 
Volk eine Säule mit Inschrift als Denkmal errichtet haben.') Eine 
solche auf dem Vorgebirge Deire am roten Meer erwähnt Strabo.') — 
Die folgende Beschreibung eines großen Kampfes mit wilden Tieren 
ist vielleicht durch die Erzählung von der Ji^d in Basista oder Ba- 
zaira^) angeregt, die nach Diodor und Curtius zu den Ereignissen des 
baktrischen Feldzugs gehörte. Alexander hielt dort in einem uralten 
Wildpark mit dem ganzen Heer eine Jagd ab, wobei er selbst durch 
einen Löwen in Lebensgefahr kam, und 4000 Stück Wild erlegt 
wurden. Unter den wilden Tieren und Menschen, die der Verfasser 
vorführt, sind verhältnismäßig wenige Fabelwesen. Statt der ^Hunds- 
rebhühner' (!) des überlieferten Textes, die der Zusammenhang zweifel- 
los den menschlichen Ungeheuern zuweist, werden wohl xvvoniffxiöa^ 
(weibliche Scheusale mit Hundsschwänzen) zu vermuten sein. Daß - 
die Gestalten der indischen Volksdichtung als wirklich vorhandene Ge- 
schöpfe aufgefaßt wurden, haben die griechischen Berichterstatter über 
Indien, wie Ktesias und Megasthenes, verschuldet.*) Über den Odonto-/ 
tyrannos hat sich seinerzeit eine förmliche Literatur entwickelt, die 
Zacher (Pseudokall. S. 153—158) mit großer Ausführlichkeit be- 
handelt. Sein Ergebnis, daß das Nashorn gemeint und der Name 
von einer orientalischen Benennung des Tiers (Kerkodon oder Kar- 
kadan) abgeleitet sei, wird durch den armenischen Text bestätigt, in 
dem der Odontotyrannos 'das einhömige Tier' genannt wird. Über- 
dies zeigt sich die Beschreibung der £p. (201, 5 ff.) mit dem ver- 
wandt, was Plinius^) über das indische Monoceros sagt. Daß der 
einheimische Name des Nashorns — aus dem die Namensform odonto- 
tyrannos wohl dadurch entstanden ist, daß das Biesentier, wie bei 

Arr. Ind, 6, 8. Auch Philostiatos (vit. Apoll. 11 19, 1) l&fit seinem Helden Flnß- 
pferde in Indien begegnen. 

1) Über diesen s. o. zu I 83. 2) Her. H 102. Diod. I 65. 

8) S. 769: %ai tpaöiv ivruMa tfrijXijt^ slvai ZsömdtQiog Toi; Alyvieriov 
lLrivvov0av isgolg ygaftfLamv ti\v didßaciv a^tto^. 

4) Diod. XVII xS. Gurt. YÜI 1, 11 ff. 

6) Ob so bona fide, wie E. Bohde (Der gr. Roman S. 178) annahm, scheint 
mir doch zweifelhaft. 

6) VIU 76: equo similem ... nno comn nigio media fronte cubitonim 
dnnm eminente. 
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VaL 129, 12f., als König der Tiere bezeichnet war — in den Texten 
der Alexanderhistoriker vorkam, läßt sich aus Curt. IX 1,5 schließen.^). 
In der Auffassnng des Palladius^), bei dem der Odontotjrannos als 
ein im (langes lebendes Wassertier genannt ist, sieht Zacher mit 
Recht eine Verunstaltete and ziemlich angeschickt angebrachte Re- 
miniszenz aus Pseadokallisthenes*. — Statt der 'Nachtfüchse' (vvxt- 
aXd)%B7C€g) werden in der Ep. (201, 16flf.) genannt: mures Indici... 
Yulpibus similes, quorum morsu vulnerata quadrupedia statim ex- 
spirabant, hominibus autem morsus non usque ad interitum nocebant. 
Dies macht wahrscheinlich, daß fivaXfhxexes und wxraXthxsxeg aus 
(ivQ(irjxaXA7cex€s entstellt ist, und daß ursprünglich von den viel- 
besprochenen indischen 'Ameisen' die Rede war, die so groß wie 
Füchse gewesen sein und den Menschen, die ihnen das Gold raubten, 
gefahrlich zugesetzt haben sollen.^) 

§ 4. Der Abmarsch nach Prasiake — das heißt für den 
Verfasser: nach dem Lande des Porös — bedeutet den Aufbrach 
aus dem Winterquartier im Frühjahr*) 327 v. Chr., dem auch Curtius 
(YIII 4) den hier geschilderten Schneesturm unmittelbar folgen läßt. 
Als Aufbruch zum indischen Krieg konnte dieser Abmarsch tatsäch- 
lich angesehen werden, da nach Beseitigung des letzten Widerstandes 
in Baktrien und Sogdiane noch in demselben Frühjahr oder Sommer 
nach Indien weiter marschiert wurde. Den Schneesturm beschreibt 
Curtius in den wichtigsten Zügen übereinstimmend. Das ent- 
sprechende Stück bei Diodor ist verloren gegangen. Außerdem be- 
richtet davon nur noch die Metzer Epitome § 24 — 27. In unserer 
Stelle berührt sich überdies Einzelnes mit Curtius' Darstellung des 
ersten Übergangs über den Paropanisus^), und aus einer Erzählung 
des letztgenannten Vorfalls mag auch vom Verfasser des Briefs die 

1) Geteram hoc nomen (rhinocerotis) beluis indittun a Graecis; sermonis 
eins ignari aliud lingua sua usurpant. 

2) Müller Ps. UI 10. 

3) Megasthenes bei Strabo S. 706: iv JiQdaig, i^-vei . . . 'Ivdätv . . , fivQ^ 
firiKsg 9ir\QL(ov älconiiiov oifx iXdrxovg . . . ^imnovöt fpsvyovrag, xaTaXaß6vTBg 
Sh d^axQ&vta^ xai a^rcovg xai rä ^yco^vyia. Arr. Ind. 16, 6 ff . Her. III 102 ff. 
PHn. XII 81 § 111 n. a. Man hat die Fabel aaf das tibetische Murmeltier zu- 
rückgeführt, das in der indischen Sage pipüika (Ameise) genannt wird; vgl. 
Tomaschek bei Pauly-Wissowa IV 216.S. 

4) Nach Arr. IV 22, 8 u. Curt. VIII 4, 1. Fränkel (Die Quellen der Alexander- 
historiker S. 187) will in Rücksicht auf Strabo S. 691 bei Arrian ^^igovg statt 
^Qog lesen, wodurch aber m. E. ein Widerspruch zu Kap. 21, 10 entstehen würde. 

6) Vn 8, 11 ff. 
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Datierung entnommen sein. Denn Alexanders erster Zug durch 
das Land der Paropanisaden geschah im Herbst 330.^) Dazu stimmt 
die Angabe der Ep. ^oetobrio mense' und die für a zu vermutende 
^(ii]vl Mm^, Der armenische Übersetzer hat für den ersten Monat 
des makedonischen Jahres den ersten des armenischen gesetzt. 

§ 5. Dieser Abschnitt ist im Roman wegen des Widerspruchs 
zu in 2 — 4 stark verkürzt. — Als Gebiet des Porös wird das Land 
der Prasier genannt, weil diese das mächtigste Volk Lidiens waren; 
B. o. zu III 17^. Der dreißigtägige Aufenthalt findet, wie Ep. 
202, 20 zeigt, nicht zur Erholung vom Schneesturm statt, sondern 
zur Vorbereitung des Kampfes gegen Porös, nachdem Alexander aus 
dem Gebirge südwärts vorgerückt ist. Gemeint ist demnach offenbar, 
was Diodor (XVII 86, 3) ungefähr an entsprechender Stelle berichtet: 
TCOQBX^hv ixl rbv ^Ivdbv Ttotafibv . . . tQidxovta fjfiiQag avikaße 
ti^v dvva(itv. Der Verfasser der Epistola verlegt dies nach Baktrien, 
da sich bei ihm, infolge seiner Umstellung von § 4, § ö unmittelbar 
an § 3 anschließt. 

§ 6. Die Erzählung vom Orakel der heiligen Bäume geht auf 
Angaben des Etesias zurück. Er berichtete von einem indischen 
Heiligtum der Sonne und des Mondes, zu dem man vom >v 
Sardo-Gebirge aus einen lötägigen Marsch zurückzulegen habe^); 
auch, an anderer Stelle, von zypressenähnlichen Bäumen in Indien, 
die Tropfen ausschwitzten und einen starken Wohlgeruch verbreiteten.^) , 
Auch Kleitarch hatte dies verwertet, den heiligen Hain aber auf eine 
Insel verlegt.^) Daß sich Alexander zu dem Heiligtum begeben und 
dort ein Orakel über seinen Tod empfangen habe, hat wohl erst der 
Verfasser des Briefs erfunden. — Daß die Inder Bäume als Götter 



1) Siiabo S. 726: vnh lUsuidos ^vötv. 

2) Fragm. ed. Bahr, Ind. § 8: ^bqI r&v 'Iv&atv 8ti diMCci6tuT0i xal nsQl 
tAv id'cbv xal voiiiiLotv atT&v nsgl toD Ibqo^ xioqIov tov iv tf äoixijrip^ 
8 iyt* 6v6ykaxi tiii&öiv ijXiov mal csX'qvrigf iv & äiä Snnanivth i^LBQ&v 
äno tov Sqovs tfjs 2^apdoi)ff ng vagaylvstai. 

3) ebd. § 28: ffrt iözl SbvSqcc iv xolg *Ivdolg ^a^rjXa coffirep %i6Qog ^ 
xv^dgittog .... 6vo(id^eTcci äh 'IvSiorl iihp xagmov, ^ElXr^vi&cl dk fivQ0Q6^a. 
lavi Sk 67tavia' QiovOi dh i^ aittibv iXaiov 0xay6v9g ... Ä^e* dh ^dvttov 
^äiatov. S^Eiv &i (pa6iv aifto xal inl nivxe ctadiovg. Von den Tropfen und 
dem lieblichen Geruch ist bei Ps. nichts erwähnt, wohl aber in der Epist. ad 
Arist.: 211, 9 fip. 212, 8 ff. 217, 2. 

4) Plin. VI 31 § 198: Clitarchus vero (tradidit) Alexandio reg^i renuntiatam 
%.. alteram (insulam Eoi maris esse), ubi sacer mons opacus ei Iva lepertus 
esset, destillante arboribus odore miiae suayitatis. 
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yerehrten, sagt Gurtins^); daß sie männliche und weibliche Pflanzen 
unterschieden, Plinins.^) Die Namen der beiden Gottheiten sind 
nicht indisch, sondern iranisch. Den verderbten Formen des ersteren 
liegt deutlich Mithra zu Grunde, denen des zweiten wohl der Name 
des iranischen Mondgottes, der altbaktrisch Mao hieß') und noch 
auf den Münzen des indoscythischen Reiches genannt wird.^) Aus 
dem Mondgott ist hier, nach griechischer Auffassung, eine weibliche 
Gottheit geworden. — Die Prophezeiung über den Untergang der 
Mutter Alexanders, seiner Gattin und seiner Schwestern (Kleopatra 
und Thessalonike) bezieht sich auf die bekannten Tatsachen.^) 

§ 7. Die Darstellung von a^ als sei die Beschenkung Alexanders 
mit Fischen, Muscheln usw. in Prasiake geschehen, ist ein Fehler des 
kürzenden Bearbeiters. § 7 ist offenbar ein Bruchstück der Abteilung 
des ursprünglichen Briefs, die Alexanders Bückkehr von Indien nach 
Persis erzählte. Denn die Inder, die in Walfischhäute gekleidet 
waren (Ep. 218, 19) und Alexanders Heer mit den Merkwürdigkeiten 
ihres Meeres beschenkten, sind zweifellos die Ichthyophagen der 
gedrosischen Küste und deren Nachbarn am indischen Ozean und per- 
sischen Meerbusen. Daß sich diese in Fischhäute kleideten, wird 
in den Quellen mehrfach berichtet*), ebenso, daß sie sich Muscheln 
zur Nahrung sammelten*^, und daß es dort Muscheln von ungeheurer 
Größe gab.^) Daß die Ichthyophagen Nearchs Leuten Geschenke 
brachten, sagt Arrian.'*^) In das Gebiet der Ichthyophagen fährt 
aber auch das folgende Stück der Epistola (219, 9ff.), die Erzählung 
von langhaarigen Wasserfrauen, die den Fischern ihre Beute 
raubten und Unvorsichtige in die Tiefe zogen oder ihnen durch ihre 
verführerische Schönheit gefährlich wurden. Nach Arrian^®) wußte 

1) Vni 9, 84: Deos putant quidquid colere coeperunt, arbores maxime.' 

2) XYI 36 § 162 : Hanmdini quidem Indicae arborea amplitudo . . . Differre 
maris ac feminas in bis quoqne Indi tiadont: spissius mari corpus, feminae 
capacius. 

3) Spiegel, Eran. Altertumsk. IT 70. 

4) V. Gutschmid, Gescbicbte Irans S. 166. 

6) Die Belegstellen bei Nöldeke, Beiträge S. 7. 

6) Arr. Ind. 24, .9: it^f^a dk ifpOQBOv de^^ara d-iJQSia, oi Sk xal Ix^v&v 
xmv (isydXmv rä ycaxia. Plin. VI 109. Pomp. Mela III 8 (75): Carmanii ... 
piscium cute se velant. Philostr. vit. Apoll. III 55 u. a. 

7) Arr. Ind. 29, 14. Diod. HI 16, 6. 

8) Arr. Ind. 21, 13: Sötqbu . . ätoita xh niyB^og. Plin. XXXII 63: In Indico 
man Alexandri rerom anctored pedalia (ostrea) inveniri prodidere. Diod.a.a. 0. 

9) Ind. 26, 7. 28, 1. 10) Ind. 31^ 6. 
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Nearch von einer solchen Lorelei zu fabeln, einer Nereide, die einst 
auf einer Insel am Ichthyophagenlande — Nosala, derselben, deren 
Geheimnisse in I eine Rolle spielen^) — hauste und den Männern, 
die in ihre Nähe kamen, ihre Liebe gewährte, sie aber dann in Fische 
verwandelte und ins Meer warf.*) In der verworrenen Erzählung der 
Epistola gehören freilich diese beiden Geschichten zu den Abenteuern 
des Rückwegs vom Orakel der Bäume nach Prasiake. Daß aber im 
ursprünglichen Bericht dieser Rückweg nach Persis fiihrte, beweist 
schließlich noch die darauf folgende Angabe der Ep. (220, Uflf.); ^*ß 
Alexander Mort' den Legaten von Persis^) beauftragte, Denkmäler 
seiner Taten zu errichten. — Die bevorstehende Reise zur 'Eönigs- 
burg der Semiramis' bedeutet Alexanders Rückkehr nach Babylon. 



m 18 — 34. Alexanders Besuch bei der Königin Kandake. 

Auch die Erzählung von Alexanders Verkehr mit Kandake hat 
dem ursprünglichen Text des Romans nicht angehört. Denn es läßt 
sich vom alexandrinischen Verfasser des Romans schwerlich annehmen, 
daß er Ägyptens Nachbarland in Indien gesucht hätte. Auch zeigt 
der Anfang von lU 25, daß sich III 25 ursprünglich unmittelbar an 
III 6 anschloß oder nur durch ein unbedeutendes Zwischenglied von 
diesem Stück getrennt war; denn Alexander fuhrt hier in seinem 
Schreiben an die Amazonen als seine letzte Unternehmung den Zug 
zu den Brahmanen an und sagt, von diesen komme er jetzt zu ihnen. 

Die Geschichte ist da, wo sie steht, so verkehrt wie möglich an- 
gebracht, denn sie spielt nicht in Indien, sondern in Ägypten xind 
Äthiopien. In seinem Brief an Kandake (Kap. 18) sagt Alexander, 
er habe bei seiner Ankunft in Ägypten gehört, daß das Volk von 
Meroe einst Ägypten beherrscht habe, und fordert deshalb die Königin 
zu einem gemeinsamen Opfer für Ammon 'an der Grenze' auf, und 
die Königin sendet zur Erwiderung 'unserm Gott Ammon an der 
Grenze Ägyptens' Geschenke, die dann Alexander durch den Statt- 

1) S. o. zu m 171. 

2) Von derselben Insel ist bei Philostratos (vit. Apoll. lU 66) die Rede, 
der sie Selera nennt. Überhaupt läßt Phil, seinen Helden auf demselben Weg, 
bei der Bückfahrt von der Indnsmündung nach Babylon, zum Teil dieselben 
Merkwürdigkeiten entdecken (lU 6Sff.): Perlen und riesige Muscheln (58), die 
in Fischhäute gekleideten Ichthyophagen (55), die verderbenbringende Insel der 
Nereide (56), riesige Meerungeheuer (57). 

8) Tersidi' ist nach der Bamberger Hs. zu schreiben statt ^praesidio'. 
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halter Ägyptens, Eleomenes, in Empfang nehmen läßt (Kap. 19), 
ehe er sieh selbst zur Königin begibt. Femer sind es die ägyptischen 
Götter Sesonchosis und Sarapis, die in der Göttergrotte (Kap. 24) zu 
ihm reden. Diese Abenteuer hätten also ihren richtigen Platz im 
ersten Buch, bei Kap. 34. 

Um das Stück in den Zusammenhang des dritten Buchs einzu- 
passen, hat der Bearbeiter mehrere willkürliche Änderungen und Zu- 
sätze gemacht. In Rücksicht auf den Schluß von III 17 erklärt er 
die Residenz der Kandake für die (nach III 17^, 7 von Alexander 
zunächst zu besuchende) ^Königsburg der Semiramis' und Kandake 
für eine Urenkelin der Semiramis. Ferner erfindet er eine Ver- 
schwägerung zwischen der Familie der Kandake und Porös, und läßt 
daraus für Alexander Verwicklungen entstehen, die so in die Hand- 
lung eingreifen, daß sich die ursprüngliche Form der Erzählung nicht 
mehr ermitteln läßt. So viel ist aber ersichtlich, daß deren Verfasser 
über Äthiopien, die dortige Verehrung Ammons, die Tierwelt und die 
sonstigen Erzeugnisse des Landes sehr wohl unterrichtet war und 
mit dem unwissenden Bearbeiter, der alles dies Äthiopische und 
Ägyptische nach Indien versetzt hat, gewiß nicht identisch ist. 

m 18. Die Beschreibung der Stadt der Kandake im Ein- 
gang des Kap. ist offenbar ein späterer Zusatz aus einer historischen 
Quelle, dessen Urheber — wie der Verfasser des Textes J^ ^^^ ^^S- 
Historia de preliis*) — Kandake für dieselbe Person hielt, wie die 
tapfere Kleophis, die verwitwete Königin der indischen Aäsakener, die 
Alexander erst durch ihren mannhaften Widerstand, dann, nach den 
geringeren Quellen^, auch durch ihre Schönheit gefährlich wurde. 
Über diese und ihre Residenz Massaga sagt Gurtius'): Nnper Assa- 
cano, cuius regnum fuerat, demortuo regioni urbique praeerat 
mater eins Cleophis ... Ad occidentem et a meridie velut de in- 
dustria rupes praealtas obmolita natura est . . . XXXV Stadium 
murus urbem complectitur, cuius inferiora saxo, superiora crudo 
latere sunt structa. Und das Aussehen der Kleophis beschreibt die 
Metzer Epitome (45) ähnlich, wie III 22 Kandake geschildert ist. 
Der Bearbeiter, der dies einschob, hätte seine Notiz wenigstens nicht 
hier, wo sie nicht am Platze ist und deshalb auch in A und ß weg- 
gelassen wurde, sondern in Kap. 22 anbringen soUen.^) 

1) Festfichr. der bad. Gymn. zum Heidelb. Jubiläum 1886 S. 105. 

2) Curt. Vm 10, 35. Just. Xu 7, 9. Ep. Mett. 45. 

8) vm 10, 22 ff. Vgl. Ep. Mett. 40. [hiermit berichtigt. 

4) Meine frühere Auffassung dieser Stelle (z. Krit. d. gr. AI. E. 80 f.) sei 
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Eaudake ist eigentlich kein Name^ sondern ein Titel. Nach 
Bion^) hieß so die Mutter des äthiopischen Königs, nach Plinius') 
die regierende Königin. Die in der Geschichte vorkommenden äthio- 
pischen Königinnen^ die Kandake genannt werden^ waren Herrscherinnen 
des Landes. Die bedeutendste ist die Kandake, die 24 oder 23 v. Chr. 
in Ägypten einfiel, trotz ihrer Niederla^je durch C. Petronius den 
Angriff im folgenden Jahre erneuerte und schließlich ihre Unab- 
hängigkeit behauptete, ^ävÖQixij ug yvvii',^) Die Kandake unserer 
Episode, die auch mannhaft auf ihre Unabhängigkeit hält, scheint 
fast nach dem Muster dieser Bömerfeindin gezeichnet zu sein. An- 
deres erinnert an Plinius' Bericht über die Expedition, die später 
Nero, ebenfalls gegen eine Kandake, nach Äthiopien schickte.^) Auf 
die Überlieferung unserer Geschieht« hat endlich auch die biblische 
Kandake eingewirkt.'^) Die Vulgata setzte hier für Kavdäxrjg (Gen.) 
^Candacis', wonach der Name bei Leo und in d^a Hss. des Jul. Ya- 
lerius entstellt ist. — Die historisch bekannten Kandake wohnten 
übrigens nicht in Meroe, das damals zu einer kleinen Ortschaft 
herabgesunken war, sondern in Nabata. Indes war der alte Herrscher- 
sitz auch in römischer Zeit noch keineswegs verschollen*), sondern 
behielt bei den griechischen und römischen Schriftstellern von früher 
her seinen Ruhm als Landeshauptstadt.*^) Auf einheimischen Denk- 
mälem heißt der Ort Berua. Die Schreibung von /3, Begöri (LG) 
oder BsQolrj (B), hängt jedoch damit schwerlich zusammen, sondern 
mag wohl auf einer Verwechslung mit dem aus der Bibel bekannten 
Beroia oder Beroe (in Makedonien) beruhen. 

Daß Alexander beabsichtigt habe, von Ägypten aus Äthiopien 
und seine Königsburg zu besuchen, sagt Curtius (IV 8, 3). 
Unsere Erzählung macht aus der Absicht ein wirkliches Unternehmen, 
wie Ps. I 29f. bezüglich der Unterwerfung der Römer und Karthi^er, 

1) F.H.G. IV 861: Kav^dxriv AMo^tsg näcav Toi) ßaCtliag iiririQa 
xaloiiöiv. Ovtm BUdv iv nf^^tp Al9'M%y%&v. 

t) VI 186 regnare feminam Gandacen, quod nomen multis iam 
annis ad leginas transiit. 

8) Strabo XVH 1 S. 820 f 

4) VI 184 fiP. 

6) Act. apost. 8, 27: xal Idov &vriQ Al&lo^ B'bvo^xog ^wdiftrig Kavätünrig 
tflg ßccöiliacrig Al^i67C(ov ... iXriXvd'Bi ^qoöxwi^öodv slg * Ibqov^oX'/jil. 

6) wie man nach MommBcn B. G. Y 693 yennuten könnte. 

7) 8trabo S. 821: iöxi dk th ^Uyusxov a^trolg ßaölXnov ij JUTe^^Yj. Diod. I 88, 2. 
Plin. n 184. Aiifltides 11 S. 461 D. (11 281, 18 E.): slg Me^^nv, rjycsQ itstl ^6lig 
fMy/tfri} zAv iv Al^toxia %al ov tä ßaöllsuc xmv Ai9i6jca>v. 
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wie die Briefe III 17 und III 27^ betreflfs des Zuges zu den Prasiem 
und den Säulen des Herakles. Den Alexandrinern wurde Äthiopien 
zuerst durch die Expedition eines der ersten Ptolemäer*) naher be- 
kannt. Daß die Äthiopier — das sind im Sprachgebrauch der besseren 
Zeit die nubischen Grenznachbarn Ägyptens, nicht auch die Axomiten 
in Habesch^j — eine Zeitlang über Ägypten herrschten und daß 
sie besonders den Gott Ammon yerehrten, sind geschichtliche Tat< 
Sachen, die schon Herodot berichtet hat.') Das berühmte Heiligtum 
des Ammon in Meroe erwähnen mehrere Schriftsteller.^) Im Museum 
von Bulak befindet sich eine Gruppe aus grauem Granit, die Ammon 
mit einer äthiopischen Königin darstellt, ein äthiopisches Werk aus 
römischer Zeit.*) — Alexanders Aufforderung, Ammons Tempel an 
die Grenze za bringen, erklärt sich aus dem Brauch, die Götter 
in beweglichen Tempeln reisen zu lassen, der in Ägypten überhaupt 
bestand, besonders aber auch fQr den Grenzverkehr zwischen Ägypten 
und Äthiopien bezeugt ist.*) In Philai erhielt sich diese Sitte bis 
in das fünfte Jahrhundert nach Christus.^ — Was der Verfasser 
Eandake über den Charakter der Äthiopier sagen läßt, ist eine 
Entgegnung auf die yerbreitete Meinung, daß sie feige seien. So hat 
Aristoteles®) an ihrem Beispiel erläutert, daß sehr dunkelfarbige 
Menschen diese Eigenschaft besäßen. Dagegen standen sie seit Homer 
im Ruf besonderer Frömmigkeit und Rechtlichkeit.^) Deshalb darf 
sie Kandake kevxötBQOi raig ^x^^^ ^^^ ^^Q vfilv XsvxoxdxGiv 
nennen. — Die Geschenke der Kandake sind so ziemlich dier 
selben, die von den Äthiopiern den ägyptischen und persischen 
Königen dargebracht wurden. So befanden sich in dem berühmten 
Festzug des Ptolemaios Philadelphos: Aid'Coxsg dwQOipÖQov^ &v ot 

1) Ob Philadelphos, wie Diodor I 87, 6 angibt, ist unsicher; vgl. Mahafiy, 
The empire of the Ptolem. 151 f. 

2) Mommsen, R. G. V GOO. 3) II 29. 137. 

4) Strabo S. 822 u. Diod.III 6,4 (beide ohne Nennung des Gottes); Plin. a. a. 0. 

5) Masp^ro, Guide du visit. au Musäe de Boulaq S. 8. 

6) Diod. I 97, 9. Herod. II 63. Eustathios zu Dias A 428. Ein Augen- 
zeuge aus dei Zeit des Augustus berichtet auf einei Inschrift in Philai über 
einen solchen Transport des Isistempels: EH^Oftsv iv Nsllat srorafi^ tr^a^ a%v- 
TCOQOvCas 'A^td-^ovg, al vaovg r^yayov Al^ionav fj Falav ig iifisTigr^v . . (Le- 
tronne, Becueil d. inscr. d'£g. 11 174). 

7) Letronne, Becueil I 807. 

8) phjsiogn. 812 a^, bgj n. Pietschmann bei Pauly-Wiss. I 1101. 

9) Vgl. z. B. Diod. III 2, 2: tpaöl &h naq' a^olg ^qanoig %axa^ii,j!^f^ai 
9'sohg xi\L&v ... dto xal xriv 'xa^ a4)rolg Bi)cißByav 6taßsßoij69'ai xagcc 
n&aiv äv^-Qm^toig. Nicol. Damasc. 42 S. 176 Westerm.; Pausan. I 38, 4. 
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(i€v itpegov odövrag i^axoöCovg^ etSQOi öh kßivov xoq(iovs Sv6%i' 
XCovs . . . elt hKpigovxo iv ayyeCovg ^ixtaxol . . . ß6Bg ald'iomxol 
ixxGi . . . lS" TCUQÖaXsig^ v<; ycdvd'i]Q€g^ ^ivoxBQtog Aid'ioJtvTibg elg^) 
Dem Perserkönig lieferten die Äthiopier jährlich Gold, Ebenholz, 
Sklaven und Elefantenzahne.^) Bildliche Darstellungen äthiopischer 
Merkwürdigkeiten aus der Zeit des einheimischen Reichs waren in 
l^yptischen Tempeln zu sehen.') 

m 19. Auch die Notiz über Kleomenes zeigt Sachkenntnis, 
denn dieser wurde von Alexander sogleich bei der neuen Einrichtung 
des Landes mit der Verwaltung der gesamten Einkünfte betraut.*) 
Der Name Eandaules ist wohl aus U 14 entnommen. Dieser be- 
kannte Ijdische Name oder eine Verwechslung des äthiopischen Meroe 
mit der gleichnamigen lykischen Stadt^) scheint dem Bearbeiter Ver- 
anlassung gegeben zu haben, auch anderes Eleinasiatische anzubringen: 
die Bebryker, ein in historischer Zeit verschollenes Volk, das in 
Bithynien gewohnt haben soll, und die Amazonen. Amazonen gab 
es freilich auch in Afrika •), und speziell von den Äthiopiern sagt 
Strabo^): bxXliov6i dh otal tag ywatxag. — Daß Ptolemaios als 
der erste nach Alexander hingestellt wird, ist alexandrinisch. In Wirk- 
lichkeit hatte Erateros diesen Rang.^) Dagegen zeigt der kleine Zug, 
daß Eandaules den Eönig mitten am Tag schlafend findet^ Über- 
einstimmung mit beglaubigten Nachrichten über Alexanders Lebens- 
gewohnheiten. ^) Vgl. auch III 30. Ein Fall, daß Alexander einen 

1) Athen. V 82 S. 201 abc. 2) Her. m 97. 

3) So im Grabtempel der Hatasu bei Theben: ^SchifEe, die von der Somali- 
küste Affen, Elfenbein, fremdartige Bämne und andere Wunderdinge brachten' 
(Mahaffy, Ptol. 129). — VHd&t Äthiopiens Goldgruben und seinen Reichtum an 
Edelsteinen vgl. u. a. Strabo S. 821. Diod. I S3, 8. Über den Sphinx-Affen: 
Plin. VIII 72. Diod. III 86, 4; es ist nach Keller die rote Meerkatze (Oder bei 
Paulj-Wiss. I 706). Über die äthiopischen Stiere: Aelian h. a. XYII 45. 
Diod. m 36, 7 ff. Plin. Vlil 74. Gemeint ist der auch in Nubien vorkommende 
kafferische Büffel, der noch jetzt als das gefährlichste und bösartigste Tier 
seiner Heimat gilt. Über Stierkämpfe in Memphis: Strabo XVII 1 S. 807. 

4) Arr. in 5, 4. Später wurde er wahrscheinlich Satrap von Ägypten. 
Über die Glaubwürdigkeit der bezüglichen Angabe bei Ps.-Arist. Oecon. 33 vgl. 
Wilcken im Hermes XXXVI (1901) 198. 

6; Steph. Byz. u. d. W.: ?ffrt xal Megori sröXtg Avxiag. 

6) S. u. zu m 27. 

7) S. 822; ebenso Diod. EI 8, 5. 

8) Plut. AI. 47, 5. Suidas u. d. W. KQccvsQ6g. 

9) Plut. 23, 6: ixd^Bvie noXlaxtg I^ZQ* ftsarig i^ftipag, iöri, 6' Szs xal Slti- 
IUQ8VBV iv Tat xad'sv^Etv. 
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andern seine Bolle als König spielen ließ; kommt bei Curtius 
in der Geschichte des Feldzugs gegen Porös vor.') 

m 21. Von Schneebergen in Äthiopien weiß z. B. auch 
Philostratos.*) 

m 22. Zur Beschreibung der Kandake vgl. Herod. III 20: of 
dh Ai^CoTCsq . . . kiyovxat alvai fisyLörot xal xäkXiötoi avd-Qfh- 
ütc3v %avt(ov. Die Schilderung des Palastes ist natürlich in der 
Hauptsache erfunden; doch bezeugen die einstige Pracht von Meroe 
die erhaltenen Trümmer und die dort gefundenen Goldschätze, die 
einen großen Einfluß hellenistischer Kunst verraten.') — Daß Porös 
zu Meroe in Beziehung gesetzt wird^ könnte außer dem Bedürfiois, 
die Episode mit dem Roman in Zusammenhang zu bringen, auch 
durch Mißverständnis einer Notiz über Porös' Freund Meroe s ver- 
anlaßt sein, wie Arr. Y 18^ 7: tplkov bIvoi ix nahuov x& JlioQm xbv 

m 23. Über Diamanten als Erzeugnis Äthiopiens Plin. 
XXX VU 4 § 55: Yeteres eum (adamantem) in Aethiopum metallis 
tantum inveniri existimavere inter delubrum Mercuri et insulam 
Meroen. 

m 24. Mit den Göttergrotten sind wohl die Felsengräber 
der Könige am oberen Nil gemeint. Hier sucht der Yerfieksser die 
Stätte der Göttermahlc; die nach homerischer Yorstellung bei den 
Äthiopiern stattfinden. Über Sesonchosis s. o. zu I 33. Das Orakel 
des Sarapis ist eine zum Teil wörtliche Wiederholung aus I 33^ hier 
um so unpassender angebracht^ weil darin von der Gründung 
Alexandrias als einem noch nicht vollendeten Akte die Rede ist. 

m 25. Dieser Bericht über Alexanders Yerkehr mit den Ama- 
zonen hat keinerlei Beziehung zu dem der Geschichtschreiber 
Alexanders.^) Die meisten verwandten Züge finden sich in dem^ was 
Diodor (lU 53) nach Dionysios Skytobrachion über die libyschen 
Amazonen und Strabo**) nach Metrodoros von Skepsis und Hypsi- 
krates über die Amazonen am Kaukasus erzählt: bei ersterem die 



1) Yin 13,21: Attalum «. veste regia exornat praebiturom speciem 
ipsum legem Uli ripae praesidere. Ähnlich Epit Mett. 58. 

2) vit. Apoll, n 18, 2: %i66i &* Al9'i6natv ts xal Kccta^ovTcav 6q&v 
ävtiUyuv fikv ovTt ä^iib dia tovg Bljt6vrag. 

3) Pietschmann, Pauly-Wiss. I 1100. 

4) Arr, IV 15, 4 f. VU 18, 2. Diod. XVII 77, 1. Curt. VI 5, 24 ff. Just. 
XII 8, 5 ff. Plut. 46. Strabo S. 505. 

5) XI 5 S. 503 f. 
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Wohnui^ auf einer großen Insel , die Beschränkung des Waffen- 
dienstes auf die Jungfrauen (daher erst die Ausgedienten heiraten 
dürfen, was auch bei Ps. gemeint ist, aber deshalb nicht klar her- 
Tortritt, weil für Frauen wie für Jungfrauen der Ausdruck *wir' ge- 
braucht wird) und das Aufziehen der Kinder durch die Männer, bei 
Strabo das jährliche große Opferfest, während dessen der Verkehr 
mit den Männern erlaubt ist. — Der Ausspruch, daß in einem Kampf 
mit den Amazonen keinesfalls Ehre zu gewinnen sei, wird in 
Apophthegmensammlungen Alexander selbst in den Mund gelegt.^) 
m 27^ Im echten Teil von III 27 stimmt die Erzählung der 
Vorgänge am Hyphasis (Hypanis nennen ihn auch Strabo und Dio- 
dor) mit den geringeren Historikern, besonders Diodor, nahe überein. 
Nur begründet der Verfasser die Umkehr Alexanders mit der Furcht, 
die seinem klugen Helden die Macht des Prasierkönigs einflößte, an- 
statt mit einer Meuterei der Truppen, deren Mißstimmung bloß kura 
angedeutet wird. Ebenso erscheint die Sache in der Metzer Epitome 
(§ 69), die gleichfalls die Meuterei übergeht. Die abweichende Fassung 
von d und C rührt wohl von einem Bearbeiter her, der fttr die Kläg- 
lichkeit dieses Motivs eine Empfindung hatte. Übrigens stammen 
AUe Hauptsachen aus historischer Quelle: der übele Zustand des 
Heeres infolge der Regenzeit bei der Ankunft am Hyphasis'), die 
Unzufriedenheit der Soldaten'), Alexanders Erkundigung nach der 
Macht des Prasierkönigs, über die ihm Einheimische bezüglich der 
Zahl der Truppen, Elefanten und Wi^en genauere Angaben machten^). 



1) C. Wacbsmath, Die Wiener Apophthegmensammlung (Festschr. der 
Heidelb. ünivers. zur Phil. Yers. 1882) S. 7 Nr. b: jil. 6 ßaöilBvg xaQaxccXoviMvog 
inl Tccg jiiiai6vag tnQCctB'ööaöQ'ai sItcs' vix&v iihv yvvalxag alöxQ6v, ro dk 
vix&tf^ai xccl 'bTCo yvvaix&v aiöxQ^teQOv. 

2) Strabo XV 1 S. 697: %atcnog ä' 6 "Tnav^g- ^SQatriQt» yccQ vqobX- 
^stv i%mXv9'ri (jiX.) ... vjco zflg örgariäg &Jtri'yoQSV%vlag {dfj ytffhg 
to^g x6vovg &vayxaa9'Blg . ^dXiaza d' ix tav ^ddxmv ixafivov övvsx&g 
4>6ii8voi. Vgl. ebd. S. 691. Diod. XYII 94, 2 f.: xal x&v fikp tn^tav dik riiv 
6vvi%%iav xf^g hdomoQlag xag h%Xkg iiytoxsxgtfp^at övvißaive ... xccvä 
xixr\v äh xal ;i;£»firfl5ve9 &yQioi xaxBQgdyritccv iq)' ilttigag ißdopkijxovxa 
xcci ßQOvxal övvsxBtg xal xsQavvol xaxiaxr\%xov. Fehlt Arr. Gurt. 

3) Arr. V 25, 2. Plut. 62, 1. Gurt. IX 8, 1 ff. Jiwt. XU 8, 10 ff. 

4) Diod. Xyn 93, 2: äxovoag 9h xov ^yimg ... xigav . . xo'Oxov (Tdyyov) 
xaxoLxetv x6 xs x&v ügatölav xal Fav^aQid&v i^-vog, xo^xonv &h ßa6i~ 
XtvBiv Sav9Qd(Lr}v ixovxa diöfivQlovg iihv ln%Blg^ naS&v dh itxoai fiv- 
ifiddag^ ag^iaxa &h diöx^Xiay iXitpavxag &h TCoXsiiix&g xsxoafiriii^ivovg 
rsxffaxtöxtXiovgf änicxi^cag Sk xolg Xsyofiivoig ^QOösxaXiaato x6v Tlmqov xal . . 
x&XQißhg duTCwd'dvBTo. Ähnlich Cort. IX 2, 3 f. Flut. 62, 2. Epit. Mett. 68 (ygl. 

Aasfeld, Der grieoh. Alexanderroman. 13 
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der Plündernngszug am Flusse ^)^ die Errichtung von Altaren und 
das Opferfest. ^. Die ganze Geschichte des Rückzugs von Indien, die 
in der Briefliteratur eine solche Rolle spielt, ist dann übergangen. 
Doch war daraus die Unterredung mit den Oymnosophisten in Eap. 6 
vorweggenommen. 

Der hier eingeschobene Brief des Aristoteles geht deutlich 
auf das pseudo-aristotelische Schreiben über die Handhabung der 
Königsherrschaft zurück, das von J. Lippert nach arabischer Über- 
lieferung herausgegeben') und seitdem bezüglich seiner Echtheit mehr- 
fach erörtert wurde. Der Anfang lautet dort nach Lipperts Über- 
setzung: ^Admiratio quidem facinorum tuorum paene abolita 
est continua eorum serie, qua facta sunt nt res vetus, cui 
adsuevimus, non sicut aliquid novi, quod miramur; gaudio vero de 
rebus iis, quae tibi contingunt, non vacamus, praesertim si 
felicitatis tuae amplitudinem reputemus, cumque sis talis^ 
de quo recte dicit populus: non mentitur, qui te laudat. 
Pervenit autem ad nos nuntius te post morbum, in quem incidisti 
Babylone(?), post victorias, quas reportasti de Dario . . . post peri- 
cula illorum bellorum, quae subiisti, post aerumnas, quas 
pertolerasti, coepisse operam navare in aliusmodi rebus'... Die 
Verwandtschaft mit dem Eingang unseres Briefs ist unverkennbar. 
Die darauf folgenden ausführlichen Belehrungen aber konnte der Be- 
arbeiter natürlich nicht gebrauchen und scheint sie durch eine selbst- 
verfaßte kurze Lobpreisung ersetzt zu haben. — Der Brief stand 
schwerlich schon im ursprünglichen Text, jedenfalls nicht an dieser 
Stelle, wo er nur den Zusammenhang störend unterbricht und zu 
Alexanders Rückzug gar nicht paßt. Es scheint, daß er aus einem 
Randeintrag unrichtig, um einige Zeilen zu weit oben, in den Text 
gesetzt ist und eigentlich als Zusatz zu den im Text berichteten babyloni- 
schen Ereignissen bestimmt war. In Babylon erhielt Alexander wirklich 
solche Adressen, die ihn zur Rückkehr aus Indien beglückwünschten^), 

Plin. VI 19 § 68). Abweichend Arr. V 26, 1 : ohne Zahlangaben und ohne Er- 
wähnung der Völker und ihres Königs. 

1) Nur Diod. 94, 4: ^i6neQ XBriXaretv tikv a^rotg övvsx^oqtiös rijv 
naqajtora^Liav %m((av yiftovöav itavroLag diffBlslag. 

2) Air. V 29, If.: dob^exa ßofiohg xcctaöxevdisiv ycQOCtdttsi .... a^^ei di] 
i%* aift&v tbg v6iiog xal &y&va ycoist yvyLvix6v xb xal inntx6v. Vgl. Flut. 62, 4. 
Diod. 96, 1. Curt. IX 8, 19. Just. XII 8, 17. Epit. Mett. 69. 

8) De epistula pseudaristotelica tce^I ßaöiUiag commentatio. Halle 1891. 
4) Arr. VH 19, 1: yeaQsXd'Ovzi 6' ai>rm ig BaßvX&va ngBCßetcci Tcccifa 
xmv *EXXi^voiv ivixv%ov ... 6oxbIv d'^iLOiys ai yeoXXal (ftBtpapovvTODv tB ainhv 
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und hier sollen damals auch Gesandte der in unserem Brief ge-. 
nannten Skythen und Athiopen erschienen sein.^) * 

Der glänzende Empfang Alexanders bei seiner Rückkehr nach 
Babylon ist historisch.^ Ein Festspiel mit Opfern fand nachher in 
Ekbatana statt.') In Babylon war zur Leichenfeier für Hephaistion 
ein solches Ton ungewöhnlichem Umfang in Vorbereitung^ aber 
Alexander starb vor der Ausführung/) 



in 27^^ 28. Alexanders Brief an Olympias. 

Auch dieser Brief scheint, wie der an Aristoteles (III 17), aus 
verschiedenen Stücken hei^erichtet zu sein, die ursprünglich nicht 
zusammengehörten. Die Abenteuer von Eap. 27 werden als solche 
bezeichnet, die nach Alexanders Ankunft in Babylon unternommen 
wurden, was jedenfalls für den Zug zu den Säulen des Herakles der 
ursprünglichen Fassung dieses Berichts entsprechen wird. Darauf 
werden aber in Eap. 28 Ereignisse erzählt, die sämtlich vor Alexanders 
Bückkehr nach Babylon fidlen. Angesichts der historischen und 
geographischen Kenntnis, die sonst bei dem Verfasser dieser Briefe, 
und hier auch in Eap. 28, hervortritt, ist daher zu vermuten, dafi 
Eap. 28 von einem unwissenden Bearbeiter aus einer andern Quelle 
entnommen und verkehrterweise als Fortsetzung von Eap. 27 ver- 
wendet wurde. Dessen Werk ist wohl auch die impassende Ein- 
leitung, die alle diese Vorgänge, die zu Alexanders letzten Taten teils 
wirklich gehören, teils als solche gedacht sind, an den Anfang seiner 
Feldzüge verlegt-, vielleicht infolge einer Verwechslung der Bückkehr 
Alexanders nach Babylon im Jahre 323 mit seiner ersten Anlnmft 
dort im Jahre 331. 

Daß der Brief der ursprünglichen Fassung des Bomans nicht 
angehörte, läßt vor allem die von III 25 f. ganz abweichende Er- 
zählung von den Amazonen erkennen. Schon Jul. Valerius empfand 
diese Unebenheit und suchte sie dadurch zu beseitigen, daß er die 



^öav Ttal inaivovvxi^v i%l talg vlnaig talg ts &Xlaig xal ftdlnsta talg 

1) Axt. VII 16, 4: ncctt6vTt dk a^9» sig BaßvX&va Aiß6oiv tc yt(fBoßetai 
iv9tvy%uvov inaivovvtmv xb nal (tXBtpavovvxmv ... %al {Xiytxai) &xh Ai9'i6n(ov 
^icßnhg iU^Blv %ai 2xvd'&v x&v ix xfjg E^Qoirxrig. 

2) Arr. a. a. 0. Diod. XVH 112, 6. 

8) An. Vn 14, 1. Diod. XVU 110, 7. Plut. 72, 1. 
4) Arr. VII 14, 10. 

13* 
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erst erwähnten einfach als ^andere Amazonen' bezeichnete (158, 22). 
fiinder wichtig ist der Widerspruch zwischen III 28 und II 17, da 
auch letztere Stelle später eingefügt ist. II 17 f. war der Geschichte 
gemäß Yon Alexanders erstem Aufenthalt in der persischen Residenz 
und der von ihm befohlenen Anzündung des Eönigspalastes berichtet; 
III 28 aber wird sein Besuch in Susa und Persepolis so dargestellt, 
als ob ihm die dortigen Wunderdinge ganz neu und unbekannt ge- 
wesen wären. 

m 27^. Der Zug zu den Säulen des Herakles läßt Alexander 
den Plan ausführen, den man seinen letzten großen Rüstungen in Ba- 
bylon unterschob.^) Die Vorstellung, daß Herakles' Säulen aus Edel- 
metall gefertigt gewesen seien, zeigt auch Philostratos.^) — Etwa 
in dieselbe Zeit — als Alexander kurz Tor seiner Rückkehr nach 
Babylon Medien bereiste — yerlegten einige Quellen das Eintreffen 
Ton 100 Amazonen bei seinem Heer und seine Absicht, deren 
Land zu besuchen, die in unserm Bericht yerwirklicht wird.') 

m 28. Das Kap. wäre als Fortsetzung yon HI 17^,6 am 
richtigen Platze, denn es behandelt denselben Abschnitt der Ge- 
schichte Alexanders, der in HI 17^, 7 mit wenigen Worten abgetan, 
in II 32 — 38 mit anderer Auswahl dargestellt ist: den Rückzug yon 
Indien nach Persis. Aus diesem sind folgende Ereignisse mit der 
gewöhnlichen Ausschmückung und Umgestaltung, aber in leidlich 
richtiger Reihenfolge yerwendet: 1. Ankunft in einer Enge (links 
Meer, rechts Gebirge) am indischen Ozean. Vom rechten 
Mündungsarm des Indus nach Westen hin hat die Küste die be- 
schriebene Beschaffenheit. So erwähnt Arrian^) eine solche Stelle in 
der Nähe des Alexanderhafens, wo Nearchs Flotte den ersten längeren 
Aufenthalt hatte. 2. Opfer für Poseidon: yon Alexander dar- 



1) Gurt. X 1, 17 ff.: Ipse (AI.) animo infinita complexus statuerai . . . ez 
Sjria petere Africam . . . inde Numidiae solitudinibuB peragratia cursam Gadis 
dirigere; ibi namque columnas Herculis esse fama vulgaverat ... Igitur .. 
imperaTit . . . septingentarum caiinas naviam ponere . . . deduciqxie Babylo- 
niam. Vgl. Arr. VII 1, 2 (Xay.). V 26, 2. Plut. 68, 1. 

2) vit. Apoll. V 6: ticg d' iv t^ I9Q& (des Herakles, auf einer Insel bei 
Gadeira) ttti^Xccg XQ^^^^ f^^^ neTeoifjad-ai xal Agy^gov ... slvai d* uMbs 
4)ytkQ icfjxw TEtQixYavov W;t^f]$, mönsg oi &Kfiovsg. Vgl. Malalas VI 206 (Dind. S. 161). 

3) An. Vn 18, 2 f.: 'Evraii^a XiyovCiv Sri'AtQOycikrig 6 tfjg Mi^iag 0flpr^«bvf)g 
yvvalxag §x<xt6v ahxSt ^dtnxsv ra6vag vpdaxmv slvat t&v 'A\^at6vmv • . . xelfi^ffor» 
dh {jäUidvdgov) knayyttULi TCgog triv ßaclU66ocv <fq>&v 8vi aitrog ^|ei ngog 
aijzijv naiSonoiria6ii6vog. 

4) Ind. 21, 9: *Ex dk KQmxdXmv (Insel nahe der Indus-Mündnng) iv ds^ifj 
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gebracht^ als er den indischen Ozean erreicht hatte. ^) Dies sollte 
Yor dem in Nr. 1 Erwähnten erzahlt sein. 3. Ankunft am Flusse 
'Atlas\ Gremeint ist jeden&lls der Arabis (Aravi)'); der Gh-enzfluß 
zwischen den Indern und Oriten^ an dem sowohl Alexander Halt 
machte y um sein Heer zu teilen^), als auch Nearch mit der Flotte 
Tor Anker ging.*) Der Name des Flusses ist in den Quellen yer- 
schieden und mehrfach stark verderbt überliefert. So haben bei 
Amm. Marc. XXIH 6, 73 die Handschriften 'artabio', bei Curt. IX 10, 6 
*barbarum*, in der Ep. ad. Arist. 205, 17 'buebar*. 4. Marsch durch 
Finsternis: Nachtmarsch vom Flusse Arabis durch die Wüste in 
das Gebiet der Oriten.^) Vgl. übrigens das zu U 38 Bemerkte. 
5. Begegnung mit menschlichen Ungeheuern. Ähnlich^ wie im 
Brief an Olympias U 37, werden die wilden Bewohner der gedrosischen 
Küste in die bekannten Schreckgestalten der Akephalen und Ey- 
nokephalen Terwandelt. So auch bei Aelian*), dessen indische .^ \ 
Kynokephalen, die sich in Felle kleiden und Schafe züchten, oflfenbar \ y 
ebenfalls mit den Ichthyophagen identisch sind. Etwas anders Etesia^ \^ 
bei Plin. VII 2 § 23. Herodot') verlegt die Eynokephalen und /\ 
Akephalen nach Libyen. 6. Fahrt zur Insel des Helios: Nearchs \ 

Fahrt zur Insel Nosala am Gestade der Ichthyophagen, die als Heilig- 
tum des Helios gali^) Es ist die Zauberinsel, die in anderer Weise 
in n 38, m 17^ und Ep. 219, 9flF.^) Verwendung findet. Die An- 
gabe der Entfernung in /3 (150 Stadien) stimmt fast mit Arrian 
überein. Eigen ist die Verlegung einer Stadt auf die Insel, denn 
nach Nearch und Onesikritos war sie nicht von Menschen bewohnt. 
7. Ankunft am 'Tanais'. Ursprünglich war hier wohl der Anamis 
(Ananis, Andanis, Hyctanis^^)) genannt, ein Fluß in Earmanien, an 
dem Nearchs Leute nach überstandenen Gefahren Rast machten und 



yk\v Üxovtsg Sgog t6 xaXs6ii9vov avtolaiv El(fOVy iv &Qi,crBQi dh vfjöov 
äXitwia inXtoov (pi ^egl Niai^%ov)' ii dk vfjoog yeaQatBtaiUvri tj 7ii6vi %6%nov 
er 6 IV 6 V noUu. jdu%xXmcavTBg &h xavtriv OQid^omai iv XiiUvi ... {Niagxog 6k) 
inovoiuitsi aifthv jüe^dv&QOv X^iva. 

1) Arr. VI 19, 6: 'Evtaiid'a {i>7iBQßaXo:}v rov '/vdo-O tag ixßoXäg) tavgovg 
ctpd^ag T& TIo6Bid&vt ätpfj^sv ig triv ^dXacaav. Vgl. Ind. 20, 10. Diod. XVII 
104, 1. Plut. 66, 1. Curt. IX 9, 27. Just. XII 10, 4. 

2) Vgl. Tomaschek, Pauly-Wiflg. n 364. 

8) Axt. VI 21, 3. 4) An. Ind. 22, 8. 5) Arr. VI 21, 4. 

6) h. a. rV 46. 7) IV 191. 

8) Air. Ind. 31, 1; b. o. zu EI 17 1. Plin. VI 23 § 97. 

9) S. 0. zu m 17n 7. 

10) Vgl. Tomaschek, Pauly-Wiss. I 2066. 
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mit yieler Mühe Alexanders Landheer auffanden.^) Die verderbte 
La. Tanais gab Yeranlassung zu der geographischen Anmerkung^ die 
unzähligemal durch die Nennung dieses Flusses henrorgerufen wird.*) 
8. Besuch der persischen Königsburgen. Nach jenem Zusammen- 
treffen mit Nearch begab sich Alexander nach Pasargadai'), wo er 
KyroB* Grab besuchte, daim zur Eönigsburg von Persepolis*), 
dann nach Susa.'^) Das in unserm Brief zuerst Gess^e bezieht sich 
offenbar auf Persepolis, das sicher auch im ursprünglichen Text ge- 
nannt war, wie nachher Susa. Von den angeführten Merkwürdig- 
keiten findet sich einiges in Philostratos' Schilderung des babylonischen 
Eönigspalastes*) wieder: die Darstellung der Taten des Xerxes, der 
Himmel und die magischen Vögel, die dem König Bat erteilen. Nach 
dieser Stelle wäre mit dem ^taubenahnlichen' Vogel unseres Textes 
ein Wendehals (Ivyl^) gemeint, ein Tier, das vielfach zur Zauberei 
verwendet wurde. — Von den Kostbarkeiten in Susa war der goldene 
Weinstock weltbekannt. Daher lobt Plutarch ^) den jungen Alexander, 
daB er die persischen Gesandten, die bei Philipp erschienen, nicht 
kindisch nach diesem gefragt habe. Nach Athenaeus^) stand er im 
Schlafzimmer des Königs, daneben ein kostbarer Mischkrug. Nach 
Herodot*) war der goldene Weinstock nebst einer goldenen Platane 
ein Geschenk des Lydiers Pythios an Darius I. Die automatische 
Leier wird m. W. sonst nicht erwähnt. FXavxov tixvri ist ein 
sprichwörtlicher Ausdruck, der etwa ^Meisterwerk' bedeutet.*®) Erbe- 



1) Arr. Ind. 38—36. Plin. VI 98. 

2) z. B. Strabo S. 810. 490. Curt. VI 3, 14. Vü 1, 2. Arr. an. in 30, 8. 
peripl. 29. Dion. Perieg. 661. Pomp. Mela I 1, 8. 

8) Arr. VI 29, 1. 4) Arr. 30, 1. ö) Air. VH 4, 1. 

6) vit. Apoll. I 26, 2: Ofvoal . . xQvöotg v(pda(iaai . . xad'dnsQ ygatpalg jiyXd- 
tatai ... 'EvOfpavtai nov .. xal t&v i^ifpl Sig^riv, a vi%&v IfpaCxBv .... 
$aal dh xal &v9q&vi ivtv%Blv, ov thv SQOfpov ig ^6lov Avfjx^ai c%fi{La oi}Qav^ 
xivi elnaöpLivov .... Jixdtet, itkv dii 6 ßaö^Xahg ivraü^a, xQvaat d* 
PvyyBg &ycoxQi^avTair ro<) 6Q6ipov viTtagMg xriv 'Aägdctaiav aiix^t ^agay- 
yv&cai %al rh fi.^ 'bickg rovg &v9'Q(onovg ctPgBöd'ai . . . xccloiiüi d* a^ag ^s&v 
yXAtrag. 

7) de fort. Alex. 11 11. 

8) Xn 9 S. 614': *Hv d* iv t^ noit&vi xttl Xid^onöXiriTog &ityt9Xog XQ^^^I 
wckg Tfjg xllvrig. ^T}^ ^^ ä^ytalov tavtriv *A^LVvxag q>rielv iv xoXg Sta^\LOlg xal 
ß6xQvag ?;i;8tir ix x&v ^olvxBlBöxdxmv '^i^q>aiv cvvx69'8iiiivovg (Tgl. 
Syr.), o'b (ucKgdv xe xavxrig &voc%st69'ai xgaxfjga ^jpvffoDv 0eo&mgov toC £afUov 

9) Vn 27. Ebenso Plin. XXXHI 137. Andere Plin. XXXm 61. 

10) Schol. Piaton. S. 381 ed. Bekk. (FHG II 288): TXavxov xexvti' n ^^ 
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zieht sich auf den Erzgießer Glaukos von Chios^ dessen Kunst sprich- 
wörtlich war. — Die nur bei Val. erhaltene Angabe ^ibidem enim 
et fons fictns est' wird durch das sog. 'Beligionsgesprach am Hof 
der Sasaniden' bestätigt, ein Werk des fQnften oder sechsten Jahr- 
hunderts n. Chr.^ in dem Ps.<K. mehrfach benutzt ist.^) Hier spielt 
eine Statue der Göttin IJriyfjj die sich im Eönigspalast des Eyros 
befindet, eine wichtige Bolle (Rel-Gespr. 13, 13 ff.). — Das Fest der 
Rettung aus den Gefahren Gedrosiens wurde zweimal gefeiert: erst 
von Alexander in Earmanien'), dann mit Nearch zusammen am 
Pasitigris '). Letzteres ist hier gemeint. 

Die in ß hier, in d an anderem Ort eingeschobene Erzählung 
Ton Nysa gehört nicht in diesen Zusammenhang; denn Alexanders 
Besuch in der indischen Stadt, die man Nysa nannte, fällt in den 
Anfang des indischen Feldzugs, als sich Alexander zwischen dem 
Kophen und Indus befand.^) In den Quellen wird der Vorfall wesent- 
lich anders berichtet. Doch weiß auch Justin^) Ton einer Panik des 
Heeres, womit der Gott das frevelhafte Betreten seines Berges be- 
strafte, und Curtius*) Ton dem Gelage des Heeres. In unsem Texten 
Yon ß ist die Geschichte durch Zusätze aus der folgenden Erzählung 
über die persische Königsburg entstellt. Übrigens trägt das Stück 
denselben Charakter, wie der sonstige Inhalt dieser Briefe, und mag 
wohl einem solchen entnommen sein. 

m 30 — 33. Für die Darstellung von Alexanders Vergiftung 
und Tod, Hl 30 — 33, tritt den Texten des Ps. als ergänzende, teilweise 
bessere Überlieferung desselben Inhalts der Schluß der in einer Metzer 
Hs. erhaltenen 'Epitome rerum gestarum Alexandri Magni'^) zur 
Seite. Die Übereinstimmung zwischen Epitome und Boman ist eine 
BO wörtliche, daß sie nur auf unmittelbarer Entlehnung des einen 
Werkes aus dem andern oder aus einer gemeinsamen Quelle beruhen 



Vgl. Achiil. TatiuB n 3. 

1) her. Y. Ed. Bratke, Leipzig 1S99. In Bratkes Liste der Entlehnangen 
auB Ps.-E. (S. 280) fehlt die Stelle B.-G. 7, 7 ff., die auf Ps.-K. II 1 zurückgeht. 

8) An. VI 28, 3. 3) Air. Ind. 42, 6 ff. 

4) Arr. Vif. Gurt. Vm 10, 7 ff. Just. XII 7, 6 ff. Strabo XV 1 S. 687. 

5) Xn 7, 8: Sed exercitus ubi ad montem (den Berg MeroB bei Nysa) ac- 
cessit, repentino impetu mentis in sacros dei ululatus instinctuB cum stupore 
regis sine noza discurrit. Vgl. Arr. V 2, 7. 

6) vm 10, 17: large ad epulas oninibus praebitis per X dies Libero 
patri operatum habuit exercitum. Vgl. Arr. V 3, 6. 

7) Incerti auctoris epitome rer. gest. AI. Magni ed. Otto Wagner Lipsiae 19(>(). 
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kann. Da die Epitome jünger ist als der Roman, und überdies der 
Verfasser des Romans schwerlich lateinische Quellen gebraucht hat^ 
so stellt sich die Frage so: hat der Verfasser des Romans aus der 
Vorlage der Epitome, die in diesem Fall ein griechisches Geschichts- 
werk gewesen sein müßte*), abgeschrieben — oder hat er aus einer 
Quelle abgeschrieben, die der Verfasser der Epitome oder ihrer Vor- 
lage benutzte — oder hat der Verfasser der Epitome oder ihrer Vorlage aus 
dem Roman übersetzt? Für die erstgenannte Möglichkeit hat sich der 
künftige Herausgeber des Romans, W. Kroll, entschieden.') Mir scheint 
aber der erste und zweite Fall aus folgenden Gründen ausgeschlossen: 
Erstens entspricht es der Art des alexandrinischen Romandichters 
durchaus nicht, eine Vorlage wörtlich abzuschreiben. Vielmehr hat 
er gerade den umgekehrten Fehler, mit seinen Quellen in der freiesten 
und willkürlichsten Weise zu verfahren. Femer kann Alexanders 
Testament, das ein wesentliches Stück dieser dem Roman und der 
Epitome gemeinsamen Partie bildet, dem ursprünglichen Text des 
Romans nicht angehört haben, da es zum Vorhergehenden und Fol- 
genden im schroffsten Widerspruch steht. Denn Porös, der nach III 4 
von Alexander im Zweikampf getötet war, wird hier in seiner Herr- 
schaft bestätigt; Roxane, die in U 20 — 22 als Tochter des Darius 
eine wichtige Rolle spielt, wird hier zweimal als Baktrierin und 
Tochter des Oxyartes bezeichnet; und wahrend nach IH 33^ Alexand^ 
über seinen Nachfolger und über Ort und Art seiner Beisetzung Ver- 
fügung getroffen hat und diese in Ptolemaios' Gegenwart verlesen 
worden ist, befragt Ptolemaios in HI 33^^ Alexander, wem er das 
Reich hinterlasse, und in HI 34 das Orakel des babylonischen Zeus, 
wohin Alexanders Leiche zu verbringen sei. Das Testament kann 
also nicht vom Verfasser des Romans, der doch wohl diese ungeheuren 
Widersprüche zu seiner eigenen Darstellung beseitigt haben würde, 
sondern nur von einem Späteren, einem gedankenlosen Bearbeiter, 
eingefügt sein. Dagegen sind III 30 — 32 unentbehrliche Bestandteile 
der Erzählung. So müfite, wenn die Vorlage der Metzer Epitome oder 
ein von dieser benutztes Geschichtswerk die Quelle von HI 30 — 33 wäre, 
eine zweimalige Anleihe für den Roman bei dieser Quelle erfolgt 
sein: erst durch den Verfasser für Kap. 30 — 32, dann durch einen 
späteren Bearbeiter für das Testament; was nicht eben wahrschein- 

1) DaB ist m. £. an sich nicht sehr wahiBcheinlich. Der Titel 'epitome' 
deutet doch wohl darauf hin, daß die Schrift ein ' Auszug' aus einem gleich- 
artigen Werkf nicht zugleich die Übertragung eines griechischen ist. 

2) Beil. zur Allg. Zeitung 1901 Nr. 38 S. 4. 
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lieh ist. Dazu kommt endlich die Komposition der Erzählung von 
Alexanders Tod (III 33^), die yon der Epitome § 109—112 in Über- 
einstimmung mit der armenischen Übersetzung {öob — 6%) gegeben 
wird, welch letztere aber in 6%a über denselben Gegenstand einen 
zweiten, abweichenden Bericht hinzufügt, der mit JuL Valerius und 
Ps. ß übereinstimmt und jedenfalls den ursprünglichen des Romans 
darstellt (III 33^. Jener erste Bericht (III 33") kann nun nicht 
aus der Epitome oder ihrer Vorlage in die Texte des Romans ge- 
kommen sein, sondern das umgekehrte Verhältnis ist hier zweifellos, 
da das Stück deutlich mit Benutzung des Romans zusammengestoppelt 
ist; denn der Thebaner Ismenias, der durch den Befehl der Wieder- 
herstellung Thebens erfreut und mit der Überbringung des Briefs 
an die Rhodier beauftragt wird, ist doch kein anderer, als der Held 
von I 46, und die Angabe über Alexanders Lebens- und Regierungs- 
dauer stammt aus III 35. Ist somit in diesem Falle sicher der Ro- 
man, nicht der Metzer Bericht oder seine Quelle, das Original, so 
wird man, vollends in Erwägung der übrigen Gründe, dieselbe Sach- 
lage für den ganzen fraglichen Abschnitt UI 30 — 33^^ annehmen 
müssen. 

Die Entstehung des gegebenen Textverhältnisses mag man sich 
etwa so denken: Der Verfasser der Epitome oder ihrer Vorlage hatte 
vielleicht von Anfang an den Roman zur Hand^), verwendete ihn 
aber als Hauptquelle erst für die Darstellung von Alexanders Krank- 
heit und Tod, weil hier die Erzählung des Romans viel effekt- 
voller ist, als die der historischen Quellen. Daß er auch diese da- 
neben gelesen hat, verrät er nur durch eine Bemerkung zum Ver- 
zeichnis der Gäste des Medeios: ^quorum Onesicritus fagiens simultatem 
mentionem facere noluit' (§ 97). Übrigens folgt er in dieser Partie 
ausschließlich dem Roman, von dem er einen Text besaß, der vor 
den uns sonst erhaltenen Texten und Bearbeitungen von a mehrere 
Vorzüge hatte; namentlich war hier allein der Brief au die Rhodier 
(§ I07f vgl. ni 33^ vom eigentlichen Testament getrennt. Aber 
auf die gute Überlieferung von III 30 — 33^ folgt in seinem Exemplar, 
wie in dem des armenischen Übersetzers, der oben besprochene schlechte 
Bericht über Alexanders Ende (§ 109—112 « HI 33ii). Daß dieser 

1) Schon im ersten Teil des Werks, der sonst geschichtlichen Quellen folgt, 
finden sich einzelne Übereinstimmungen: zu Mett. § 8 ^Ariobazanes^ qui cum 
Beso Darium interfecerat' vgl. U 20; zu Mett. § 56 f. (Porös' Brief) Tgl. UI 2. In 
andern Fällen, die oben erwähnt wurden, ist aber eine (indirekte) Herleitung 
aus gemeinsamer Quelle anzunehmen; s. bes. zu III 5. 
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nicht der ursprünglichen Fassung des Romans angehört haben kann, 
ergibt sich schon aus seinem untrennbaren Zusammenhang mit dem 
Testament (s. o.); ferner sind für die Komposition unechte Stücke 
des Romans benutzt (I 46 und III 35); loUas, der hier Alexander 
eine dritte Dosis des Gifts beibringen muß, befindet sich nach Kap. 32 
gar nicht in Babylon, sondern ist nach Kilikien entflohen; endlich 
paßt der rührselige Charakter der Erzählung nicht zum Ton des 
echten Romans, sondern nähert sich der süßlichen Art der Bearbeitung 7/. 
Dagegen kennzeichnet sich der zweite, von Val., Arm. und ß über- 
lieferte Schluß, Kap. 33"^ u. 34, durch die oben angeführten Wider- 
sprüche znm Testament als Bestandteil eines Textes, der diesen Zu- 
satz noch nicht enthielt, durch die Hervorhebung von Ptolemaios und 
Alexandria als alexandrinisch, kurz als der echte Schluß des ursprüng- 
lichen Romans. Daß wir außer diesem Schluß noch jenen andern 
überliefert finden, der in der armenischen Übersetzung sogar daneben 
gestellt ist, erklart sich wohl einfach aus der Verstümmelung, die 
Handschriften so oft durch Wegfall oder Beschädigung der äußersten 
Blätter erleiden. Infolge einer solchen gab es Texte von a, wie z. B. 
die Handschrift A, in denen hinter dem Testament der Rest von 
Kap. 33 und Kap. 34 fehlten. Ein Bearbeiter, dem ein solcher un- 
vollständiger Text vorlag, half da ab, indem er mit Benutzung der 
in der früheren Erzählung gegebenen Motive und aus geschichtlichen 
Erinnerungen (Übergabe des Rings an Perdikkas) einen eigenen Schluß 
verfertigte, den in der Epitome und der armenischen Übersetzung er- 
haltenen Lückenbüßer. Der Armenier besaß aber — was noch durch 
andere Umstände bewiesen wird — außer diesem Text von a einen 
zweiten, aus dem er den richtigen Schluß nachtrug. Der VerfiEisser 
des Metzer Berichts dagegen fügte in § 118 und 114 eine kurze 
eigene Darstellung des nach Alexanders Tode Geschehenen hinzu und 
fand durch Verlegung des Testaments an das Ende einen passenden 
Ausgang. 

Zur Überlieferung des Testaments bieten außer der Metzer Epi- 
tome eine wertvolle Ergänzung die sogenannten Excerpta Latina 
Barbari, das Werk eines Gralliers, der eine um 500 n. Chr. verfaßte 
alexandrinische Weltchronik ^) in sein Latein übertrug. Diese Chronik 
enthielt außer andern Stücken des Romans*) auch einen Teil des 
Testaments. 



1) Vgl. bes. C. Wachsmuth, EinL in das Stud. d. alt. Gesch. 180 ff. 0. Fricks 
Ausgabe in dessen Chronica minora Bd. I. 

2) Frick praef. CLXVIf. Von mir ergänzt Rh. M. LVI S. 542. 
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m 30, Daß Alezander während seines letzten Aufenthaltes in. 
nnd bei Babylon Vorzeichen erhielt^ die auf sein nahes Ende hin- 
deuteten ^ daß er die Ghaldäer befragte und durch deren Wahr- 
sagungen in große Aufregung geriet, entspricht der Erzählung der 
Historiker. Jedoch erwähnen diese nichts von dem hier berichteten 
Prodigium. Der bedeutendste der Chaldäer, die Alexander weissagten, 
hieß nach Diodor^) Belephantes. — Daß Alexander als dritter mit 
Herakles und Dionysos zusammengestellt wird, stammt aus der Ge- 
schichte des indischen Feldzugs.*) 

m 31» 32, Der Verdacht, daß Alexander nicht an Fieber ge- 
storben sei, sondern an einem Gift, das ihm Antipatros durch seine 
Söhne Eassandros und lollas habe beibringen lassen, soll nach 
Plutarch^) im sechsten Jahre nach Alexanders Tod aufgekommen 
sein und Olympias veranlaßt haben, lollas' Grab zu zerstören. Schon 
frühe muß dann ein Geschichtschreiber, mit dessen Machwerk sich 
die Verfasser der uns erhaltenen Berichte sämtlich bekannt zeigen, 
die Darstellung von Alexanders Tod danach umgearbeitet und seine 
Fassung den tatsächlichen Verhältnissen so geschickt angepaßt haben, 
daß die Sache einen glaubwürdigen Eindruck machte, zumal er für 
die lange Verheimlichung der Untat und das Schweigen der ältesten 
Berichterstatter im Einfluß des Antipatros und seiner Söhne eine 
leidliche Erklärung zu finden wußte.*) Wer dieser Schriftsteller war, 
ist ungewiß. Die Metzer Epitome (§ 97) bemerkt zum Verzeichnis 
der Gäste des Medeios: iam non alienum videtur, qui fuerint de- 
monstrare, quorum Onesicritus fugiens simultatem mentionem facere 
noluit. Danach würde man auf Onesikritos schließen, wenn nicht 
andere Umstände dagegen sprächen. Denn wenn Onesikritos in seinem 
Alter ^) an Lysimachos' Hof lebte®), so ist nicht wahrscheinlich, daß 
er gegen Eassandros, Lysimachos' Schwager und Verbündeten, eine 
so furchtbare Anklage erhoben hat. Auch würden es unsere Quellen 
schwerlich unerwähnt lassen, wenn sich diese Überlieferung auf einen 
so namhaften Gewährsmann aus Alexanders Umgebung stützte. 

1) xvn 112, 8. 

2) Vgl. bes. Gurt. Vlll 10, 1: Patrem Liberum atque Herculem fama 
cognitos esse, ipsum coram adesse ceinique. Ähnlicb die Metzer Epitome § 34. 

3) AI. 77, 1. 

4) Diod. xvn 118, 2. Gurt. X 10, 18. Just. Xu 18, 10. 

5) Nach Plntarch: ^als Lysimachos bereits König war', also nach 206. 
Damals muß aber Onesikritos schon hoch bejahrt gewesen sein, wenn das bei 
Diog. Laert. VI 75 Erzählte richtig ist. 

6) Plut. 46, 2. 
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.Kleitarch, den man fQr den Verfasser gehalten hat^), muß zwar — 
Toransgesetzt, daB sein Werk wirklich die gemeinsame Quelle yon 
Diodor^ Justin und Gurtius gewesen ist — die Geschichte mitgeteilt 
haben^ aber offenbar nur als abweichende Tradition anderer.'} Wenn 
es seine Darstellung ist^ die Diodor wiedergibt^) und Plutarch als 
theatralisch tadelt^), so wurde nach ihm Alexanders Tod vielmehr da- 
durch verursacht, daß er nach einem unmäßigen Gelage zum Schluß 
noch den Becher des Herakles leerte. Die Ausarbeitung der Ver- 
giftungslegende mag von irgend einem Literaten aus der Partei des 
Antigonos^) herrühren, dem niemand die Ehre antat, ihn zu nennen, 
dessen Angaben aber der romanhaften Historiographie willkommenen 
Stoff boten und wegen des Aufseheus, das sie erregten, auch von 
Besseren nicht verschwiegen werden konnten. Denn die Fabel hat 
schon im Altertum bei vielen Glauben gefunden^), und auch solche 
Geschichtschreiber, die sie grundsatzlich verwerfen, wie Arrian und 
Plutarch in seiner Lebensbeschreibung Alexanders, halten es doch 
fdr nötig, mehr oder weniger ausführlich darauf einzugehen. Der 
Verfasser des Romans schließt sich ihr nicht nur in den Hauptzügen, 
sondern auch in vielem Nebensächlichen genau an; ja es ist zweifel- 
los, daß in seiner Erzählung der Inhalt jenes Berichts voUständiger 
wiedergegeben wird, als bei unsem Büstorikem. Nur die Angabe, 
daß Aristoteles an dem Mordplan beteiligt gewesen wäre, konnte er, 
bei seiner Auffassung des Verhältnisses zwischen Alexander und 
Aristoteles, nicht gebrauchen; vielleicht fehlte sie auch in seiner 
Quelle, wie bei Diodor, Justin und Gurtius. Übrigens stimmt bei ihm 
folgendes mit der sonstigen Überlieferung der fraglichen Geschichte 
überein: 

1. Antipatros' Abberufung und Ersetzung durch Kra- 
teros wegen der gegenseitigen Beschwerden und Feindselig- 



1) Fränkel, Die Quellen der Alezanderhistoriker 8. 80. 

2) Diod. XVn 117, 5; vgl. Gort. X 10, Uff. 
8) XVn 117, 1 f. 4) AI 76, 8. 

5) Für die Behauptung, daß Aristoteles das Gift beschafft habe, berief 
man sich auf einen gewissen Hagnothemis, der dies vom König Antigonos ge- 
hört haben sollte (Plut. 77, 2). 

6) Curt.X, 10, 14: veneno necatum esse credidere plerique. Um- 
gekehrt freilich Plut. 77, 3: ol dh tcX^Iüzoi xhv X6yov Slmg otovxta XBitidffd'air 
thv ^Bql xf^g (paQiiaxBlag, Justin (Xu 14, 1—9. XYI 2, 6) erzählt alles als tat- 
sächlich. Vgl. femer z. B. Aelian h. a. V 29. Flut, de invidia 6. yit. dec. or. 9. 
Lamprid., AI. Severus 62, 8. Tac. ann. 11 78 (Germanicus^ Zeitgenossen verglichen 
dessen Schicksal mit dem Ende Alexanders). 
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keiten zwischen ihm und Olympias.^) Olympias floh wirklich 
vor Antipatros nach Epirus und wurde erst durch Polysperchon 
zurückgebracht') Der yon Antipatros verlangte ^militärische Dienst' 
bestand darin, daß er aus Makedonien Ersatztruppen bringen sollte, 
der dem Erateros aufgetragene, dafi er die Veteranen nach Make- 
donien zurückzuführen hatte.') 2. Antipatros^ Furcht vor 
Alexanders Gewalttätigkeit.^) 3. Beschaffung eines Gifts, 
das in einem Huf verwahrt wurde. ^) Es soll eiskaltes Wasser 
aus der Quelle Styx bei Nonakns in Arkadien gewesen sein.^ In 
eine ganz andere Beziehung zu Alexander bringen dieses Gift und 
sein Behältnis Philon von Herakleia^ und Aelian^): Alexander habe 
das Hom eines skyihischen 'Esels', das allein jenes stygische Wasser 
fassen konnte, in Delphi geweiht. Wieder andere schrieben dem Hom 
des indischen Wildesels die Eigenschaft zu, gegen Gift zu schützen.*) 
4. Entsendung des Eassandros nach Babylon, um das Gift 
zu überbringen. Eassandros kam wirklich um diese Zeit an den 
Hof*®), wahrscheinlich um dort Beschwerden entgegenzutreten, die 
gegen seinen Vater erhoben worden waren. Daß er das Gift mit* 
gebracht habe, sagen Arrian (als key.y^), Curtius**) und Justin.**) 



1) Just. Xn 14, 1 — 6: Aactor insidiarum Antipater fuit, qaippe cum 
... Tideret ... a matre quoque eius Olympiade variis se criminatio- 
nibas vezatam ... Ex quibus rebus se quoque a Macedonia non ad so- 
cietatem militiae, sed ad poenam vocatum arbitrabatur. Arr. YII 12, 
ö — 7: A6yog 9i tig xal ovxog iq>olta &<pavi^g ... iirittmiLevov 'AXiiavdgov 
ijdri tfjg iirixghg t&v diaßoX&v tcbv ig jivtlnatQOv inaXld^ai i9'iXeiv 

i% Mansdovlag 'AvtlnazQOv 'Exü oi>Shv inavovro 'AXs^dvdgip ygd- 

tpovtsg 6 nhv t^v a4t4^ddBidv %s tfjg 'OXvitxiddog xal 6ivrrtta xal fcoXv- 
^tgay^94>vr\v .... Vgl. Diod. XVII 118, 1. Plut. 39, 7. 68, 3. apophth. AI. 14. 

2) Diod. XVm 49, 4. XIX 11, 2. Vgl Plut. 68, 8. 

8) Arr. Vn 12, 4. Just. XII 12, 9. Vgl. Gurt. X 10, 16. 

4) Just, xn 14, 1—3. Diod. XVH 118, 1. 

6) Just. 7: cuiuB Teneni tanta vis fuit, ut non aere, non ferro, 
non testa contineretur, nee aliter ferri nisi in ungula equi potuerit. 
Äbnl. Curt. X 10, 16. Arr. VII 27, 1: iv ii\Li6vov i^Xfj, Plut. 77, 2: slg Svov x^X^v. 

6) Plut. a. a. 0. Plin. XXX 16 § 149. Paus. Vm 18. 6. Vgl. Gurt. § 17. 

7) Stob, eolog. phjs. I 52, 48. Westerm. paradoxogr. S. 179. 

8) h. a. X 40. 

9) Ktesias Indica ed. Bahr § 26. Vgl. Philostr. vit. Apoll. HI 2, 1 : die in- 
dischen Könige gebrauchen dieses Hom als Becher, der gegen Krankheit, Feuer 
und Gift schützt. 

10) Plut. 74, 1. 11) vn 27, 1. 12) X 10, 17. 

13) § 6: Igitur ad occupandum regem Cassandrum filium dato 
▼eneno subornat, qui cum fratribus Philippe et loUa ministrare regi 
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5. Mitwirkung des ObermundschenkB lollas^ wegen einer 
Kränkung durch Alexander.^) Das Vorbild der Erfindung ist 
wohl die Verschwörung des Pagen Hermolaos, der Alexander wegen 
einer Züchtigung ermorden wollte, wobei ebenfalls der Liebhaber des 
Ejaaben eine RoUe spielte.^ 6. Beitritt des Thessaliers Medeios, 
der lollas' Liebhaber und Alexanders Freund war.*) T.Opfer 
und Gelage vor dem Gastmahl bei Medeios. Den Tatsachen 
entsprechend.^) Daß bei diesem letzten Mahl der König selbst al» 
Schauspieler auftrat (in einer Szene aus Euripides' Andromeda), 
wird durch ein Fragment der Nikobule bestätigt.*) Nach Plutarch*) 
fand das Festmahl zu Ehren Nearchs statt. 8. Alexanders Ein- 
ladung durch Medeios, als er sich von diesem Mahl nach 
Hanse begeben wollte. Daß Alexanders tödliche Krankheit nach 
einem Gelage bei Medeios eintrat, ist bekanntlich durch die Ephe- 
meriden als tatsächlich erwiesen^); daß aber Medeios den König ge- 
wissermaßen wider seinen Willen zur Teilnahme verffthrte, ist wohl 
ein Zug der Vergifkungsgeschichte.®) 9. Anwesenheit von zwanzig 
Personen bei Medeios' Gelage. Durch Nikobule bestätigt.*^) 
Der Schluß des Fragments, der mit den Ephemeriden übereinstimmt^ 
zeigt, daß dies nicht zu einer Erzählung der Vergiftungsfabel ge- 
hörte. Vielmehr scheint die Angabe über die Zahl der Teilnehmer 
auf eine gute Quelle, vielleicht die Ephemeriden selbst, zurückzugehen. 



Bolebat. Die Stelle ist zweifellos verderbt. Ich vermute etwa: qui c. f. Ph. et 
lolla, qui m. r. s., instrueret facinus. 

1) Arr. Vn 27, 2: Jo^vcu 6k aM 'l6lXav thv &6Bltphv toü KaödvdQOv 
thv vBonsQOV' elvat yccg olvo%6ov ßactlixhv xhv *l6lXav %al ti xal XbXv- 
jcilöd'ai ^Qoe jUs^dv&QOV 6Uym ytQ6c9Bv tfjg rcZstrrfls. Vgl. Plut. 74, 1 f., 
wonach nicht IoIIas, sondern EassandroB von Alexander mißhandelt worden war, 
der ihn mit dem Kopf gegen die Wand stieß, weil er über die Froskynesis lachte. 

2) Arr. IV 18. Gurt. Vm 6, 7 ff. 

8) Arr. YII 27, 2: ol dk %al Mijdiov iiexaöxBtv roi» iQyov igaötriv 
Svta toü 'l6XXa' xal a'lfvhv ykg tlvai rof tlöriyritiiv yav6iiavov uiXt^dv' 
Siftp roi) xmfLOv. 24, 4: Mi^dtov .. r&v iralQOiv iv t^ rdrc %hv ni^avat- 
xaxov QiXs^dvdQtp), Vgl. Plut. quom. adulat. int. § 24. 

4) Arr. 24, 4. Plut. 76, 2. Vgl, Diod. XVH 117, 1. 

5) Athen. S. 687*: NixoßovXri &i ipYjffii/, Sri nagä to Sslnvov TcdvzBs ol 
äytoviozal iöTCO^da^ov tiq^uv thv ßactXia %al 8ti iv x^ xBXsvxalco dBL%vm 
aiixhg h 'AXi^avö^^oi i'j(Bi66di6v xi (ivrniovB'döas in xfje Ei>QMidov jiv&Qop4dag 
TjycDvleaxo. 

6) 75, 3. 7) Arr. 26, 1. Plut. 75, 3. 

8) An-, vn 24, 4 (Xsy.). Just. XII 13, 7. 14, 8. 

9) Athen. X 44 S. 434 ^ 
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und ebenso das hier im Roman erhaltene Verzeichnis der Gaste. 
Denn von einem großen Teil der Genannten wissen wir^ daß sie da- 
mals wirklich in Babylon waren: Perdikkas, Medeios^ Meleagros, 
Peithon*), Leonnatos*), Penkestes'), Ptolemaios, Lysimachos*), Phi- 
lippos ^j^ Eumenes^, Nearchos und Menandros.^) Ein Beiterftihrer 
Namens Herakleides und zwei Namens Ariston kommen in der Ge- 
schichte des persischen Feldzugs yor^ ohne Angabe ihres Heimatortes. 
Vor EigcMios fehlt ein Name. Vermutlich ist SiXBvxog einzusetzen, 
denn Seleukos war aus Europos^) und befand sich damals in Babylon.®) 
Philotas ist jedenfalls der General, der bei der Reichsteüung 
in Babylon, Kilikien, Asandros — dessen Name auch in der 
Überlieferung der Historiker gewöhnlich zu Ka^{ö)avdQog entstellt 
ist — derjenige, der Earien erhielt, Stasanor vielleicht^®) der 
Satrap der Arier und Zarangen. Der Name Dardanos beruht wohl 
auf Verderbnis, wahrscheinlich durch Vermengung eines irrtümlich 
wiederholten MivavÖQog mit der darübergesetzten richtigen Schreibung 
Msvldag. Menandros und Menidas waren um dieselbe Zeit mit ihren 
Truppen in Babylon eingetroffen.^^) Über Holkias, dessen Namen der 
Bearbeiter hinzugesetzt hat, der das Testament einschob, s. u. zu 
Kap. 33'. Proteas, der Alexander zwei Maß Wein Torgetrunken 
und dadurch dessen tödliche Erkrankimg hervoi^rufen haben soll^'), 
scheint nicht zu dieser Liste zu gehören. 10. Alexanders Ver- 
giftung, wonach er wie ein Verwundeter aufschrie und das 
Gelage verließ.^') 11. Lähmung der Sprache; tatsächlich, nach 



1) Arr. Vn 26, 2. succ 2. Plut. 76, 4. Curt. X 7, 4. 8. 

2) Air. 8T1CC. 2. Curt. X 7, 20. 8, 4. 

3) Arr. VH 23, 1 ff. 26, 2. 4) Arr. bucc. 2. 

5) Ein Fhilippos, ^clg t&v (piXfov\ hatte nach Diod. XVII 116, 6 Ammons 
Orakel über die Apotheose Hephaistions nach Babylon überbracht. Da ein 
Name zu beseitigen ist, damit zwanzig herauskommen, so wird man am besten 
den ohne Zusatz genannten Philippos streichen. 6) Arr. succ. 2. 

7) Dieser hatte nach Arr. VU 23, 1 eben Truppen von Ljdien nach Ba- 
bylon geführt 

8) Appian und Steph. Byz. schreiben dafür irrtümlich 'Sl,Q(on6g, VgL Niese, 
Gesch. d. gr. u. m. St. I 393. 

9) Arr. VÜ 26, 2. Plut. 76, 4. 

10) Vgl. aber Arr. VI 29, 1. 11) Arr. VU 23, 1. 

12) Ephippos bei Athen. 8. 434». 

13) Just. Xn 13, 8: Accepto poculo media potione repente velut 
tele confizus ingemuit elatusque convivio semianimis tanto dolore cruciatus 
est . . . Ähnlich Diod. XVII 117, 2 (aber ohne Bezug auf die Vergiftung). Arr. 
27, 2 (Xcy.). Plut. 75, 3 (mit Tadel gegen diese theatralische Schilderung). 
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den Ephemeriden. ^) 12. Alexanders Versuch, sich im Euphrat 
zu ertränken, durch Roxane yerhindert.') Dieser Zug gehört 
offenbar nicht der Vulgata an, wie sein Fehlen in den übrigen 
Quellen und die Form des Tadels bei Arrian beweist Die Erfindung 
verrat aber Sachkenntnis, denn Alezander lag wirklich wahrend seinei 
letssten Krankheit eine Zeitlang am Euphrat, im 'Haus bei der Bade- 
an8talt\') 13. Auflauf der Makedonier, die den Zutritt zum 
König erzwangen und dann von ihm Abschied nahmen. Die 
bekannte historische Szene. ^) Auch Einzelheiten stimmen üb««in, 
wie die Aufstellung des Bettes auf einem erhöhten Platze^), das Er- 
scheinen der Makedonier im bloßen Chiton*), ihre Entlassung durch 
eine andere Tür.^ — Der Knabe Kombaphes, der neben Alexanders 
Gemahlin genannt wird, mag ein 'scortum regium', wie Bagoas^), ge- 
wesen sein. — Die Verabredung zwischen Perdikkas und Ptole- 
maios, der zufolge Perdikkas mit seinen Ansprächen auf das ganze 
Reich und seiner späteren Feindseligkeit gegen Ptolemaios als wort- 
brüchig erscheinen mußte, ist gewiß nicht vom Verfasser des Ro- 
mans, sondern, wie schon Müller^) mit Recht annahm, in der Zeit 
der ersten Diadochenkämpfe erfunden. — Von dem Gerede, daß 
Ptolemaios ein Sohn Philipps gewesen sei, wissen auch Curtius^^) 
und Pausanias.^^) Damit hängt yermutlich zusammen, daß in Texten 
von ß^*) und in den Excerpta Barbari ^') Ptolemaios den Beinamen 



1) Arr. 25, 6. Plut. 76, 3. 

2) Arr. 27, .3: ''H&ri de ri? ovx fjöxvvdri dva/^aif^ai, Sri alc^6(iBvos oi 
ßimöniov Svva ai>Thv ^dXi^avdQog ig thv Ei)(pQdtriv xoxayihv fjai ^fi« 

ßaX&v ^Pm^avTiv dh r^v yvvaixa oi) la^stv i^iövra^ &iXä eiQ'/6' 

fiBvov yäff nQog aixflg ixoiiiA^avrct sixetv^ 8ti itpd'6vfi6av &qcc ai)TA 
^o^rig vijg ig ajtav mg ^e^ Si) yevouevm. Ebenso Zonaras lY 14. 

3) Arr. 26, 6. Plut. 76, 2. 

4) Arr. 26, 1. Plut. 76, 4. Cnrt. X 6, 1 ff. Jaat. Xu 16, 2 ff. 

5) Just. 2: eosque omnes (milites), cum prolatus in editissimum ur- 
bis (I) locum esset, ad conspectum sumn admisit. 

6) Plut. 76, 4: iv roZg xhxmci %a^* Sva gra^a xiiv nXivriv yucgsttll^v. 

7) Lucian pseudom. 16 (224): itetQihtrivo dk xata xh Scvxld'vifov äXlri 
i^odog (feil die Besucher des angeblichen Asklepios), ol6v xi xovg MaxB06' 
vag iv Baßvl&vi icoifjöai iii kX8$at'^^a> vo^o^vxi X($yoff. 

8) Curt. X 1, 26 ff. 9) praef, XX. 

10) IX 8, 22: quidam Philippo genitum esse credebant; certe pelice eins 
ortoxn constabat. 

11) I 6, 2: r/roXcfiarof MccMdovBg ^iXlfCxav ikMcc alvai xoii jipuvvxov, X<{yo 
M Adyov vo{Utovaiv. 

12) z. B. L m 34, 13) 272, 14. 818, 2. 320, 7. 
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Philipps erhält: infolge einer Entstellung der La. fltolsfialos 6 
^iXücnov zu 77r. 6 (xal) QflkiTtxog, — Ein Lob, das ein gemeiner 
Soldat Alexander spendet, bringt Gurtius in anderem Zusammen- 
hang.^) Die Angaben über die Aufzeichnung des Testaments 
rühren sicher teilweise von dem Bearbeiter her, der das Testament 
einfügte. Aber es ist mißlich, hier die Grenze zu ziehen, da die 
Anekdote von Perdikkas und Ptolemaios, die doch wohl dem echten 
Text zuzuweisen ist, eine Bemerkung über die Abfassung des Testa- 
ments voraussetzt. 

m 38^ Bezüglich des Testaments sei auf meine Abhandlung 
im Rheinischen Museum LVI S. 517 — 542 verwiesen, wo ich den 
Inhalt und die Komposition dieses merkwürdigen Stücks ausführlich 
'erörtert habe. Hier nur kurz die hauptsächlichen Ergebnisse. 

Li dem bei Ps. erhaltenen Text des Testaments liegen m. E. 
<irei Schichten übereinander. Die Gh*undlage büdet ein bald nach 
Alexanders Tod, noch im vierten Jahrhundert v. Chr., entstandenes 
angebliches Vermächtnis Alexanders, das wahrscheinlich auf einer 
griechischen Insel aus Antipatros' Machtbereich verfaßt wurde und 
den Zweck hatte, dessen Gewaltherrschaft zu bekämpfen. Diese Ten- 
denz zeigt sich besonders darin, daß die Verwaltung Makedoniens 
Krateros, anstatt Antipatros, übertragen wird, und daß für sämtliche 
Statthalter, die Antipatros durch Verheiratung mit seinen Töchtern 
auf seine Seite zu ziehen suchte — Krateros, Lysimachos, Leonnatos, 
Ptolemaios und Perdikkas — , andere, vornehmere Gemahlinnen be- 
stimmt werden, eine Erfindung, die in dieser den Zweck verhüllenden 
Form nur von einem Zeitgenossen jener Händel ausgegangen sein 
kann. Aus diesem Stück mag der Kern der Abschnitte 1 — 3, viel- 
leicht auch 6, entnommen sein. — Im dritten oder zweiten Jahr- 
hundert V. Chr., als die rhodische Macht in höchster Blüte stand, 
hat dann ein rhodischer Geschichtschreiber, vielleicht 2^non, den 
Polybios wegen seiner patriotischen Geschichtsfälschungen tadelt, 
dieses angebliche Vermächtnis Alexanders in eine Geschichte seiner 
Vaterstadt aufgenommen und zu deren Verherrlichung benutzt, indem 
•er durch entsprechende Zusätze im Testament und ein beigefügtes Be- 
gleitschreiben Alexanders an die Rhodier seine Landsleute als 
Alexanders Testamentsvollstrecker imd besondere Günstlinge hinstellte. 
Wahrscheinlich hat er dabei den Text auch sonst aus historischen 
<iuellen vervollständigt; so besonders durch Einschaltung des Ab- 



1) X7, If.: Si Alexandro similem qaaeritis, nuaquam reperietis. 

▲ntfeld, Der grieoh. Alezanderxoman. 14 
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Schnitts über die östliehen Satrapien (Nr. 5)^ der dem ursprünglichea 
Text nicht angehörte. Das Werk dieses Rhodiers scheint Diodor 
für seine Darstellung der rhodischen Geschichte benutzt und aus ihny 
die Angabe entlehnt zu haben, daß Alexander Rhodos vor allen 
Städten geschätzt und sein Testament dort in Verwahrung gegeben, 
habe.^) — Vermutlich aus demselben Werk ist später Alexanders 
Testament samt dem Brief an die Rhodier in den Roman eingef&gt 
und in diesem von einem alexandrinischen Bearbeiter durch den Zu- 
satz über die Stellung des Alexanderpriesters in Alexandria (Ab- 
schnitt 4) erweitert worden. Auf den Roman geht wahrscheinlich 
alles zurück, was wir vom Text des Testaments besitzen, auch das 
in den Excerpta Barbari erhaltene Fragment.') 

Der Holkias, der das Testament den Rhodiem überbringen 
soll und in diesem mit lUyrien bedacht wird, ist wohl mit dem bei 
Polyän') erwähnten Holkias identisch. Was Polyän von ihm sagt^ 
läßt darauf schließen, daß er wirklich ein Mann von Bedeutung war. 
Vielleicht ist der Name seiner Schwester^ die in Abs. 2 Kleodike 
genannt und den Frauen der königlichen Familie gleichgestellt wird, 
aus (xal) Ev(yvdCxri{v ..yvvalxa roik© dCSoötv) verderbt, und es 
handelt sich hier um Alexanders Nichte Eurydike, die 322 den König 
Philipp Arridaios heiratete. Ihre Mutter Eynane war die Tochter 
einer Blyrierin Andata^) und stammte wohl aus illyrischem Königs- 
geschlecht, womit sich erklären würde, warum Holkias der illyrische 
Königsthron zugesprochen wird.^) 

m 33^^. Dieser alberne Bericht über Alexanders Ende ist wohl 
nur verfaßt, um eine unvollständige Handschrift des Textes a zu er- 
ganzen. S. 0. zu in 30—33. 

*III 33^^'. Alexanders Antwort auf die Frage, wem er das Reich 
hinterlasse, ist eine etwas veränderte Fassung der bekannten Äußerung 
'dem Besten', die ihm aber nur in den minder glaubwürdigen Quellen 
zugeschrieben wird.^) 

m 34, Der Streit zwischen den Persem und Makedouiem war 
in Wirklichkeit nur 'certamen quoddam maeroris'.') Den Plan, 
Alexander in Aigai bei den Gräbern seiner Vorfahren beizusetzen,, 
verfocht Perdikkas.®) Die Überführung der Leiche nach Ägypten 

1) XX 81, 3 f. 2) S. o. zu m 30—88. 3) IV 6, 6. 

4) Athen. S. 657«. 6) Vgl. a. a. 0. 688 A. 6. 

6) AiT. Vn 26, 3 als XBydfievov. Diod. XVII 117, 4. XVffl 1, 4. Curt X 5, 6. 
Just. XU 16, 8. 

7) Cort X 6, 4. 8) Paus. I 6, 3. 
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setzte Id der Tat Ptolemaios durch, aber nicht mit Hilfe eines Orakels, 
sondern indem er mit seinem Heer den Leichenzug in Syrien abholte 
und nach Ägypten geleitete.^) Das Orakel des babylonischen Zeus, 
d. h. des Bei, spielt zwar in der Geschichte von Alexanders Tod eine 
Bolle'), hat aber unseres Wissens über seine Bestattung keinen Be- 
scheid erteilt. 

Das Folgende entspricht in der Hauptsache der Geschichte: die 
Einbalsamierung der Leiche'), die Überführung des Sargs auf einem 
Yon Maultieren gezogenen Wagen^) erst nach Memphis, dann nach 
Alexandria, wo die Leiche im Sema beigesetzt wurde. ^) Aus der 
Abweisung der Leiche in Memphis und I 34 zieht Lumbroso*) den 
yerfehlten Schluß, daß in unserem Text des Romans eine ältere, 
alexandrinische Fassung durch eine provinzial-ägyptische Überarbeitung 
verdeckt sei. — Daß Alexanders Leiche ihrer Ruhestätte 

1) Diod. XVm 28, 3. 

2) Arr. VU 16, 6 ff. Plut. 78, 1. Diod. XVII 112, 2 ff. Just. XII 13, 8. 

8) Cnrt. X 10, 18: Aegyptii GhaLdaeique iuBBi cozpus suo more cnrare . . . 
porgaveze coipus, repletarnque est odoiibus. Ähnl. Diod. XVIII 26, 8. Daß 
Alexanden Leiche in Honig verwahrt wnzde, sagt Statins (Sily. III 2, 117 f.: 
Dnc et ad Emathios manes, nbi belliger nrbis Conditor Hyblaeo perfusns nectare 
durat), daß die Babylonier die Leichen in Honig aufbewahrten, Herodot 
(I 198) und Strabo (S. 746). 

4) Diod. XVni 27, 6. Die Zahl der Maultiere ist in der Oberlieferung 
unserer Stelle verloren gegangen; nach Diodor waren es 64. Der Sarg war 
nicht aus Blei, sondern aus Gold (Diod. XYIÜ 26, 8), wie auch das Testament 
angibt; er wurde später von Ptolemaios Pareisaktos geraubt und durch einen 
gläsernen ersetzt (Strabo S. 794). 

6) Curt. X 10, 20: Ceterum corpus eius a Ptolemaeo, cui Aegyptus cesserat, 
Memphim et inde paucis post annis Alezandriam translatum est. Diod. 
XVIQ 28, 8 f. Strabo S. 794: Migos dk r&v ßaeiXelav (jOsiavegelas) iittl xal r6 

xccXo^litvov £fjna iv m al r&v ßaöikitav xafpal %al ii 'AXtiavdQOV l<p^ 

yiiQ t6 ö&ita &€pel6iuvog IIbqSIxtucv 6 tov Adyov Ilxolsiiatos xccvcatoitiiovtcc 

ix tfjg Baßvläivos th dk e&fia rov jiXsidv&QOv xo^dcag h UtoXtiiatog ^xf{- 

&»v6ev iv tf 'Ale^avdQsia 8xov vvv In xttta^. Während so Strabo, Diodor 
und CurtiuB in Obereinstimmung mit unserer Stelle dem ersten Ptolemaios die 
Beisetzung Alezanders in Alezandiia, Strabo und Diodor demselben auch die 
Erbauung des Sema zuschreiben, sagt Pausanias (I 7, 1), erst Ptolemaios II. habe 
Alexanders Leiche von Memphis nach Alezandria bringen lassen, und die Er- 
bauung des Sema wird von Zenobius (HI 94) sogar erst auf Ptolemaios IV. Phi- 
lopator zurückgeführt. Ich sehe keinen zwingenden Grund, mit Niese (Gesch d. 
gr. u. m. St. II 113. 361. 403 A. 7. 772. 776) diese Angaben vor jenen älteren 
Zeugnissen zu bevorzugen. — Daß Alexanders Grabtempel nicht Sf^ui^ sondern 
S&yLu ('Leiche'!) geheißen hätte, ist kaum glaublich. 

6) L'Egitto dei Greci e dei Romani. 2. Aufl. 166 f. 

14* 
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Macht und Glück bringen würde^ hatte nach Aelian^) Aristandros 



m 35. Die statistischen Angaben am Schluß rühren schwerlich 
vom Verfasser des Romans her, denn sie berichten von einer Unter* 
werfung Griechenlands und von Städtegründungen bei Völkern, die 
Alexander nach der Darstellung des Romans überhaupt nicht berührt 
hat (Skythen und Massageten). Die Daten stanmien wahrscheinlich 
aus einer Chronik. Nur die Angabe, daß Alezander mit fänfeehn 
Jahren begonnen hätte Krieg zu führen, ist wohl Kap. I 18 des 
Romans (Kriegserklärung an Nikolaos von Akamanien) entnommen, und 
daraus weiter abgeleitet, daß seine Kriege 17 Jahre gedauert hätten. 
Da er dann — nach Nöldekes Besserung des Textes — noch acht 
Monate in Frieden gelebt haben soll, so wird seine Lebensdauer, wie 
von Aristobul^, auf 32 Jahre 8 Monate berechnet sein, obgleich 
keiner unserer Texte genau diese Zahlen überliefert. 

Die Liste der Städte hat zuerst Nöldeke') in bessere Ordnung 
gebracht. Droysens Versuch^) beruhte auf unzulänglichem Material 
Der sonst^en Überlieferung entsprechen die Alexanderstädte: für 
Bukephalos (Bukephaleia oder Bukephala^)); die bei Issos (die 
bekannte, noch jetzt erhaltene Stadt ^). Sie lag am Fuß des Pieria- 
Gebirges, der südlichen Fortsetzung des Amanos^); darauf gründet 
sich meine Vermutung, daß mit der verderbten Bezeichnung XQog 
UsQiag^ niQöag usw. dieselbe Stadt gemeint ist, zumal es keine 
Gründung Alexanders in Persis gibt. Zwei zu diesem Alexandria ge- 
hörige Notizen sind in den Excerpta Barbari und dem Ghronicon 
paschale an unrichtigen Ort geraten: scabiosa, ein Beiname, den 
die Stadt wegen der Häufigkeit des Aussatzes erhielt^), und iv 
AlyalaiSf ein Hinweis auf das benachbarte Aigaiai am issischen 
Meerbusen^)); die zum Andenken an den Sieg über Porös (Nikaia"^)); 
die am Tigris (wohl Gharax, wie bereits Drojsen vermutete, das 
Alexander ^militum inutilibus ibi relictis Alexandriam appellari 

1) V. h. Xn 64. 2) Axt. VII 28, 1. 3) Beitr. S. 8 f. 

4) Gesch. d. HeU. lU 2 S. 246 f. 

ö) Arr. V 19, 4. 29, 6. Plut. AI. 61. Diod. XVH 96, 6. Curt. IX 3, 23. Jnst. 
xn 8, 8. Strabo S. 698 f. Plin. VI 20 § 77 ubw. — Vgl. Droysen 1112 229 f. 
Tomaschek bei Pauly-Wisa. u. d. W. 

6) Strabo S. 676. Ptol. V 14. Herodian III 4, 3. Vgl. Droysen 199 f. Ben- 
zinger, Pauly-Wisa. I 1396. 

7) Strabo S. 761: ^ Ilisgla, 6qo£ tfw8;|r^ff tm'Aiiav&, 

8) Benzinger a. a. 0. 1396. 9) S. o. zu II 28. 

10) Arr. V 19, 4. 29, 6. Diod. XVII 89, 6. 96, 6 u. a. Vgl. Droysen 229 f. 
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iuBserat'^); später verfallen und von den syrischen Königen neu be- 
gründet')); die bei Babylon (die Gründung Alexanders beim Euphrat- 
kanal Pallakopas*)); die in Troas (nicht von Alexander, sondern von 
Antigonos, als 'Antigoneia'; gegründet, dann von Lysimachos nach 
Alexander benannt^)); die am Jaxartes (mit der Bezeichnung ^bei 
den Massageten' und der verderbten *am Xanthos', 'Scantus', 
^Sanctus', ist vermutlich dieselbe Stadt gemeint, Alexandria Eschate, 
die am Jaxartes, an der Grenze gegen die Massageten, lag^)); die bei 
den Griten^; die in Margiane (eine Gründung Alexanders, später 
von Antiochos wiederhergestellt und danach Antiochia genannt*^); 
jetzt Merw*)); und die in Ägypten (oder 'bei Ägypten', wie A und 
das Ghronicon paschale überliefeiTi, denn viele rechneten Alexandria 
nicht zu Ägypten®)). — Zweifelhaft ist iv Uxvd'ia: eine der sieben*®) 
oder acht**) von Alexander in Baktrien und Sogdiane gegründeten 
Städte, die an die Steppen der Skythen grenzten. Sicher verderbt 
ist die Bezeichnung ^am Granikos'. Was dahinter steckt^ ist un- 
sicher; nach Leos Lesart 'aranicon' mag man etwa an die Alexander- 
stadt am Flusse Areios in Areia (bei Plinius*') 'Ariana') denken. 
Mit den gleichfalls verderbten Namen, die /3, das Ghronicon paschale 
und die Excerpta Barbari dafür bieten, ist nicht dieselbe Stadt ge- 
meint, sondern wohl das auch bei Stephanos von Byzanz aufgeführte 
Alexandria in Cypern«*') Das libysche 'Alexandria bei der Penta- 
polis' ist vielleicht die Ortschaft ^AXsi^dvSQov üagsfifiok^^^) — Be- 
merkenswert sind die in der syrischen Übersetzung erhaltenen Er- 
gänzungen des persischen Bearbeiters, der auch darin seine Selb- 
ständigkeit zeigt, daS er nicht — wie noch Leo im zehnten Jahr- 
hundert! — die Angabe über das Fortbestehen aller dieser Städte 
gedankenlos nachgeschrieben hat. 

1) PHn. VI 138. 

2) VgL Droysen 237. 247. 316. v. Gutschmid, Gesch. Irans 41 f. 

3) Air. Vn 21, 7. Vgl. Droysen 237. 

4) Strabo S. 698. Plin. V 30 § 124. 

6) Arr. IV 1, 3. 4, 1. Curt. Vü 6, 26. Just. XJI 6, 12. Ptol. VI 12. Plin. 
VI 49. Amm. Marc. XXÜI 6, 69 u. a. Vgl. Droysen 242. Niese 11 772. 

6) AiT. VI 21, 6. Diod. XVII 104, 8. Curt. IX 10, 7. Plin. VI 97 u. a. Vgl. 
Droysen 288 f. 

7) Plin. VI 46 f. 8) Droysen 218 ff. 9) S. o. zu I 34. 
10) Just. Xn 6, 18. 11) Strabo S. 617. 12) VI 98. 

13) Vgl. Droysen 242 f. 247. 

14) Ptol. IV 6 S. 282 ed. Wilberg; Oros. I 2, 8. 
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Viertes Kapitel. 

Die Komposition und Entstehungszeit des 
ursprünglichen Werkes. 

1. Die flberlieferte und die ursprflngliche Erzählung. 

Im Vorhergehenden wurde versucht, den gemeinsamen Inhalt der 
ältesten Überlieferung im Einzelnen zu zergliedern. Dabei ergab 
sich^ daB diese viele Stücke um&ßt^ die den Gang der Erzählung 
störend unterbrechen und mit andern Angaben des Berichts nicht 
vereinbar sind. Überblicken wir diese Widersprüche nochmals im 
ganzen! 

Unsem Texten des Romans zufolge wird Alexander von Ammon 
ausdrücklich als sein Sohn anerkannt (I 30)^ trotzdem vorher erzählt 
ist, daß Alexanders Vater Nektanebos nur betrügerisch die Bolle des 
Gottes spielte. Als sich Alexander in Syrien befindet, fordert Darius 
die Satrapen von Kleinasien auf, ihn zu ergreifen, und diese bitten 
um Hilfe gegen Alexanders Angriffe, während Alexander ihr Land 
noch nie betreten hat (I 39). Darauf hält ihm Darius die Unter- 
werfung griechischer Städte vor (I 40), während doch Alexander 
noch gar nichts gegen Griechenland unternommen hatte. 

Nach der Schlacht bei Issos^ nachdem sich Alexander eben zur 
Fortsetzung des Krieges gegen Darius Verstärkungen aus Makedonien 
bestellt hat, kehrt er plötzlich ohne alle Veranlassung nach Europa 
zurück und kämpft dort gegen die Hellenen, findet sich dann aber 
ebenso plötzlich in Kilikien wieder ein. Hi«r wird Parmenion als Ver- 
brecher hingerichtet (II 8), gibt aber später bei den Verhandlungen 
über das Friedensgesuch des Darius sein Gutachten ab (H 17) und 
erscheint nochmals in Indien unter den vertrauten Freunden des 
Königs (HI 17",. 6). Nach der Entscheidungsschlacht am Stranga, 
in unmittelbarer Nähe von Persepolis, verfolgt Alexander den flüch- 
tigen Darius durch Medien nord^vi^ärts, aber Darius wird in seinem 
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Palast in Persepolis ermordet, und Alexander kommt unmittelbar Tom 
•Schlachtfelde am Stranga zu seinem sterbenden Gegner. Nach dem Be- 
such bei den Brahmanen schreibt Alezander einen Brief an Aristoteles^ 
in dem er seine Erlebnisse nach Darius' Tod ganz anders schildert, als 
«ie im Broman lU 1 — 6 berichtet sind^ auch yiel von seinen Abenteuern 
in und bei dem Prasierland zu berichten weiß, wahrend wir III 27 er- 
fahren, daß er nur bis an den Grenzfluß dieses Landes gelangte und 
^uf dessen Unterwerfung yerzichtete. Dann finden wir Alexander auf 
•einmal nach Ägypten entrückt, von wo er eine Reise nach Äthiopien 
zur Königin Meroe unternimmt. Gleichwohl schreibt er den Amazonen, 
zu denen er sich von dort aus begibt, er komme eben yon den Brah- 
onanen, und erwähnt bei der Aufzählung seiner Taten von den Aben- 
teuern, die in in 17. 18 — 24 mitgeteilt sind, nicht das mindeste. 
In einem Brief an Olympias, den er von Babylon aus sendet^ erzählt 
*er yon den Amazonen ganz anders, als III 25 f. berichtet ist, und 
beschreibt die persische Eönigsburg, als habe er sie bei seiner Rück- 
kehr yon Indien zum erstenmal gesehen, während 11 17 angibt, daß 
•er schon früher dort war und sie selbst in Brand stecken Ueß. In 
seinem Testament wird Porös, den er im Zweikampf getötet hat, in 
seiner Herrschaft bestätigt, und Vater seiner Gattin Roxane ist nicht 
mehr Darius, der sie ihm sterbend yerlobte, sondern der Baktrer 
Oxyarthes. Auch wird hier die Wiederherstellung Thebens angeordnet, 
^s ob sie nicht Alexander bereits in Eorinth befohlen hätte (I 47). 
Und nachdem das Testament in Ptolemaios' Gegenwart yerlesen 
worden ist, muß dieser schließlich den König noch fragen, wem er 
•die Herrschaft hinterlasse (HI 33^, und das Orakel des babylonischen 
ZenSy wo Alexander zu bestatten sei (HI 34). 

Ist der Text, der diese Vermischungen enthält, als der ursprüng- 
liche der alexandrinischen Lebensbeschreibung Alexanders anzusehen? 
So hat man nach Zachers Vorgang ziemlich allgemein geurteilt ^), 
und neuerdings hat sich auch W. EroU, der sonst in der Beurteilung 
des Romans auf wesentlich anderm Standpunkt steht, an derselben 
Meinung festgehalten.^ Was Zacher jene Widersprüche übersehen 
ließ, war wohl seine Anschauung, daß der Roman eine Niederschrift 
der alexandrinischen Sage sei, bei der mancherlei Unebenheiten, wie. 
sie die Überlieferung im Volksmund mit sich bringt, begreiflich 
erscheinen mochten. Diese Auffassung war aber — woyon unten noch 
die Rede sein wird — eine irrige. Und selbst wenn der Inhalt des 

1) Siehe o. Kap. L 

2) Beil. z. Allg. Zeitung 1901 Nr. 38 S. 5. 
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Bomans Si^e -wäre, so geBchah doch seine Au&eichnung nicht durch 
einen wissenschaftlichen Forscher^ der etwa auch abweichende Ver^ 
sionen notieren wollte, sondern durch den Verfasser eines TJnter- 
haltungsbuches, der sich schwerlich fortwährend selbst Lügen strafen 
durfte. Anders stellt sich die Sache für solche Vertreter jener An- 
sicht, die nüt uns annehmen, daß der Inhalt der Überlieferung au» 
sehr Terschiedenen Quellen zusammengebracht ist. Diese setzen vor- 
aus, daß der Verfasser, den sie der späten Eaiserzeit zuweisen,, 
das Material aus seinen Vorlagen nur äußerlich aneinandergereiht 
habe und nicht imstande gewesen sei, es zu einer einheitlichen Er- 
zählung zu verarbeiten. Aber selbst wenn der Roman erst so spät 
entstanden sein sollte, gelten doch die Kriterien, nach denen man 
Echtheit und Unechtheit zu bemessen pflegt, ebenso wie für die Er- 
zeugnisse der sogenannten besseren Zeil Auch einem Schriftsteller 
des 3. Jahrhunderts n. Chr. kann man eine so unerhörte Konfusion^ 
wie sie im überlieferten Texte vorliegt, doch nur dann zumuten, wenn 
sein Werk auch sonst von völliger Beschränktheit und Roheit de» 
Verfassers zeugt. Ist dies nun beim Alezanderroman der Fall? 
Unseres Erachtens keineswegs. Die geschickte Anlage des Intrigen- 
spiels, das erst mit Olympias, dann mit Philipp gespielt wird, bis 
der Betörte glücklich in dem Glauben stirbt, in seinem Sohn Ale^ 
xander den verheißenen Rächer gefunden zu haben; die Steigerung 
der Affekte in der Demütigung des hochfahrenden Darius — das sind 
doch Beweise einer nicht ganz velrächtlichen Darstellungskunst. 
SoU nun der Verfasser, der das zu schaffen vermochte, die von ihm 
selbst erfundenen Pointen, wie die Züchtigung des Verleumders Par- 
menion, die Verlobung Alexanders mit der Tochter des sterbenden 
Feindes, die Überlistung des siegesgewissen Porös, in so plumper und 
gedankenloser Weise zerstört haben, daß er Parmenion und Porös 
als Alexanders Freunde Wiederaufleben ließ und Roxane nachträglich 
als Tochter des Oxyarthes bezeichnete? Ich halte das nicht für wahr- 
scheinlich, sondern sehe in diesen Widersprüchen das Ergebnis der 
Kompilation eines oder mehrerer mechanisch erweiternder Bearbeiter,, 
die alles mögliche in die Erzählung einschoben, ohne es mit dieser« 
ordentlich in Einklang zu bringen. Dazu kommt noch ein zweites 
Moment. Entfernt man die Stücke, die mit solchen Fehlem behaftet 
sind, so ergibt sich eine in der Hauptsache klar und vernünftig fort- 
schreitende Handlung, in der auch eine bestimmte schriftstellerische 
Individualität erkennbar ist. Wie wäre das möglich, wenn der Ver- 
fasser die Quellen, aus denen jene Zusätze stanmien, selbst zur Hand 
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gehabt und diese selbst daraus entnommen hätte? Dann wäre doch 
unbegreiflich^ daß er seine Erzählung nicht danach einrichtete^ sondern 
seinen eigenen ganz abweichenden Bericht ruhig weiterführte, ala 
wären die entlehnten Teile seines Werkes gar nicht vorhanden. Man 
müßte höchstens annehmen, daß er die Interpolation erst nachträglich^ 
nach Vollendung des Ganzen angebracht hätte. Wozu aber eine 
solche seltsame Selbstveränderung voraussetzen? Wenn die philo- 
logische Kritik in sonstigen Fällen^ wo sich eine befriedigend geord- 
nete Komposition durch Hinzufügung widersprechender Stücke gestört 
zeigty jene dem Verfasser, diese einem späteren Bearbeiter zuschreibt, 
so ist nicht einzusehen^ warum man gegenüber der Überlieferung des 
Alezanderromans anders verfahren soll. Ich halte danach an meiner 
Ansicht fest, die ich schon in meiner Abhandlung 'zur Kritik des 
griechischen Alexanderromans' ^) ausführlich zu begründen gesucht 
habe, daß der gemeinsame Kern der ältesten Überlieferung, der Text a, 
bereits durch Interpolation stark entstellt, und daß der Inhalt des 
ursprünglichen Werkes nur den Teilen zu entnehmen ist, die nach 
Ausscheidung dieser späten Zusätze übrig bleiben.^ Auf diese allein 

1) Programm des Gymn. Bruchsal. Karlsruhe 1894. 

2) Über vereinzelte Fälle, in denen eine scharfe Sonderung des Älteren und 
Jüngeren nicht mehr möglich ist, s. oben am Schluß von Kap. L — F. Kampers 
hat in seinem Buche 'Alezander d. Gr. und die Idee des Weltimperiums in 
Propketie und Sage' (Freiberg 1901) S. 184. 188 zwischen der Auffassung KroUs 
und der mein igen einen Mittelweg eingeschlagen. Er erkannte an, daß das 
Werk, das ich aus den Texten des B^mams als die ursprüngliche Fassung heraus- 
zuschälen versucht habe, einst wirklich vorhanden war und vom Urheber des 
Textes 'zum Gerüst für sein Opus gemacht wurde', aber als Urtext des Romans 
will er nicht dieses Werk bezeichnet wissen, sondern den Text a. (S. 186: 
Zwingt uns auf der einen Seite die Tatsache, daß es gelungen ist, ohne den 
Texten Gewalt anzutun, aus diesen eine einheitliche Chronik herauszuschälen, 
an deren Pr&existenz zu glauben, so müssen wir auf der andern Seite Ausfeld 
in der Annahme widersprechen, daß alle nunmehr wegfallenden Bestandteile 
des Romans dem Urtext desselben nicht angehört hätten . . . usw.) So dankbar 
ich für die gute Absicht bin^ so glaube ich doch nicht, daß die Frage dadurch 
geklärt wird. W^as Kampers aufstellt, scheint mir im wesentlichen nichts anderes 
zu sein, als meine Ansicht, nur mit Verschiebung des Namens. Denn ob man 
niit Kampers jenes ältere Werk als 'Alexanderchronik' und den Text a als 
Alexanderroman des Fsendokallisthenes benennt, oder mit mir jenes als die 
ursprüngliche Form des Alexanderromans und a als deren Bearbeitung bezeichnet, 
macht überhaupt für die Sache wenig aas. Jedenfalls bleibt für Kampers wie 
für mich der Satz bestehen, daß dem Texte a eine ältere alexandrinische Lebens- 
beschreibung Alexanders zugrunde liegt, die der weiteren Tradition ihr charak- 
teristisches Gepräge gegeben hat. Und da uns weder von diesem Werke noch 
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also bezieht sich die folgende üntersachong der Komposition und 
Entstehung des Romans. Von der Bearbeitung a ist im nächsten 
Kapitel die Rede. 

2. Die Quellen. 

Die vielfachen Abweichungen von den geschichtlichen Tatsachen, 
das Hineinspielen übernatürlicher Mächte, die volkstümliche Auf- 
fassung und Darstellung der Begebenheiten, das alles mochte, besonders 
für eine Benrteilimg, die von mittelalterlichen Analogien ausging, die 
Annahme nahe legen, daß der Inhalt des Alexanderromans der Volks- 
sage entnommen sei. So begreift man wohl, wie J. Zacher dazu 
kam, das Werk als eine Niederschrift der alexandrinischen Alezander- 
sage zu erklären. Andere haben es sogar mit den homerischen Epen 
und dem Nibelungenlied, mit Ossian und der Edda verglichen.^) 
Wäre diese Anschauung die richtige, so wäre freilich eine Unter- 
suchung der Quellen ein ziemlich aussichtsloses Unternehmen. Pflegt 
man auch alles mögliche Unhistorische kurzweg ^Sage' zu nennen, 
so versteht man doch wohl unter Sage in eigentlicher Bedeutung 
eine solche Kunde von historischen Vorgängen, die durch Überliefe- 
rung im Volksmunde ihre eigentümliche von geschichtlicher Wahr- 
heit abweichende Fassung erhalten hat. War in diesem Sinn der 
Inhalt des Alezanderromans ^Sage', als er zuerst in Alexandria 
niedergeschrieben wurde? So wenig, als das Sage war, was Aristobul 
— oder wer es sonst tat — dem Alexander selbst über seinen 
Zweikampf mit Porus^j und was Onesikritos dem König Lysi- 
machos über die Begegnung der Makedonier mit den Amazonen') 
vorlas. Es ist eiß schöner Ölaube an die Ehrlichkeit der alten 
Schriftsteller, der überall Sage, höchstens Irrtum, vermutet, wo ein 
Bericht den geschichtlichen Tatsachen widerstreitet. Aber diese gute 
Meinung verdienen die meisten, die im Altertum über Alezander ge- 
schrieben haben, durchaus nicht, und am wenigsten unser alexandri- 
nischer Verfasser. Die Annahme, daß er nach mündlicher Überlieferung 
erzählt, beruht zunächst, wie es scheint, auf unrichtiger Vorstellung 
der Verhältnisse in Alexandria. Denn eine Sage von solchem Um- 



von a der Text und der Yerfasser bekannt sind, so bleibt es dem Belieben 
eines jeden anheimgestellt, welchem Text er die subsidiären Benennungen 
'Alexanderroman' und Tseudokallisthenes' zuerkennen will. 

1) So Garraroli, La leggenda di A. M. S. 60 f. 

2) Lucian, quom. bist, scrib. 12. 3) Plut Alex. 46, 2. 
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fange zu bilden und durch Jahrhunderte — nach Zacher durch ein 
halbes Jahrtausend — zu erhalten^ dazu gehorte ein anderes Medium^ 
als die platt nüchterne^); spöttisch kritisierende, ungläubige und pietät- 
lose Bevölkerung dieser Weltstadt. Großstädtische Geschäftsleute und 
Fabrikarbeiter sind kein Publikum ^ das geschichtliche Sagen dichtet 
und weiter entwickelt. Gewiß hat es, wie gelegentliche Spuren ver- 
raten, schon im Altertum eine Volkssage über Alexander gegeben, 
und auch der Inhalt des Alexanderromans ist im Mittelalter teilweise 
zur Yolkssage geworden. Aber daß der Verfasser des Romans sein 
Werk aus mündlicher Tradition geschöpft hätte, das durften wir 
eigentlich nur glauben, solange das Verhältnis seines Berichts zu den 
historischen Quellen noch nicht genau untersucht war. Schon 
Nöldekes 'Beiträge zur Geschichte des Alexanderromans' haben den 
wahren Sachverhalt klargestellt, und eine eingehendere Prüfung, wie 
sie oben gegeben ist, zeigt fast auf Schritt und Tritt, wie der Ver- 
fasser nach literarischen Quellen gearbeitet hat, selbst in den Partien, 
die der geschichtlichen Überlieferung widersprechen. Dabei hat er 
aus seinen Quellen ein umfängliches Detail von Namen, Zahlen und 
kleinen Zügen übemommeu, wie es eine mündliche Überlieferung nie- 
mals hätte festhalten können.') und schließlich finden wir wieder- 
holt Anklänge an den Wortlaut der uns erhaltenen Geschichtswerke'), 
die über die Art seiner Quellen keinen Zweifel mehr übrig lassen. 
Auf die Frage freilich, welches nun die Quellen sind, die der 
Verfasser benutzt hat, läßt sich nicht mit bestimmten Namen ant- 
worten. Denn die gesamte ältere Literatur über Alexander ist ver- 
loren gegangen, und die Versuche, ans den erhaltenen abgeleiteten 
Darstellungen den Inhalt der älteren Werke zu erschließen, haben 
leider nicht zu Ergebnissen geführt, die dem Aufwand an Mühe und 
Scharfsinn entsprochen hätten. Man weiß, daß Arrian auf die besten 
Gewährsmänner, Ptolemäus und Aristobul, zurückgeht und Angaben, 
die bei diesen fehlen, in der Regel als unsicher (Xsyo^sva) bezeich- 

1) Mahaffy verweist zur Erklärung dieses Charakterzugs nicht unpassend 
auch auf die öde EinfÖnnigkeit der alezandrinischen Landschaft (Greek life and 
thought 1887 S. 165). Wer die alten Alexandriner für phantasievolle Orientalen 
hält, verkennt sie gründlich. Aber moderne Anhänger der Sagentheorie sind 
deutlich von einer solchen Yorstellnng beeinflußt. 

2) Vgl. z. B. das Verzeichnis der 20 Gäste des Medeios (III 31), die Schil- 
derang der Schlacht bei Issos und die Yerlostlisten (I 4 t). 

3) So I 8 zu Plut. AI. 2, 2 f.; I 21 zu Plut. 9, 6; I 41 zu Flut. 20, 1; DI 1 
zu Gurt. (s. z. d. St.); III 27 I zu Diodor. Das Material ist oben bei den frag- 
lichen Kapiteln angef&hrt. 
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net^), man weiß; daß Diodors^ Justins' und Gurtins' Berichten eine 
romanliaft entstellte^ von Arrians Quellen abweichende Fassung der 
Alezandergeschichte zu Grunde liegt, und es ist wahrscheinlich^ daß 
diese Passung das Werk Kleitarchs war.*) In welchem Umfang die 
Schriften von Kallisthenes^ Onesikritos, Chares u. a. auf die spätere 
Tradition einwirkten, welchen Quellen Plutarch in der Hauptsache 
gefolgt ist, auf welche Quellen man die Stücke zurückzuführen hat, 
die Gurtius und Justin nicht mit Diodor gemeinsam haben, das alles 
ist noch zweifelhaft. Nach den ersten stürmischen Anläufen, die — 
weit über das Erreichbare hinaus *) — überall zu den primären Be- 
richten vordringen und den Bestand der Überlieferung unter diese 
verteilen wollten*), haben neuere Untersuchungen, unter denen be- 
sonders die von Kaerst und Schwartz hervorzuheben sind, der Un- 
sicherheit der kritischen Ausgangspunkte besser Rechnung getragen. 
Vor allem ist zu berücksichtigen, daß zwischen den uns bekannten 
Historikern und den ersten Berichterstattern eine jahrhundertlange 
Entwicklung der Geschichtschreibung liegt, in deren Verlauf die ver- 
schiedenen Überlieferungen in mannigfacher Weise umgebildet und 
miteinander vermischt wurden.*) Für diesen Vorgang gibt auch der 
Broman durch sein geschichtliches Material ein nicht wertloses 
Zeugnis. 

Als historische Hauptquelle diente dem Verfasser eine Geschichte 
Alexanders, die in ihrem Grundstocke aus derselben Bearbeitung ab- 
geleitet war, wie die Werke von Diodor, Justin und Gurtius, Dies 
zeigt sich in vielen Zügen, in denen der Roman mit Diodor, der 
jene Fassung noch am reinsten erhalten hat, dazu in der Regel auch' 
mit Gurtius oder Justin gegenüber Arrians Quellen, übereinstimmt. 
So besonders: Alexanders Aufruf an die Makedonier und Griechen 
und Aufbietung der Veteranen (I 25), die Gründung von Alexandria 



1) Eizdgemale werden aUerdings auch Angaben ane einer Hanptquelle mit 
denselben Formeln eingeleitet. Vgl. Arth. Fränkel, Die Quellen der Alexander- 
historiker S. 67; Schwartz im Artikel ^Arrian' bei Pauly-Wissowa 11 1241. 

2) Die Begründung am besten bei Kaerst, Torschungen zur Gresch AI. d.Gr.' 
S. 74, 140 ff. <Kleitarch als Quelle Diodors: E. Schwartz bei Pauly-Wiss. V 683>. 
Doch ist m. E. das Beweismaterial für ein völlig sicheres Ergebnis nicht aus- 
reichend. 

3) Wachsmuth, Einleitung in das Studium der alten Geschichte S. 567. 

4) Das Hauptwerk dieser Art ist Axthur Fränkels Buch ^Die Quellen der 
Alexanderhistoriker', Breslau 1883. 

6) Dies hat namentlich Schwartz mit Recht betont (Artikel Gurtius Rufus 
bei Pauly-Wiss. IV 1872, 1876 f.). 
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nach dem Besuch des Amnioii-Tempels (I 30f.), in der Erzählung 
des Perserkriegs die Konzentration des Interesses auf den persönlichen 
Gegensatz der beiden Könige^ der zuletzt in Liebe und Versöhnung 
aufgeht^); Alexanders Jugend als Motiv der geringschätzigen Behand- 
lung durch Darius (I 36: nur Diodor), mehreres in der Darstellung 
der Schlacht bei Issos, wie die ausschließliche Berücksichtigung der 
HeeresteilC; bei denen sich die Könige befinden; die Schilderung^ wie 
der Kampfeslärm widerhallt u. ä. (I 41); Panik der makedonischen 
Truppen beim Flufiübergang (11 9); Bukephalos im Kampf gegen 
Porös gefallen (HI 3); Plünderung des Landes am Hyphasis (III 27^: 
nur Diodor); Hervorhebung des bedeutendsten chal^ischen Wahr- 
sagers (in 30: nur bei Diodor). Fälle dieser Art^ bei denen außer 
Diodor auch Plutarch und Strabo mit dem Roman zusammen^ 
treffen: Alexanders Erkrankung und Heilung in Kilikien (U 8: 
Plutarch, bei Arrian als ksyo^svov erwähnt); schlechter Zustand des 
Heeres am Hypanis (die Form Hypanis = Diod. Strabo gegenüber 
Arr. Curt.) infolge der indischen Regenzeit (IH 2V: Strabo, fehlt bei 
Plut. Curt. Just.), Nachrichten über die große Macht des Prasier- 
königs (HI 27^: Plutarch), Überfährung der Leiche Alexanders nach 
Alexandrien und Beisetzung daselbst (IH 34: Strabo). Angaben, die 
in Diodors Auszug und zum Teil auch bei Justin fehlen, aber zu 
Gurt ins stimmen und wahrscheinlich ebenfalls zum Grundstock jenes 
Berichts gehören: Hinweis auf das Sprichwort, daß feige Hunde laut 
bellen (I 37); Schilderung des Darius und seiner Umgebung (H 14); 
Alezanders kleine Gestalt (H 15, III 4); Alexanders Äußerung über 
die Nichtigkeit der persischen Truppenmassen (H 16); Klagen des 
verzweifelnden Darius (II 16), Darius' Hinweis auf Alexanders Rache 
(H 20) und seine Bitte um Bestattung (H 20). — Auch mit den 
Fragmenten Kleitarchs trifft der Roman in zwei Fällen zusammen. 
Die Gesandtschaft der Römer (I 24) ist nach dem im Fragm. 23 Er- 
zahlten erfunden, und die Angabe aus Fragm. 10, daß Dionysos mit 
den Indem Krieg führte, erscheint in Porös' Brief IH 2. — Aber 
der Kleitarchische Bericht — wie wir ihn kurz bezeichnen wollen — 
war in der Quelle des Romans so wenig rein bewahrt, als bei Gurtius 
und Justin. Er zeigt sich teils erweitert und korrigiert dtirch Zu- 
ziehung anderer älterer Quellen, teils entstellt durch Umarbeitung der 
Überlieferung bei späteren Bearbeitern. 

Zunächst ist wiederholt eine Einmischung aus den Quellen 



1) Vgl. Eaerst, Forschungen S. %9. 
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Arrians^ Ptolemäos oder Aristobul zu beobachten. Diese findet 
sich teilweise bei Curtius und Justin wieder^ so namentlich in den 
Friedensverhandlungen zwischen Alexander und Darius^ in denen auch 
Curtius und Justin beide Traditionen miteinander verquicken.^) Darius' 
ersten Brief (I 36) erhält Alexander wirklich vor Tyros, wie bei 
Arrian und Curtius (anders Diodor und Justin); der Inhalt zeigt 
noch Anklänge an Curtius. Der Hauptgedanke des zweiten (ü 10) 
«timmt zu Arrian und Plutarch^ Curtius und Justin (bei Diodor nichts 
dergleichen). Alexanders Antwort entspricht dem^ was Alexander bei 
Curtius und Justin — abweichend von Diodor und Arrian — auf 
Darius' drittes Friedensgesuch erwidert. Darius' dritter Brief (11 17) 
enthält einen Satz, der bei Diodor im ersten steht; Alexanders Ant- 
wort gibt in der Hauptsache den Bescheid wieder, den Alexander 
nach Arrian und Curtius — abweichend von Diodor — auf Darius' 
zweites Schreiben erhält. Femer sind in der Schilderung der Schlacht 
von Issos (I 41) wie bei Curtius Zusätze aus Arrians Vorlage ein- 
gemengt: die Besetzung der Berge durch die Perser und die Ver- 
längerung des makedonischen rechten Flügels. Andere derartige Kon- 
gruenzen sind geringfügig, wie die I 38 und H 22 ausgesprochene 
Ansicht über die Vergötterung eines Menschen. — Übereinstimmung 
mit Arrian in Angaben, die sowohl bei Curtius und Justin als 
bei Diodor fehlen: Alexanders Bewunderung für die Sicherheit 
Ägyptens (I 34), Erbeutung von Darius' Wagen (I 41 « Arr. Plut.), 
Ausbiegen gegen Armenien hin (H 9), Festspiele bei den Altären 
am Hypanis (HI 27^. — Übereinstimmung mit Arrian im direkten 
Widerspruch zu Diodor, Justin und Curtius: in der Entscheidungs- 
schlacht lassen Arrian, Plutarch und der Roman (H 16) Darius das 
Beispiel zur Flucht geben, während er nach der kleitarchischen Vul- 
gata wider seinen Willen in die Flucht der anderen hineingerissen 
wurde. 

Ergab sich in einem Teil der genannten flUle auch eine Über- 
einstimmung mit Plutarch, so treffen wir eine solche noch weit 
häuüger in solchen Stellen, die keinerlei Beziehung zu Arrians Quellen 
aufweisen. Dabei ist freilich zu beachten, daß viele solche nähere 
Berührungen mit Plutarch den Erzählungen von Alexanders Geburt 
und Jugend angehören, worüber eben nur Plutarch Ausführlicheres 
mitteilt, obgleich gewiß Aristobul und Eleitarch diesen Abschnitt 
nicht so summarisch behandelt haben, wie die uns erhaltenen auf sie 

1) Vgl. Kaeret, Forßchungen S. 118 f.; Schwartz bei Pauly-Wiss. IV 1884 f. 
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zurückgehenden Werke. In dieser Partie (I 7 — 24) können demnach 
die mit Plutarch übereinBtimmenden Stücke^ die bei Arrian und den 
drei Eleitarcheem fehlen^ in der Begel nicht als Beweise ftlr die 
Heranziehung einer dritten Gattung von Quellen dienen. Anders in 
den spateren Teilen. Wir zählen die wichtigsten Kongruenzen mit 
Plutarch auf^ ohne uns in Vermutungen über ihre Herkunft zu er< 
gehen: 1. Fälle^ in denen weder Diodor noch Arrian, aber in denen 
aufier Plutarch auch Justin und Curtius mit dem Roman zusammen- 
treffen: Olympias' Verkehr mit einer Schlange (I 1, auch Justin u. a.); 
ein Olympischer Sieg als Vorzeichen der Weltherrschaft Alexanders 
(I 19, auch Justin); die Vorgänge bei Philipps Hochzeit mit Eleo- 
patra (I 20 f., auch Justin und Satyr os); Alexander als Bote vor 
Darius (H 13, auch Curtius); Alexanders Mitgefühl bei Darius' Tod 
(n 20, auch Justin); Versprechen der Soldaten, Alexander überallhin 
zu folgen (lU 1: Plutarch mit Berufung auf einen Brief Alexanders,, 
in dem ebenfalls verschiedene Meutereien vermengt sind, und Curtius). 
2. Fälle, in denen unter den wichtigeren Alexanderhistorikem nur 
Plutarch zum Roman stimmt: Philipps Traum von Olympias^ 
Empfängnis (I 8, auch bei späteren Schriftstellern); Olympias ver- 
scheucht die Leute durch zahme Schlangen (I 10); Alexanders löwen- 
artiges Aussehen (I 12); Alexanders schwankendes Verhältnis zu 
Philipp (I 16); Könige als Gegner Alexanders in Olympia (I 19); 
Unterwerfung der Maider (I 23); die persischen Gesandten in Make- 
donien (I 23); Olympias Ursache der Ermordung Philipps (I 24); 
Traumorakel über die Stätte für Alexandria (I 30, Plutarch nach 
Herakleides, Stephanus von Byzanz nach Jason); Alexanders Traum 
von einem Satyr (I 35); Fall eines Bildes des Xerxes (H 15); Ant- 
worten der Ghrmnosophisten (El 6, auch in der Metzer Epitomej, 
Einige weitere Zusätze, deren Ursprung unsicher ist, zeigen am 
meisten Verwandtschaft mit den Nebenquellen Arrians; so nament- 
lich die Erzählung von Alexanders Vergiftung (El 31 — 33), die dem 
von Arrian mii^eteilten und getadelten Bericht beträchtlich näher 
steht als dem Plutarchs und der Eleitarcheer.^) Die Darstellung des 
Romans ist aber weit vollständiger als alle übrigen und entMlt eigene 
Stücke, die auf alte QueUeu zurückgehen, wie besonders das Ver- 
zeichnis der Gäste des Medeios, das wohl aus den Ephemeriden 
stammt. Für die Zahl dieser Gäste und für eine andere, ebenfalls in 
diesem Teil des Romans vorkommende Angabe, daß Alexander bei 



1) S. 0. zu m 31. 32. 
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dem letzten Gastmahl als Schauspieler auftrat, zitiert Athenaios die 
Schrift einer sonst unbekannten Nikobule. DaB nur Justin in Über- 
einstimmung mit dem Roman die Vergiftung als Tatsache hinstellt, 
beruht schwerlich auf einem näheren Zusammenhang der Quellen. — 
Anderen Notizen, die Arrian aus seinen Nebenquellen anführt, enlh 
spricht die Erklärung des Namens Bukephalos (I 15, auch Plinius) 
und die Äußerung indischer Weiser über die Zwecklosigkeit der Er- 
oberungen Alexanders (III 6). Vereinzelt stehen Kongruenzen, wie 
mit Echippos bezüglich der Verkleidung Alexanders als Hermes 
(U 13) und mit Herakleides von Kyme bezügUch der Zahl der 
Gäste des Perserkönigs (H 14). Manches endlich ist uns nur in 
Apophthegmensammlungen erhalten, wie der Vei^leich der Perser- 
massen mit einer Schafherde, die ein einziges Wort in die Flucht 
jagt (I 2), und der Ausspruch, daß bei einem Kampfe mit den Ama- 
zonen keine Ehre zu gewinnen sei (IH 25). 

Weit störker als der Einfluß anderer älterer Traditionen tritt im 
Roman eine willkürliche Umbildung des Überlieferten hervor. 
Daß ein Teil solcher Entstellungen von seiner Quelle herrührt, wird 
durch Übereinstimmung mit den Angaben anderer Schriftsteller be- 
wiesen. So hat er mit Curtius und Justin gegenüber Arrian 
und Diodor gemeinsam, daß nach der Entscheidungsschlacht viele 
Perser in einem Fluß ertranken (H 16); ebenso nur mit Justin: die 
Einnahme von Tyros durch Verrat (I 35, ein Zug der alexander- 
feindlichen Geschichtschreibung ^)); und Alexanders Zweikampf mit 
Porös (in 4, angeblich schon von Aristobul erftmden); ebenso nur 
mit Curtius: die Ermordung der Gesandten Alexanders durch die 
Tjrrier (I 35), und daß Alexander schon vor der Schlacht bei Issos 
ein hochmütiges Schreiben von Darius erhielt (I 36); ebenso mit 
^einigen' Schriftstellern, deren Angaben Diodor erwähnt: daß 
Alexander den ermordeten Darius noch lebend traf und ihm sein Mit- 
leiden bezeugte (H 20); mit Dionysius, Metrodorus von Skepsis 
und Hypsikrates: Notizen über die Lebensweise der Amazonen 
(lU 25); mit Aelian, daß Alexander Darius' Tochter gleich nach 
dessen Tode heiratete (II 22); mit Memnon von Herakleia: die 
Überreichung eines goldenen Kranzes durch die Kömer (I 29); und 
Alexanders Äußerung, daß man siegen oder sich fügen müsse (I 30); 
endlich mehreres aus dem ersten Teil der Metzer Epitome: Arto- 

1) Daß diese nicht, wie man annahm, auf Timagenes zurückgeht, sondern 
lilteren Ursprungs ist, hat m. £. Schwartz überzeugend nachgewiesen (bei Pauly- 
Wiss. IV 1888 ff.)- Vgl- »lieh Reuß im Rh. Mus. LVII (1902) 669 ff. 
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barzanes (statt Narbazanes) als Mitrerschworener des Bessns (II 20); 
Porös' Brief an Alexander (III 2); die Zusammenziehong des Kriegs- 
zugs gegen die Oxydraker^ der Befragnng indischer Sophisten und 
des Verkehrs mit indischen Asketen in eine Handlung (UI 5 f.); 
der Brief des indischen Weisen an Alexander (IQ b, rerwandt mit 
Ealanos' Brief bei Philon) und die Auslassung der Meuterei am 
Hypanis, wonach Alexanders Umkehr durch die Furcht vor der Macht 
der Prasier bedingt erscheint (HI 27^). 

Bei den drei letztgenannten Quellen könnte man zweifeln, ob 
nicht vielmehr in ihnen der Roman benutzt ist, zumal bei der Metzer 
Epitome, deren zweiter Teil fast ganz aus dem Roman stammt. Aber 
gerade in dieser scheinen einige der fraglichen Stücke vom Roman 
unabhängig zu sein: Porös' Brief, dessen Schluß: *nam id, quod iubes 
faciam, ut tibi armatus in confiniis praesto sim' der geschichtlich 
gegebenen Situation entspricht, der Brief des indischen Weisen und 
der Zug zu den Oxydrakern, dessen Entstellung nicht so weit fort- 
geschritten ist, wie bei Pseudokallisthenes. 

So ergibt sich, daß die Vorlage d^s Romans ein kleitarchischer 
Mischtext schlechtester Gattung war.^) Bemerkenswert ist die nähere 
Verwandtschaft mit Justin und Curtius. Doch darf man nicht etwa 
annehmen, daß dem Roman das kleitarchische Material nur durch eine 
speziell Justins und Curtius' Werken zugrunde liegende Bearbeitung 
zugeflossen wäre. Denn er hat nicht bloß mehreres mit Diodor ge- 
meinsam, was bei jenen fehlt, sondern weicht auch zusammen mit 
Diodor von beiden ab, wie in der Namensform ^Ol^vdQcixai (III 5) 
gegenftber Sudracai bei Justin und Curtius. 

Wieviel von den sonstigen Entstellungen der geschichtlichen 



1) Mit Unrecht hat man kürzlich aus zwei Zitaten in Bearbeitungen des 
Romans, in denen wohl historiflche Vorlagen benützt sind, folgern wollen, daß 
Onesikritos die Quelle des Romans gewesen sei: 1. Das byzantinische Alexander- 
gedicht zählt y. SO den ^ABsyrier' Onesikritos zu den ägyptischen Weisen, die 
von Nektanebus, dem Vater Alezanders, berichtet hätten. 2. Die Metzer Epitome 
bemerkt § 97 zum Verzeichnis der Gäste des Medeios, Onesikritos habe diese 
aus Vorsicht nicht nennen wollen (s. o. zu III 31, 32). Von diesen beiden Zitaten 
geht sicher keins auf den ursprünglichen Roman zurück, der überhaupt niemals 
zitiert. Onesikritos kann in beiden Fällen nicht als Quelle gedient haben, weder 
für die Nektanebusfabel — wie sollte er wohl zu dieser ägyptischen Novelle 
gelangt sein, und wie sollte es ihm eingefallen sein, seinen griechischen Helden 
EU einem ägyptischen Bastard zu erniedrigen? — noch für die Vergiffcungs- 
geschichte, die ja eben das enthält, was er nicht erwähnt hat (vgl. auch die 
oben zu in 31, 32 angeführten Gründe). 

Ansfeld, Der grieoh. Alezanderroman. 15 
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Wahrheit in den historischen Teilen des Romans anf Rechnung der 
Quellen kommt, läßt sich nicht fest begrenzen. Vermutlich wird 
ihnen noch folgendes zuzuschreiben sein: Aristoteles' Gespräch mit 
seinen Schülern (I 16^ vielleicht ein Stück besserer Herkunft); der 
Briefwechsel über Alexanders Verschwendung, (1 16^ falls dieser nichts 
wie wahrscheinlich^ späterer Zusatz ist); die Beneminiig von Darius' 
Mutter (ü 12 und 20: Rodogune statt Sisygambis); die eigentümliche 
Benennung der persischen Hauptstadt (H 13 f. Persis statt Persepolis, 
wie sie bei den Kleitarcheem, oder Persai^ wie sie bei Arrian heißt); 
der Flußname Stranga (H 14fP.); die Mißgeburt in Babylon (HI 30) 
und die Verabredung zwischen Perdikkas und Ptolemaios über die- 
Reichsteilung (HI 32). 

Wiederholt findet sich im Roman eine einzelne geschichtliche 
Angabe in einer dem ursprünglichen Zusammenhang widersprechenden 
Weise angeführt, wie I 24 ^ daß Olympias an Philipps Ermordung 
schuld war; I 35 der Traum vom Satyr; U 11 die Bestellung der 
Kamele. Dies leitet auf die Vermutung^ daß die Vorlage des Verf. 
mindestens teilweise den Charakter eines Exzerptes trug. Dazu paßt 
auch manches andere, z. B. daß er nichts vom frühen Tod der Gattin 
des Darius, Stateira, weiß und diese den König überleben läßt (H 20^ 
22). Jedoch ist bei seiner Art auch wohl möglich^ daß er das 
Richtige kannte, aber absichtlich durch eigene Erfindimg ersetzte. 
Noch ist zu entscheiden, ob das fragliche Werk nur das Leben 
Alexanders oder die griechisch-makedonische Geschichte in weiterem 
Umfange behandelte. Aus der älteren Zeit sind yerwertet: Ktesias' 
Angaben über den indischen Feldzug der Semiramis (lU 3) und 
Herodots Bericht yon der Zurückweisung persischer Gesandter durch 
Alexander, Amyntas' Sohn (I 23); von gleichzeitigen, Alexander nicht 
betreffenden Ereignissen: der Perserkrieg des Nektanebus (I 2 f.: Dio- 
dor näher stehend als Plutarch). Dies alles könnte wohl episodisch 
in der Geschichte Alezanders angebracht gewesen sein. Gegen die 
Verwendung eines weltgeschichtlichen Werks spricht jedenfalls die 
völlige Unsicherheit des Verfassers über die griechischen und römischen 
Verhältnisse, die ihn z. B. einen punischen Krieg in Alexanders Zeit 
verlegen läßt (s. u.). Über Alexanders Tod weist aber hinaus, was 
n 13 aus Perdikkas' Feldzug gegen Ptolemaios^) entnommen ist, dazu 
der Inhalt von IIl 34. Die Quelle war also wahrscheinlich eine 

1) Dieses mag derselben Quellenschrift Anlaß gegeben haben^ die in III 32 
eingeschobene angebliche Verabredung zwischen Ptolemaios und Perdikkas zu 
erwähnen. 
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Alelt&ndergeschichte, in der die Erzählung bis zur Beisetzung der 
Ld'che in Alexandria fortgefiihrt wurde mit BerückBichtigung des 
Krieges^ der sich an die Überführung des Toten nach Ägypten 
knüpfte. 

Außer diesem Geschichtswerk liegen aber dem Roman zweifellos 
rioch andere literarische Quellen zugrunde. Aus einer alexandrinischen 
Ortsgeschichte ^) wird zum größten Teile entnommen sein, was I 30 
über das Orakel Ammons und die Gründung von Paratonion, 1 31—33 
über die Gründung von Alexandria und I 34 über die Schenkung der 
^yptischen Stämme^) für Alexandria berichtet ist. Sammlungen apo- 
krypher Briefe, die eine Hauptquelle der Verf. von a waren, zeigen 
sich im ursprünglichen Roman nur in einem, überdies sehr zweifel- 
haften Falle verwendet: für einen Briefwechsel über die Verschwendung 
des jungen Alexander, der wahrscheinlich dem ersten Texte nicht an- 
gehörte. Für die Erzählung von Nektanebus (I 1 — 12) wurde 
zweifellos eine ägyptische Quelle benutzt. Sie ist, im Gegensatz zum 
ganzen übrigen Roman, von ägyptischem Nationalgefühl getragen, 
das in den Ägyptern das erste Volk der Welt erblickt (I 1) und 
Alexander zu ehren glaubt, indem es ihn zu einem ägyptischen 
Bastard stempelt. Sie verrät femer eine Kenntnis des alt's^yptischen 
Rituals') und der ägyptischen Zauberei und Mantik, wie sie schwer- 
lich ein Grieche besaß, und wie sie auch in den übrigen Teilen des 
Romans nirgends hervortritt. Diese echt ägyptische Eigenart hat 
sogar zu der Annahme geführt, daß der Roman von einem Ägypter 
und ursprünglich in ägyptischer Sprache verfaßt sei.^) Das kann 
aber nicht vom Roman gelten, sondern nur von der Vorlage dieses 
Abschnitts, die überdies im Roman teilweise nach griechischen 
Quellen umgearbeitet ist.^) Daß Nektanebus der Held ägyptischer 
Erzählungen war, beweist auch ein Leidener Papyrus des 2. Jhrh. 
V. Chr.*) Die häßliche Ermordung des Nektanebus (I 14) stammt 
nicht mehr aus jener ägyptischen Quelle, sondern ist nach der 
äsopischen Fabel vom Sterngucker erfunden.^ Auch sonst finden 

1) ZusammenstelliuDg antiker Werke über Alexandria bei Lumbioso TEgitto' 
S. 2S3 ff. Sie Bind sämtlich verloren. 

2) <Vgl. auch die wertvolle Notiz über den Priester Alezanders III 33 
(Mommsen RG V 668).> 

3) Vgl. oben zu I* 6. 7. 

4) So urteilten die Ägyptologen Wright, Budge (Einl. z. syr. Übers. S. XXXVI, 
zur &thiop. Übers. S. IX) und Bouriant, der dies wenigstens vom ersten Bach 
behauptete, Journal asiatique Ser. Vill tom. IX S. 24. 

5) S. 0. zu I 2. 6—7. 6) S. z. I 3. 7) S. z. I 14. 

15* 
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sich Anklänge an äsopische Fabeln, so I 24 der gleichzeitige Unter- 
gang des Feindes ein Trost im Tode (H. 167)-, III 2 der Stolz des 
Panthers auf sein buntes Fell (H. 42); HI 6 die Bewegung des 
Meeres nur vom Wind veranlaßt (H. 94). Die ganze Erzählung 
scheint übrigens im letzten Grunde auf einen Uqos X&yog zurückzu- 
gehen, der nicht Nektanebus, sondern Ammon selbst Alexanders 
Mutter beiwohnen ließ. Das tritt in einigen kleinen Zügen hervor, 
die auf eine wirkliche Vaterschaft Ammons deuten: Ammon ist der 
Greis, der als Jüngling wiederkehrt*), sein Segen verleiht der emp- 
fangenen Frucht die Weltherrschaft*), und von ihm hat Alexander 
das schwarze Auge.*) 

Es sind aber nicht die Angaben aus den genannten Quellen- 
schriften,, durch die der Roman sein charakteristisches G«pnLge er- 
hält, sondern seine meisten und hervorstechendsten Besonderheiten 
sind auf eigene Erfindung des YerfaAers zurückzuführen. Sah es 
schon in rein griechischen Ländern die romanhafte Geschicht- 
schreibung ^als ihr Recht, ja^ als ihre Pflicht' an, möglichst viel 
unterhaltendes Detail zu ersinnen^), wagten sogar die Zeitgenossen 
Alexanders, in die Geschichte seiner Taten die kecksten Erfindungen 
einzuflechten und diese den Beteiligten vorzutragen^), wie sollte da 
historische Treue von einem alexandrinischen Epigonen zu erwarten 
sein, bei dem mit dem schlechten Beispiel der griechischen Quellen 
das noch schlechtere der ägyptischen Erzähler zusammenwirkte? 
Denn diese wußten überhaupt nichts von einer Pflicht der Wahr- 
haftigkeit, sondern pflegten ein jedes historische Ereignis, selbst das 
jüngstvergangene, mit vollendeter Gleichgültigkeit gegen Ort und Zeit 
durch die groteskesten Farbentöne bis zur Unkenntlichkeit zu ent- 
stellen.^) Gegenüber solchen Vorbildern können die Leistungen un- 
seres Verfassers nicht eben verwunderlich erscheinen. 

Zunächst richtet er die gesamte Komposition der Erzählung ohne 
Rücksicht auf die tatsächlichen Folgen der Ereignisse nach seinen 
besonderen Zwecken ein, wobei er allerdings bestrebt ist, durch Be- 
achtung der geographischen Verhältnisse seinem neu geschaffenen 
Wirrwarr eine gewisse Glaubwürdigkeit zu verleihen. Die Darstellung 



1) S. 0. zu I 3. 2) S. 0. zu I 5—7. 3) S. 0. zu I IS. 

4) E. Schwartz, Fünf Vorträge üb. d. gr. Roman, Berlin 1896, S. 71. 

6) S. 0. über Arigtobnl und Onesikritos. 

6) C. Wachsmuth, 'Alexandria' (Im neuen Reich, 1876, S. 173). Vgl. auch 
E. Meyers Charakteristik der ägyptischen Greschichtschieibung (Gesch. d. Altert. 
I S. 32). 
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von Alexanders Jugend dreht sich hauptsäcblich um den Punkt, daß 
dieBem trotz seiner unehelichen Geburt sein Beruf als Philipps Nach- 
folger und künftiger Weltherrscher gesichert werden soll. Dazu war 
die Anregung bereits in der ägyptischen Quelle, sowie, in der 
historischen Tatsache der ehelichen Zwistigkeiten zwischen Philipp 
und Olympias gegeben. Die Anordnung der ersten Feldzüge ist dann 
ofiPenbar durch die Tendenz bestimmt, die Romer vor dem griechisch- 
ägyptischen Helden zu demütigen. Dies bedingt den Gang der Er- 
zählung bis zu Alezanders Erkrankung in Eilikien (II 8), indem der 
junge König zuerst nach Italien, von da über Karthago zum Am- 
monium und dann, in direkter Umkehrung des Wegs, den er im 
Jahre 333 und 332 wirklich zurücklegte, über Alexandria und Tyrus 
zur Schlacht von Issus, von da an den Kydnos geführt wird. 
Alexanders Kriege in den Balkanländem, in Griechenland xmd Klein- 
asien kommen damit in Wegfall. Dann wird die Geschichte der 
Jahre 331 — 323 summarisch in der Weise behandelt, daß aus den 
Quellen folgende Hauptmomente beibehalten, aber zum Teil in anderer 
Einkleidung und in dieser abweichenden Reihenfolge angebracht 
werden: Alexanders Vormarsch über den Euphrat und Tigris, Ereig- 
nisse in Susiana und Persis, Darius' endgültige Niederlage und yer- 
gebliches Friedensgesuch, seine Ermordung, die Bestrafung der Mörder, 
Alexanders Einsetzung als Perserkönig und Verheiratung mit Darius' 
Tochter, Meuterei der Makedonier, der Feldzug gegen Porös, Alexan- 
ders Verkehr mit den Brahmanen und Amazonen, die Umkehr am 
Hypanis und Alexanders Tod in Babylon. Das Dazwischenliegende 
wird größtenteils entweder ohne weiteres übergangen oder durch 
Füllwerk eigener Komposition ersetzt. Eine beträchtliche Verein- 
fachung wird endlich dadurch erzielt, daß die Entscheidungsschlacht 
gegen Darius in die Nähe der persischen Hauptstadt und, uimiittel- 
bar darauf folgend, Darius' Ermordung und die Hinrichtung der 
Mörder in diese selbst verlegt ist. Dadurch wird der Feldzug nach 
Norden zur Verfolgung des Darius und Bessus überflüssig, und in- 
dem der Verf. im weiteren Alexander vom Hypanis direkt nach Ba- 
bylon zurückkehren läßt, erspart er sich auch die Erzählung des 
Zuges zum Ozean und des Rückzugs durch Gedrosien. Mag auch 
ein Teil dieser Kürzungen der Quelle zuzuschreiben sein*), so wird doch 
die Hauptsache vom Verfasser selbst herrühren. 



1) Vgl. das oben über den exzerptartigen Charakter der Hauptquelle und 
•betieffB der Übereinstimmung mit der Metzer Epitome Bemerkte. 
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Dieselbe Willkür^ wie in der Anlage (}es ganzen Berichte; trübt 
anch in der Behandlung des Einzelnen hervor. Doch würde sehr 
irren, wer etwa in den Erfindungen des .Verfassers') das Walten 
'einer glühenden orientalischen Phantasie'^ die überhaupt keineswegs 
zu den Gaben der Alexandriner gehörte, bewundem wollte. Für ein^n 
ansehnlichen Teil der Neuigkeiten, die er ersonnen hat, ist eine Aur 
knüpfimg an bestimmte Angaben der Geschichtechreiber noch nach- 
weisbar, und wenn wir mehr von den älteren Geschichtswerken übei: 
Alezander besäßen, würde sich seine Abhängigkeit von den Quellen in 
noch weiterem Maße heraüsstell^i. 

Mehrfach verfährt er nach demselben Rezept, wie die römischen 
Lügen annalisten.') Handlungen und Äußerimgen werden auf eine 
andere Person, auf eine andere Zeit oder Gelegenheit übertragen. So 
die Vergleichung der Barbarenhorde * mit einer Schafherde von 
Alexander auf Nektanebus (I 2); Alexanders Ausspruch über die Ama- 
zonen auf diese selbst (III 25); Bemerkungen von Eobares und 
Eallisthenes auf Alexander (I 37, II 22); die Anweisung der Statte 
für Alexandria von Homer auf Ammon (I 30); die Täuschung der 
Feinde durch Staubwirbel von Ptolemaios auf Alexander (II 13); die 
Verwendung von Popanzen gegen dio Elefanten von Semiramis auf 
Alexander (UI 3); das Schicksal des Sternguckers vom Ajstrologen 
der äsopischen Fabel auf Nektanebus (I 14); so eine Äußerung des 
Nektanebus gegenüber Agesilaos auf sein Gespräch mit den Spähern 
(I 2); die Panik des Heeres vom Übergang über den Tigris auf die 
Überschreitung des Euphrat (H 9); die Bereitstellung von 3000 
Kamelen vom Transport der Schätze aus Susa auf die Beschaffung 
von Ausrüstungsstücken (H 11); Darius' Klage bei der Entdeckung 
von Bessos' Verrat auf seine Verzweiflung nach der letzten Schlacht 
(n 16); Alexanders Lob aus dem Munde eines gemeinen Soldaten 
von der Beratung nach Alexanders Tod auf den Abschied des 
Sterbenden von seinen Ejriegern (IH 32). 

Auch werden, wovon unten weiter die Rede sein soll, Verhält- 
nisse und Erlebnisse aus der Zeit des Verf. in die Zeit Alexanders verlegt. 



1) Indem wir im folgenden alle nioht anderweit überlieferten Bestandteile 
kurzerhand als Werk des Yerfassers behandeln, sind wir nns, bei der Lücken - 
hafbigkeit dea historischen Materials, wohl bewußt, dafi anch in diesem noch 
manches auf ältere Bearbeiter zurückgehen kOnne. Aber wenn auch der eine 
oder der andere Zug in dem Bilde zu tilgen wäre, so würde doch, glauben wir, 
der Gesamtcharakter derselbe bleiben. 

2) Vgl. Wachsmuth, EinL in das Studium der alten Geschichte (1896) 8. 631. 
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Untemehmungeii; die Alexander nach den Qnellen beabsichtigt 
liaben soll, oder die ihm vorgeschlagen wurden, ohne zur Ausführung 
7U kommen, werden als wirkliche Geschehnisse dargestellt. Dahin 
gehört die Unterwerfung von Rom und ICarthago (I 29 f.) und die 
Teilnahme Alexanders an den olympischen Spielen (I 18 f.), die ihm 
<der Vater durch Erfüllung seiner Bitte, durch Beschaffung königlicher 
Mitkämpfer in liebender Weise ermöglicht. 

Und so versteht er noch in mancherlei anderer Art irgend ein 
Motiv, das die Quellen bieten, als Ausgangspunkt für neue Gedanken 
zu verwerten. War dort von einem olympischen Sieg (Philipps) und 
4er Bändigung des Bukephalos als Vorzeichen der Weltherrschaft 
Alexanders die Bede, so erfindet der Verfasser dazu einen olympischen 
Sieg Alexanders über den ' Volksbesieger' (Nikolaos I 19) und ein 
Orakel, das dem Bändiger des Pferdes die Weltherrschaft verheifit 
(I 15). Hieß es dort, daß Olympias an Philipps Ermordung mit 
schuld war, so besteht bei ihm die Schuld in der Leidenschaft, die 
ihre Schönheit Pausanias einflößte (I 24). Wurde von einem Traum 
4les Darius berichtet, in dem diesem Alexander in der Tracht eines 
Boten erschien und daim plötzlich verschwand, so wird daraus ein 
wirklicher Botengang Alexanders zum Großkönig und ein glückliches 
Entweichen (11 13—15). 

Mehrere Geschichten sind mosaikartig aus Angaben verschiedener 
Herkunft zusammengesetzt^ so die Schilderung der Schlacht bei Issns 
(I 41) mit Einmischung von Zügen aus der Schlacht bei Arbela und 
der tückische Angriff eines Persers (H 9) durch Verschmelzung der 
Rollen des Roisakes, Mithridates und Spithridates in der Schlacht 
am Granikus mit der Tat eines persischen Überläufers vor Gaza. 

Eine ganze Gattung von Erfindungen beruht auf der Vorliebe 
des Verfassers für die Briefschreiberei. Einem Untertan des ägyp- 
tischen Reiches, in dem das schriftliche Verfahren trotz unserer Bureau- 
kratie in seltener Blüte stand und selbst die Steuerquittungen in 
Briefform mit obligatem jfolQSiv gegeben wurden, mochte freilich eine 
Staatsaktion ohne reichlichen Briefwechsel der Regierenden undenkbar 
erscheinen.^) So greifen denn auch die Könige des Romans bei jeder 
Gelegenheit zur Feder. Alexander schreibt an Darius, an dessen 
Mutter und Gattin, an Olympias, an seine Braut, seine Satrapen, an 
Porös und die Amazonen; Darius an Alexander und Porös; Porös 

1) ^Man braucht kaum daraaf aufmerksam zu machen, daß diese Neigung 
durch die Pflege des Briefee in der Rhetorenschule bedingt ist; auch hier 
scheint mir die Mattigkeit der eingelegten Briefe auf späte Zeit zu weisen. )y 
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an Darins und Alexander; DariuB' Mutter an Dariue; Alexander an 
das persische Volk usw. Für den Inhalt der Briefe sind aus den 
Quellen viele Einzelheiten^ besonders aus Darius* und Alexanders 
Briefen und Reden, verwertet. 

Ätiologische Erfindungen kommen in größerer Zahl nur in dem 
Stück über Alexandria vor und sind hier vermutlich größtenteils aus 
den Quellen übernommen. Vom Verfasser selbst mag herrühren, was 
zur Erklärung des Städtenamens Tripolis (I 35) und der abergläu- 
bischen Scheu vor dem Wort Lysias (I 22) erdacht ist Verwandter 
Art sind neue Begründungen für den Zusammenhang der Ereignisse,, 
wie die Voraussetzung einer Tributpflicht für das unternehmen des 
Perserkönigs (I 23. 25; III 1), einer letztwiUigen Verfügung des Darius 
für Alexanders Verlobung mit Boxane (11 20), einer beabsichtigten 
Unterstützung der Perser durch die Inder für den Krieg gegen 
Porös (n 22). 

In zahlreichen Fällen endlich handelt es sich offenbar bloß darum,, 
einen neuen Effekt zu bringen, z. 6. Bukephalos als Menschenfresser 
(I 13. 17); Alexander als Vermittler zwischen Philipp und Olympia» 
(I 22); Philipps Rache an Pausanias (I 25); Alexanders Trümpfe- 
gegen Darius' und |Poros* Anmaßung (I 37 f; III 2 f.); Parmenions 
Hinrichtung wegen Verleumdung (II 8); Abbrechung der Brücke hinter 
dem Heer (H 9); Alexander als Träger von Darius' Bahre (II 21);. 
Porös von Alexander im Zweikampfe getötet (UI 4). Zu solchen 
neuen Reizen der Erzählung gehört es auch, wenn zur Abwechslung 
auch einmal der große Alexander selbst gedemütigt wird, vor den 
Tyriern bis Gaza zurückweicht (I 35) und die Inder des Porös nicht 
besiegen kann (IH 4). 

Indem so der Verfasser für seine Lebensbeschreibung Alexanders 
Quellen romanhaften Charakters gewählt, unter deren Berichten die 
der historischen Wahrheit am fernsten stehenden bevorzugt und diese 
noch durch eine Menge eigener Erfindungen entstellt hat, mußte sich 
ein Büd von der Persönlichkeit und den Taten des Helden ergeben, 
das mit dem ursprünglichen kaum noch in den gröbsten umrissen 
übereinstimmt. 



3. Titel and Verfasser. 

Der Name des Verfassers ist uns ebenso unbekannt wie der Titel 
seines Werks. Aber nicht weil das Werk die Dichtung des gesamten 
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Volkes wäre und darum keinen bestimmten Verfasser hätte ^)^ «sondern 
Yermutlich deshalb^ weil es uns nur auf Grund einer Bearbeitung er- 
halten ist^ deren Urheber den Namen des ursprünglichen Verfassers 
tilgte und den Titel änderte. Fast denselben Vorgang zeigt die 
wichtigste mittelalterliche Fassung des Alexanderromans, Leos ^Nati- 
vitas et victoriae Alexandri Magni regis'. Auch bei dieser wurde der 
Urtext durch anonyme und anders betitelte Umarbeitungen rerdrängt^ 
und wir würden ohne die zufällig erhaltene Bamberger Hs. und ihre 
Ableitungen vom Namen des Verfassers und vom Titel und der Form 
des ursprünglichen Textes nichts wissen. Der ursprüngliche Titel 
des alexandrinischen Werkes muß eine Beziehung auf Alexandria ent- 
halten haben^ weil sonst der Ausdruck ffir Alexanders Ankunft auf 
dem Boden der künftigen Stadt lULQaylvBxai btcX xovxov tot) ida- 
tpovg (I 31) Yöllig unyerständlich wäre. Wahrscheinlich war Alexander 
in der Aufschrift als xtCörrig bezeichnet, wie er z. B. häufig in einer 
alexandrinischen Chronik genannt wird, in der auch der Roman be- 
nutzt ist.^) Die Titel der Bearbeitungen gehen auseinander. Die Hs. 
A hat: Biog 'JXeidvdgov tov MaxsSövog^ Valerius' Übersetzung: Res 
gestae Alexandri Macedonis translatae ex Aesopo Oraeco. Äsop ist 
natürlich ebensowenig der wirkliche Name des Verfassers wie ICal- 
listhenes, dem griechische Hss. Ton ß das Buch zuschreiben. Äsops 
Werken mag der Roman deshalb zugeordnet worden sein, weil er 
mehrfach mit den Erzählungen und der Lebensbeschreibung des sagen- 
haften Fabeldichters überliefert war, wie die Hss. B und L zeigen.^) 
Woher die Beziehung auf Eallisthenes rührt, läßt sich aus dem Titel 
der Hss. B und Mess. vermuten: KakXtö^ivr^g töxoQioyQa^og 6 xä %bqI 
x&v ^EXkif^vGiv övyyQatlfdpLBvog oixog CöxoQCt ^j^Xel^dvögov otQÜ^ug^^y 
Danach scheint eine Aufschrift '^XeldvÖQov n^gd^eigy die wohl auch 
die Vorlage des Julius Valerius trug, Veranlassung gegeben zu haben, 
daß man das Werk dem bekannten Historiker Eallisthenes beilegte, 
dessen Buch über Alexander ebenso benannt war.^) Der Urheber 



1) Lumbroso, TEgitto' S. 156: l'opere d'nn popolo piuttostoch^ di un solo 
individuo'. Garraroli, La leggenda di AI. M. S. 60: ^opere si fatte non haimo, 
nello stretto senso della parola, autore'. 

2) Derjenigen, die den sogenannten Excerpta latina barbari zngnmde liegt^ 
8. o. Kap. I. 

8) Zacher, Pb. S. 7. 14. 

4) Ähnlich der Codex Yaticanns 1656, s. Zacher, Ps. S. 17. 

5) Dies scheint mir Ton C. Waohsmuth (Rh. Mus. LVI 1901 S. 228 f.) gegen- 
über abweichenden Ansichten überzeugend nachgewiesen. 
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dieser Konjektur wußte offenbar nicht^ daß Alexander Eallisthenes 
überlebt hat. Mittelalterlichen Ursprungs sind Erfindungen^ wie die 
des armenischen Übersetzers^ der sich auf ein Original des Aristo- 
teles^), und die des sogenannten Josippon^ die sich auf die ägyptischen 
Magier beruft. 

Müssen wir uns demnach zur Bezeichnung des Verfassers und 
^ines Werkes mit Findlingsnamen wie 'PseudokaUisthenes' und 
'Alexanderroman' behelfen, so gibt uns doch das Buch selbst hin- 
länglich Aufschluß über seine Heimat und Eigenai*t. Daß es ein 
Alexandriner war^ folgt schon aus der oben erwähnten Bezeichnung 
der Landschaft von Alexandria. Aber auch ohne eine solche direkte 
Hindeutung würde es sein Werk genügend beweisen.*) Indem er 
von der Gründung der Stadt berichtet, spricht er von ihr mit der 
Ortskenntnis, mit der Liebe und dem Stolz des eingeborenen Bürgers. 
Sie ist ihm die 'Hauptstadt der Welt' (I 34). Der Ahnherr ihres 
Königshauses wird in der Erzählung nach Möglichkeit hervorgehoben; 
Er ist Alexanders Jugendfreund (I 17), sein Vertrauter in der Todes- 
stunde, an den er seine letzten Worte richtet (HI 32), der Ordner 
seiner Bestattung (IH 34) und hätte gegenüber Perdikkas auf die 
Hälfte des Reiches Anspruch gehabt (HI 32). 

Das nationale Empfinden des Verfassers entspricht ganz dem, 
was Polybius über die griechisch-makedonische Bevölkerung von 
Alexandria mitteilt.^) Er fühlte sich als Grieche gegenüber den 
Barbaren.^) Der Grundsatz der hellenistischen Reiche, daß die Griechen 
zu Freiheit und Herrschaft, die andern zum Dienen bestimmt sind, 
ist auch der seinige. Dabei werden natürlich die Makedonier ohne 
weiteres zu den Griechen gerechnet, und vor allem gilt Alexander als 
der Vertreter des griechischen Königtums.^) Von seinen Kämpfen 
mit den Griechen ist nirgends die Rede. Die Ägypter werden ganz 
nach dem ptolemäischen System behandelt. Sie gehören zwar auch 
zu den Völkern, die nur zum Steuerzahlen geschaffen sind^), aber 
nicht zu den Barbaren*^), sondern die neuen Besitzer des Landes 



1) Dftriu trifft er zufällig mit dem deutschen Dichter Rudolf von £m8 
zusammen. Alex. Y. 12844 ff. 

2) Wenn trotzdem ein Mann wie Letronne sagen konnte: ^celui, qui a ^crit 
de telles choses n'a jamais vu Alezandrie\ so zeigt das nur, wie man früher 
über den Alexanderroman zu urteüen pflegte, ohne ihn auch nur aufmerksam 
durchzulesen. 

8) Polyb. 89, 40; Polybius bei Strabo 797. 

4) Vgl. I 26, 87, 88. HI 2. 6) I 25, 87. 6) I 84. 7) I 2. 
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haben sich ihrer Art einigermaßen anbequemt und suchen etwas von 
dem Ruhm ihrer alten Weisheit und Größe auf sich überzuleiten. Wie die 
Ptolemaer die rechtmäßigen Nachfolger der alten Könige sein wollten, 
so ist es im Boman Alexander^ als Sohn des letzten großen Vertreters 
ägyptischer Königsmacht und Zauberkunst, als der neue Sesonchosis^), 
als legitimer ägyptischer Herrscher^ der nach altem Brauch im Tempel 
des Ptah zu Memphis eingesetzt und gekrönt wird (I 34). Weit in 
die Tiefe reicht jedoch dieser ägyptische Einfluß nicht. Man entlehiit 
den Ägyptern ihre stolzen historischen ErinneruDgen, ihre Jahres- 
rechnungy ihre Zaubereien und Traumorakel, ihre Fertigkeit im Lügen 
und Schwindeln, aber im Grunde bleibt doch das Griechentum, wenn 
auch ein entartetes'), übrig. So spielt auch die national -^[yptische 
Götterwelt im Roman nur eine untergeordnete Rolle. Gott ist der 
neue Gott der Ptolemaer, Serapis, hinter dem auch die griechischen 
Götter weit zurücktreten. 

Folgt somit der Verfasser im ganzen der offiziellen Ordnung, in 
der das Verhältnis der Ägypter zur herrschenden Bevölkerung geregelt 
war, so gehört er doch sicher nicht zu den Leuten vom Hofe, überr 
haupt nicht zu den höheren Kreisen der griechisch-makedonischen 
Gesellschaft. Er ist zwar nicht ganz ohne Büdung, kennt einiges 
aus der historischen Literatur und besitzt einiges mythologische und 
geographische Wissen; er schreibt auch einen ertniglichen Stil und 
macht leidliche Verse. Aber seine geschichtlichen Kenntnisse reichen 
nur so weit, als ihn die Quellen belehrten, die er für die Geschichte 
Alexanders zugezogen hat. Wo er darüber hinausgeht, yerfällt er 
in die schwersten Irrtümer. Als Mitkämpfer Alexanders in Olympia 
Tiennt er Königssöhne von Akamanien, Böoüen und Korinth, läßt 
Gründungen der Diadochen, wie Thessalonike und Antiochia^ schon 
zu Alexanders Zeit bestehen, und die Römer einen punischen Krieg 
als Entschuldigung anführen, daß sie Alexander nicht eher Hil&- 
truppen stellen könnten. Auch in der Geographie weiß er nicht über 
Syrien hinaus Bescheid. 

Die ganze Art, wie er die Geschichte Alexanders auffaßt und 
darstellt, verrät, daß er zum Volke gehört und für das Volk schreibt. 
Allerdings war von einer richtigen Würdigung der Taten des großen 
Königs schon in seinen Quellen keine Rede. Aber bei ihm ist 
Alexandet noch um einige Stufen tiefer auf den geistigen Horizont 



1) I 84; m 34. 

2) Vgl. Strabo S. 797. Schroffei livius XXXVIH 17: Macedones, qui Ale- 
xandiiam in Aegypto . . . habent, in . . . Aagyptios degeneiarunt. 
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der Masse herabgedrückt. Es ist für ihn nnd für sein Publikum 
bezeichnend^ wie er den Stoff seinem Geschmack angepaßt hat. Ehe- 
bruch^ Zauber- und Mordgeschichten, Rennberichte (für die Alexan- 
driner ein Gegenstand von lebhaftem Interesse)^ Abenteuer in Ver- 
kleidung^ wunderbare Träume und Vorzeichen werden eingeschoben. 
Die Züge kriegerischen Heldentums, für die es in Alexandria an 
jedem Verslandnis fehlte , treten zurück. Dagegen findet die echt 
alexandrinische Freude an der Herabsetzung der Hochstehenden^ der 
Opposition gegen das offizielle Dogma von der göttlichen Würde des 
Königs schönste Befriedigung^ indem der große Alexander selbst zum 
ägyptischen Bastard erniedrigt^ Darius und Porös als schwächliche 
Prahler yerhöhnt werden. Dafür wird Alexander mit Eigenschaften 
ausgestattet, die den alexandrinischen Handelsleuten vertrauter sind 
als Eönigsstolz und Heldensinn. Er ist klug und schlau wie sie^ 
versteht zu beschwatzen und zu betrügen^), bricht gelegentlich sein 
Wort, stiehlt auch wohl einmal, bringt seine Feinde hinterrücks um^ 
wexin es nicht anders geht, hat aber dabei guten Humor und Mutter- 
witz, weiß Leute, die ihn demütigen wollen, mündlich und schriftlich 
gut abzutrumpfen, und seine Soldaten, die in ihren häufigen Angst- 
anfällen mehr an die ägyptische Miliz als an Alexanders Makedonier 
erinnern, zur rechten Zeit durch einen Spaß au&umuntem. Auch 
den äußeren Umständen des Königs wird nach den Begriffen dieser 
Kreise wohlmeinend nachgeholfen, und der Bestand der Truppenzahl 
sowohl als der Kriegskasse gehörig erhöht, denn ein Herrscher, der 
mit 35000 Mann und 70 Talenten in den Krieg zöge, würde ihnen 
verächtlich erscheinen. 

So weit geht aber freilich diese Richtung des Verfassers nichts 
daß er das Bild Alexanders nun völlig in dieser Weise umgeschaffeu 
und damit zur Karikatur verzerrt hätte. Dazu war einerseits die 
Macht der Überlieferung zu stark, andrerseits kann man ihm auch 
selbst nicht jeden Sinn für das Hohe und Edle, nicht jede Empfin- 
dung für Alexanders Größe absprechen. So gerne er die Gelegenheit 
benutzt, ihn zum gewöhnlichen Menschen herabzudrücken, so läßt er 
ihn doch wie einen Gott in die Welt eintreten und wie einen Gott 
aus ihr scheiden. Er bewundert nicht nur seine Klugheit und seine 



1) Vgl. die treffende DarBtellnng Mahaffys, wie seit dem H. Jahrh. t. Chr. in 
den hellenistischen Staaten mit dem Untergang einer tüchtigen Landbevölkerung 
nnd dem einseitigen Anwachsen der Handelsstädte der kriegerische Geist ver- 
schwindet, in Streitfällen die Diplomatie überwiegt, im Krieg Bestechnngs- 
versuche u. dgl. die wichtigste Rolle spielen (Greek life and thonght 826 ff. 408). 
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äußeren Erfolge^ sondern auch seine Gfroßmut gegen besiegte Feinde. 
Manche religiöse und philosophische Lehren^ wie die Resignation vor 
dem erbarmungslosen Willen der Tyche, die Warnung vor menschlicher 
Überhebung^ die Idee der Weltmonarchie ^) hat er aus seinen Quellen 
übernommen. Er furchtet die Götter und eifert nachdrücklich gegen 
den Freyel, den er in seiner Vaterstadt taglich begehen sah^ die gött- 
liche Verehrung sterblicher Menschen. Aber herrorstechende Züge 
seines Werkes sind das nicht^ und im ganzen ist doch sein Heros 
weder der Alexander der Geschichte noch gar der Alexander der 
philosophischen Tugendlehre^ sondern der Alexander des alexandri- 
nischen Plebejers. 

4. Die Entsteliangszeit. 

In welche Zeit wir die Entstehung des ursprünglichen Alexander- 
romans verlegen, ist im Vorhergehenden schon angedeutet Die Her- 
vorhebung des Ptolemaios, die Verfechtung der Interessen seines 
HauseS; die Übertragung von Anschauungen, Einrichtungen und Sitten 
der Ptolemaerzeit auf Alexander'), das noch erhaltene griechisch-make- 
donische Nationalgefuhl, alles das weist auf die ptolemäische Epoche. 
Alexandria nennt sich noch die Hauptstadt der Welt.^) Es glaubt 
sich noch unter dem Schutze seines Serapis, sicher vor schweren 
Heimsuchungen durch Krieg, Hungersnot und andere Übel*), eine 
Zuversicht, die schon Cäsars alexandrin ischer Krieg zu schänden 
machte, geschweige späterer Schicksalsschläge, wie die Zerstörung der 
Oststadt beim Judenaufstand unter Trajan und die Metzelei Cara- 
callas.*) Die Römer zählen zu den Barbaren, die durch Alexander 
gedemütigt imd den Griechen unterworfen werden.*) Die Sprache 

1) Die Bedeutung dieses Gedankens hat Franz Eampers in seinem Buche 
'Alezander d. Gr. und die Idee des Weltimperiums' (Freiburg 1901) mit großer 
Gelehrsamkeit umfassend nachgewiesen. Doch kann ich nicht beistimmen, wenn 
er nach Rudolf Hirzels Vorgang am Schlüsse urteilt: *dafi die philosophische 
Richtung der Zeit die Abfassung dieser Chronik (des ursprünglichen Alexander- 
romans) schon wesentlich beeinflußt hat, indem sie Tugend und göttliche 
Vorsehung in gleicher Weise als wirksame Mächte bei Alexanders früh vollen- 
detem Lebenswerk hinstellt' (S. 188). 

2) Dahin gehört außer dem oben Erwähnten auch die Bezeichnung der 
königlichen Gemahlin als Schwester (II 22 s. zu d. Stelle). 

3) I 34. 

4) östöfi^g yceg l<fro» nQog dllyov, Xm6g 9"' u^iMy o^log dh (UQ^tog n6Xeiios 
o(f ßaQ^g (fova). Vgl. Rh. Mus. LH 440. 

6) Dio Cass. 77, 22. 6) I 26, 29. 
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zeigt sich noch kaum berührt von den lateinischen Lehnwörtern^ 
die massenhaft eindi*angen^ seit Ägypten unter römischer Herrschaft 
stand. ^) 

Versuchen wir nun innerhalb der genannten Epoche die Ent- 
stehungszeit des Buches genauer zu bezeichnen, so ergibt sich zu- 
nächst, daß es nicht unter den ersten Ptolemäern verfaSt sein kann. 
Zwar lebt Tyros' Unglück noch* im Sprichwort fort*), aber die Er- 
innerung an die Taten Alexanders und seiner Nachfolger muß doch 
im Volke ziemlich verblaßt sein, wenn man ihm vorfabehi darf, 
Alexander habe die Romer und Karthager unterworfen, den Serapis- 
dienst eingeführt u. ä. Wenn ferner der Verfasser einen Krieg 
zwischen Römern und Karthagern schon zu Alexanders Zeit bestehen 
tißt (I 29), so muß er geraume Zeit nach dem ersten punischen 
Kriege gelebt haben. Endlich fand der ägyptische Kalender, nach 
dem er rechnet (I 31), erst unter dem dritten Ptolemäer neben dem 
makedonischen Eingang'), den er dann seit der zweiten Hälfte des 
2. Jahrhunderts v. Chr. verdrängte.*) 

Mit diesen negativen Momenten treffen mehrere positive zu- 
sammen, die bestimmt auf die Zeit des fünften Ptolemäers (Epi- 
phanes 205/4 — 181 v. Chr.) deuten. Vor allem kann die Erfindung, 
daß ein M. Aemilius Alexander die Huldigung der Römer habe über- 
bringen müssen^), auf niemand anders gemünzt sein, als auf M. Aemi- 
lius Lepidus, der 201 v. Chr. als römischer Gesandter nach Alexan- 
drien geschickt wurde, hier, nach mehreren Nachrichten, als Vormund 
des jungen Königs auftrat, und durch seine gönnerhafte Haltung, die 
später auch in einer Medaille verewigt wurde, den Zorn der Alexan- 
driner erregt zu haben scheint. Dieselbe Stelle enthält offenbar noch 
weitere Anspielungen auf die Ereignisse dieser Zeit imd das damalige 
Verhalten des ptolemäischen Hofes gegen die römische Macht. ^) 



1) Das läßt sich schon aus den Stücken, die Müller aus dem allein in 
Betracht kommenden Text von A mitteilt, mit einiger Zuversicht behaupten, 
obwohl die UnvoUständigkeit seiner Varianten ein genaueres Urteil unmöglich 
macht. Natürlich sind nur die echten Teile zu berücksichtigen. Interpolationen 
kennzeichnen sich manchmal schon durch ihre Latinismen, so I 31 und 11 21. 
Auch in die älteren Stücke mag bei der Überarbeitung mancher derartige Aus- 
druck gelangt sein, wie ndyxsXXog I 17. Xlrga (I 29) ist ein älteres Lehnwort. 
Vgl. Thumb, Die gr. Sprache im Zeitalter des Hellenismus S. 168. — Genaueres 
wird EroUs Ausgabe lehren. 2) I 34. 

3) Maha%, The empire of the Ptolemies (London 1895) S. 206. 

4) Wilken, Gr. Ostraka I 781. 6) I 29. 
6) Das Nähere s. o. zu I 29. 
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Wenn femer der Verfasser Alexander nach ägyptischem Brauch in. 
Memphis gekrönt werden J^t^), so war Ptolemaios Y. wahrscheinlich 
der erste griechisch-makedonische König, bei dem, 196 y. Chr., diese 
Art der Legitimation zur Anwendung kam.^) In demselben Kapitel 
scheint die geflissentliche Betonung des ptolemäischen Begierungs- 
Prinzips, daß die Ägypter nur das Land zu bebauen, nicht aber die 
Waffe zu führen haben, auf die ägyptischen Bauernaufstände zu 
zielen, die unter Ptolemaios IV. und V. durch Verachtung dieses 
Grundsatzes entstanden waren.') Und die treulose Staatskunst des 
Königs, der sich der Häupter des Aufruhrs schließlich durch Wort- 
bruch bemächtigte, wird von dem loyalen Verfasser gerechtfertigt^ 
indem er Alexander ebenso gegen die Mörder des Darius verfahren 
läßt/) Mögen einzelne dieser Züge für sich allein eine andere Da- 
tierung zulassen, so machen sie doch wohl in ihrer Gesamtheit wahr- 
scheinlich, daß das Buch um die Zeit des Epiphanes geschrieben 
wurde. Danach darf man auch in anderen, minder durchsichtigen 
Fällen Beziehungen auf die Zeitgeschichte vermuten. So mag der 
Verfasser den römisch-syrischen Krieg der Jahre 191 — 189 im Auge 
haben, wenn er Alexander in Syrien Kataphrakten ausheben^) und 
die persischen Sichelwagen (II 16), sowie die Elefanten des Porös 
(in 2) in der Entscheidungsschlacht den eigenen Leuten gefährlich 
werden läßt, wie es die Sichelwagen und Elefanten des Antiochos in 
der Schlacht bei Magnesia waren.*) So mag die Erfindung, daß bei 
Alexanders Geburt ein Erdbeben den künftigen Weltherrscher angekündigt 
habe^, dadurch angeregt sein, daß man ein Erdbeben zu Anfang des 
2. Jahrhunderts v. Chr.®) als Vorzeichen der römischen Weltherrschaft 
auslegte.') Der Zeit des Epiphanes entspricht endlich auch die respekt- 
volle Stellung, die der Verfasser im ganzen gegenüber der ägyptischen 
Nation und Religion beobachtet. Denn unter diesem König setzte 
im ägyptischen Reich gegen den einseitigen Hellenismus der ersten 

1) I 84. 2) Diod. XXXTTT frg. 13; vgl. Polyb. XVm 56 (88), 8f 

3) S. z. d. St. 

4) n 21 fliehe z. d. St. 

5} I 86; die InTtslg xcetdtpQaxtoi des Antiochos hätten in der Schlaoht bei 
Magnesia beinahe das römische Lager erobert. Dio. Gass. b. Zonar. IX 20; vgl. 
Liv. XXXVn 42 f. Athen. V 22 S. 194 f. 

6) Liv. XXXVn 48. 

7) I 12. 

8) Nach Euaebins 124 f. 199/98; nach Justin XXX 4, Iff. 198/97. 

9) Just. a. a. 0. § 4. Quo prodigio territis omnibus vates cecinisse, orieng 
RrOmanormn imperimn vetos Graeconun ac Macedonum voraturam. 
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Piolemäer eine kräftige Reaktion ein^); die am augenfälligsten in der 
Inthronisation zu Memphis und in der Begünstigung des einheimischen 
Oötterdienstes zutage tritt. 

Wenn trotzdem die Entstehung des Alezanderromans in der 
Regel*) vier Jahrhunderte später datiert wird — von Zacher*) um 
200 n. Chr., von Kroll*) u. a. in das dritte Jahrhundert n. Chr. — 
so beruht diese Ansicht hauptsächlich auf den Teilen des überlieferten 
Textes, die wir oben als späte Zusätze zu erweisen versucht haben. 
Zacher beruft sich auf das Zitat aus Favorin, das in Kap. I 13 ein- 
gefügt ist^), Kroll betont den niedrigen Bildungsgrad des YerfiLSsers 
und den Bau der im Roman vorkommenden Hinkjamben, trifft aber 
damit im wesentlichen die Geschichte des griechischen Feldzugs, die 
sich auch durch andere Merkmale als späteren Ursprungs kennzeichnet.*) 
Choliamben kommen zwar, worauf Kroll mit Recht aufmerksam 
macht, außer I 42^ und I 46, auch in einer sonst echten Partie, am 
Schlüsse von II 20 vor^, und es ist gewiß wahrscheinlich, daß alle 
diese Verse von demselben Urheber herrühren« Wenn aber die 
Kapitel I 42^ — 11 7 eine Interpolation sind, so kann dieser Urheber 
nicht der Verfasser des ursprünglichen Textes gewesen sein. Irgend 
ein späterer Bearbeiter hat einige rührende Stellen mit Choliamben 
verziert, wie ein anderer I 33 mit byzantinischen ZwoLfsilbem.*) 
Außerdem könnte man für jene spätere Datierung noch einige Mo- 
mente anführen^), die eine Beziehung des Romans auf die Geschichte 
der Kaiser Caraoalla, Heliogabalus und Alexander Severus zu beweisen 
scheinen. Als Antoninus Geta geboren wurde, soll eine Henne ein 
purpurnes Ei gelegt haben, das Bassianus (Caracalla) zerbrach, ein 

1) Vgl. Mahaffy, Greek life and thought from the age of Alexander to the 
Roman conquest (London 1887) S. 436. 

2) Doch sprachen sich schon G. Müller, E. Rohde (Der gr. Roman 1. Aofl. 
8. 184 A. 1) und F. Snsemihl (Gesch. d. gr. Lit. in der Alexandrineizeit II 578) 
fni die Zeit der Ftolemäer aus. 

3) Paendok. S. 102. 

4) Beil. zur AUg. Zeit. 1901 Nr. 38 S. 6. 

6) Siehe z. d. Stelle. 6) S. oben zu I 42—11 7. 

7) Die oben ü 20 A. 10 angeführten Verse, die ich im Rh. Mus. UI 568 noch 
nicht als solche erkannt hatte, zeigen ganz deutlich die fragliche Messung. 
Deutschmann, der zuerst die Choliamben bei Ps.-Eall. ausführlich behandelt hat, 
bezieht sich nur auf I 46 (De poesis Graecorum rhjthmicae primordüs, Progr. 
Neubrandenburg 1883, S. 16 ff.). 

8) '*Otfriff «ot' o^v Tvyx^vug x^ovoo^iisi^os usw. Mflller S. 36 <[falla es wirk- 
lich Verse sind^. 

9) Was m. W. bisher nicht geschehen ist. 
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Yorzeiehen des Brudermordes^), Hdiogabalus soll seiDan GKlstea das 
Silbergeschirr und die Becher geschenkt')^ und Alexander SeTenm' 
Mutter am Tage vor seiner Geburt geträumt haben, sie gebäre eine 
purpurne Schlange.') Aber das Zusammentreffen dieser biographischen 
Angaben mit Zügen der romanhaften Alexandergeschichte erklär^ 
sich aus der Alexanderschwärmerei dieser Zeit. Namentlich Caracalla 
und Alezander Severus kopierten den großen Makedonier nicht nur 
in Tracht, Miene und Handlungen, sondern wollten auch in ihren 
Lebensumständen möglichst viel bedeutsame Beziehungspunkte mit 
ihm haben. Garaoalla benannte seine Offiziere nach Alexanders Feld- 
herren^), Alexander Severus beanspruchte, in Alexanders Tempel an 
dessen Todestag geboren zu sein^), seine Amme sollte Olympias, sein 
Pfleger Philippus heißen^) usw. Indem so die Hofhistoriographie ge- 
schäftig war, dem kaiserlichen Vorsatz entgegenzukommen, ge- 
wohnte sie sich überhaupt aus der Geschichte Alexanders Zeit- 
geschichte zu machen^ wofür neben der wirklichen auch die apokryphe 
benutzt wurde; denn daß die letztere nicht weniger galt, zeigt sich 
z. B. darin, daß Caracalla die aristotelischen Philosophen verfolgte, 
weil Aristoteles an Alexanders Vergiftung beteiligt gewesen sei.^) 
Daraus ergibt sich doch wohl, daß die angeführten Züge aus dem 
Leben der Kaiser nicht Quelle der entsprechenden Angaben in den 
fabelhaften Alexandergeschichten, sondern umgekehrt aus denselben 
entlehnt sind. Für die Anekdote von der Schlange ist das ohnehin 
schon dadurch bewiesen, daß diese auch außerhalb des Romans, längst 
TOr der Zeit Caracallas, erwähnt imd auch auf die Geburt anderer 
namhafter Männer übertragen wird.^) Daß der Roman damals auch 
außerhalb Ägyptens bekannt und verbreitet war, läßt sich schon nach 
sonstigen Spuren vermuten. Memnon von Herakleia zeigt eine auf- 
fällige Übereinstimmung mit I 29^), und Tertullian kennt nicht nur 
den Inhalt von I 8, sondern versetzt auch, mit I 11, den Zeichen- 
deuter Antiphon in die Zeit Philipps und Alexanders.^®) Ob Arrian 
mit dem ^jemand', dessen schamlose Lüge über Alexanders Selbst- 
mordversuch er tadelt, den Verfasser des Romans gemeint hat, mag 
zweifelhaft sein.*^) 

1) Spart Geta 8, 28 f.; vgl. Ps. I 11. 

2) Lamprid. Heliogabal 21, 4; Tgl. Pb. ü 16. 

3) Lamprid. AI. Severus 14, 1 ; vgl. Pb. I 7. 

4) Herodian IV 8, 2. 

6) Lamprid. AI. Sev. 6, 1. 2. 6) ebd. IS, 8 f. 

7) Dio Cass. 77, 7. 8) S. zu I 6—7. 9) S. zu der Stelle. 
10) S. o. zu I 8. 11) S. 0. zu m 81—88. 

Anafeld, Der grleoh. Alexanderroman. 16 
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Dürfen wir demnach den Urtext des Pseudo-Eallisthenes wohl 
unbedenklich der Zeit der Ptolemäer und zwar mit Wahrscheinlich- 
keit dem 2. Jahrhundert y. Chr. zuweisen^ so ergibt sich zugleich der 
literarische Zusammenhang^ in den das Werk gehört. In ihm ver- 
quickt sich die schon stark entartete Alexandergeschichte der Nachtreter 
Eleitarchs mit der ägyptischen historischen Novelle und Zauber- 
geschichte ^), mit der alexandrinischen Lokaltradition über die Gründung 
der Stadt, mit dem euemeristischen Rationalismus'), der auch diesen 
Gott als gewöhnlichen Menschen imd Menschensohn zu enthüllen 
lehrte, und endlich mit der Richtung auf das Gemeine und Yolks- 
mäßige, die um dieselbe Zeit in der Kunst als ^alexandrinischer Veris- 
mus' zutage tritt. ") Es ist freilich ein recht seltsames Erzeugnis, 
das aus dieser Mischung hervorging. Aber das derb eingreifende 
Yer&hren, mit dem hier aus einer ganz abweichenden Überlieferung 
ein eigenartiges Ganzes von leidlich einheitlicher Form hergestellt 
wurde, verr&t doch, bei aller EunsÜosigkeit, eine Gestaltungskraft^ 
die es von den Produkten der späteren Eaiserzeit merklich unter- 
scheidet. Den Eindruck eines formlosen Konglomerats nicht zu- 
sammengehöriger Bestandteile, das auf kümmerliche Unfähigkeit des 
Redaktors schließen läßt, macht der Roman erst im Text a, nachdem 
die ursprüngliche Anlage durch eine Menge späterer Zusätze ver- 
deckt war. 



1) Aus dem 8. Jahrhundert t. Chr. stammt auch der Papyrus, der die 
Novelle von Nektanebos* Traum in Memphis enthält; s. o. zu I 2. 

2) Vgl. C. Müller, praef. XIX A. 2. Wie der Euemerismus in Verbindung 
mit Zaubergeschichten und ätiologischen Erfindungen im alexandrinischen Roman 
des 2. Jahrh. v. Chr. fortlebte, zeigt auch der merkwürdige Dionysius Skyto- 
brachion (vgl. den lehrreichen Artikel von Schwartz beiPauly-Wissowa V 929ff.), 
der schon allein beweist, daß der Verfasser des AlezandeiromanB mit seiner 'Lust 
zum Fabulieren' neben seinen Zeitgenossen und Landsleuten keineswegs ver- 
einzelt dasteht. (Verwandte Naturen sind die jüngeren PtolemaioB Chennos und 
der Verfasser des astrologischen Buches, das sich als Werk des Nechepso und 
Petosiris ausgibt.) 

S) Vgl. Th. Schreiber in den Verh. der 46. PhiL Vers. Leipz. 1900 8. 88. 
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Fünftes Kapitel 

Der Text a. 

1. Die ZnsStze von a und ihre Quellen. 

Unter den Znsätzen, durch die wir in den überlieferten Texten 
die ursprüngliche Fassung des alexandrinischen Werkes erweitert 
finden^ sind die wichtigsten und ausführlichsten: die Geschichte des 
griechischen Feldzugs^ die Erzählung von Alexanders Reise zu Ean- 
dake und die Briefe Alexanders über die Abenteuer des baktrischen 
und indischen Feldzngs. 

Die G^eschichte des griechischen Feldzugs (I 42^ — II 6) 
ist nicht fertig aus einer andern Quelle übernommen, sondern mit 
Benutzung des Romans eigens zu dessen Ergänzung hergestellt worden. 
Die wichtigste Vorlage des Yer&ssers scheint ein ziemlich ausführ- 
liches Geschichtsbuch gewesen zu sein^ das mit Alexander begann, 
aber auch noch die Zeit Phüipps V. behandelte; denn von der Zeit 
vor Alexander weiß er fast nichts, übertragt aber Erlebnisse Philipps Y. 
auf Alexanders Vater ^) und bereichert auch Alexanders Taten durch 
eine See- und Landschlacht gegen die Spartaner, für deren Beschreibung 
der Kampf des Flamininus gegen den Tyrannen Nabis verwendet 
ist.^) Außerdem gebrauchte er einen chronographischen Abriß, der 
ihm wenig Tatsachen — u. a. den dreifachen Sieg des Athleten Eleito- 
machus (I 47) — , aber eine schöne Menge athenischer Namen lieferte. 
Damit ausgerüstet, erfand er das weitere mit der frohen Zuversicht 
^nzlicher Ignoranz. Am ursprünglichen Texte des Romans scheint 
er bei der Einschaltung seines Machwerks nichts geändert zu haben. 
Der Verskünstler, der die Schilderung der Zerstörung Thebens (I 46) 
und Alexanders Gebet an Achilleus (I 42^) in Gholiamben um- 
setzte, war wohl ein späterer Bearbeiter. C. Müllers Annahme, daß 



1) S. o. ni n 2—6. 2) S. o. zu II 6. 
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för erstere eine poetische Quelle^ etwa Soterichos* Uvd'tov T^'Ale^av- 
dgiaxog benutzt sei^), widerspricht, wie EroU mit Recht hervorhebt*), 
dem Umstand, daß auch am Schluß yon II 20 Gholiamben überliefert 
sind, denn diese stammen doch wohl — ebenso wie die metrische 
Fassung yon Alexanders Gebet, die Jul. Valerius sicher aus seiner 
Vorlage übernommen hat^) — von demselben Manne. 

Die Erzählung von Alexanders Reise zur Königin von 
Meroe (III 18 — 24) mag ursprünglich eine selbständige Novelle ge- 
wesen sein. Jedenfalls ist sie nicht für den Roman verfaßt. Sie 
wurde mit oder nach dem Brief Alexanders an Aristoteles (III 17) 
eingeschoben, von einem unwissenden Bearbeiter, der Alexander mit 
dieser Reise den nach III 17, 7 beabsichtigten Zug zur Königsburg 
der Semiramis ausführen ließ. Die Änderungen, die mit dem Stoffe 
vorgenommen wurden, um ihn enger in das Gefüge des Romaas ein- 
zupassen^), die augenfällige Verschiedenheit zwischen dem Inteis 
polator, der Äthiopien in der Nachbarschaft Indiens vermutet, und 
dem Verfasser, der genau über das Land und seine Lage Bescheid 
weiß, haben wir oben besprochen. 

Die Novelle will die Äthiopier und ihre tapferen Fürstinnen ver- 
herrlichen. Wie eine Kandake dem großen Augustus widerstand, so 
läßt der Verfasser eine frühere selbst den großen Alexander de* 
mutigen und überlisten. Von Alexanders Greschichte, die ihm wohl* 
bekannt ist, geht er aus, indem der Besuch der Königsburg von 
Meroe, den Alexander während seines Aufenthaltes in Ägypten beab- 
sichtigt haben soll, bei ihm verwirklicht wird. Das Übrige erfindet er 
frei nach seiner Kenntnis Äthiopiens. Er war zweifellos ägyptischer 
Grieche, wenn lU 24 von ihm herrührt, natürlich Alexandriner. Aber 
gerade an dieser Stelle erkennt man in der Verknüpfung mit I 33 
die Hand des Bearbeiters, und vielleicht ist auch die Verherrlichung 
Alexandrias, wie andere dem Roman entnommene Züge, auf diesen 
zurückzufahren. 

Die beiden Briefe an Aristoteles und Olympias enthüllen sich 
einer näheren Betrachtung als Bruchstücke von mindestens vier ver- 
schiedenen Briefen, die wahrscheinlich einer Sammlung'^) entnommen 
wurden: III 17^ und III 28 aus zwei Briefen über Alexanders Rück^ 



1) praef. XXIV f. 

2) Beil. z. A%. Zeit. 1901 Nr. 38 S. 6. 

8) S. o. Kap. IV § 4. 4) S. o. zu HI 18—24. 

6) ZuBammenstellung antiker ZeugnisBe über Sammlungen von Briefen 
Alexanders bei E. Pridik: De AI. Magni epistolarum commexcio (Berol. 1898) 8. 9 f. 



Digitized by 



Google 



1. Die Zusätze von et und ihre Quellen. 245 

2ug von Indien nach Persis, III 17^ Auszüge aus einem Brief über 
den baktrisöhen und indischen Feldzug bis zur Rückkehr nach Persis^ 
in 27^ aus einem Brief über Alexanders letzte Abenteuer nach der 
Rückkehr aus Indien. Der Bearbeiter, der diese Stücke vereinigte 
und in den Roman einfügte, verstand von ihrer Bedeutung nicht das 
mindeste, wie die völlig sinnlose Anordnung und ein von ihm ein- 
geschobener Zusatz beweist, wonach Alexander in Baktrien einen 
Wasserbehälter für die Schiffe des roten Meeres aufdecken lafit 
QU 17^, 3). Dagegen arbeiteten die Verfasser der Briefe zum größten 
Teil planmäßig ioach historischen und geographischen Vorlagen: 
III 17^ und in 17°, 2 — 4 folgen denselben QueUen wie Diodor und 
Curtius, also wohl Eleitarch. Unmittelbare Übereinstimmung mit 
fi^leitarchs Fragmenten findet sich hier dreimal in Angaben, die zwar 
in der knappen Fassung des Romans übergangen, aber in der la- 
teinischen Epistola ad Aristotelem erhalten sind: über die Kostbar- 
keiten d^ indischen Königspalastes^), über die bunten indischen 
Schlangen') und über die Bäume des heiligen Hains, die wohl- 
riechendes Harz ausschwitzen.') Die Erzählung von Alexanders Be- 
such in diesem heiligen Hain weicht aber sonst von Kleitarch ab, der 
ihn auf eine Insel verlegte, und beruht im letzten Qrunde auf An-; 
gaben des Etesias/) Da uns diese nur in einem dürftigen Exzerpt 
erhalten sind, so läßt sich nicht bestimmen, in welchem umfang auch 
die Schilderung im Einzelnen auf Ktesias' Buch zurückgeht. HI 28 
und III 17,7 lehnen sich zweifellos nicht an Eleitarchs Bericht an, 
sondern folgen in den Hauptsachen Nearch. Woher die Beschreibung 
der persischen Königspaläste stammt, ist unsicher. UI 27^ endlich 
hängt mit der Geschichte überhaupt nur insofern zusammen, als ein- 
zelne Historiker Alexander die Absicht zuschreiben, die Züge zu 
unternehmen, die ihn der Verfasser wirklich ausführen läßt. Ein 
Stück aus derselben Sammlung, zu der diese Briefe gehörten, sind 
vermutlich die Kapitel H 32 — ^38 des Briefes an Aristoteles und 
Olympias, der in ß am Schluß des zweiten Buches eingeschoben 
ist Sie sind wie HI 17"^ und HI 28 einem Bericht über Alexanders 
Rückzug aus Indien entnommen, den aber der Bearbeiter als einen 
Zug *in die Wüste der Meder' darstellt. Die historische Haupt- 
quelle des Verfassers scheint Aristobuls Alexandergeschichte gewesen 
zu sein. 



1) 192, ISff.; Tgl. Kleit. fr. 17. 2) 199, 20 ff.; vgl. Kleit. fr. 16. 

3) 211, 9 ff.; vgl. Kleit. fr. 22. 4) 8. zu lU ITH, 6. 
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Mit den echten oder wenigstens von ernsthaften Geschichts- 
schreibern als echt angesehenen Briefen Alexanders^ aus denen f&r 
den fr^lichen Zeitabschnitt einiges erhalten ist^), zeigt keines dieser 
Stücke irgend welche Verwandtschaft. Sie waren eben für die Zwecke 
der Verfasser nicht brauchbar. Diesen galt es^ aus der Geschichte 
zweier großer Feldzüge einen unterhaltlichen Reiseroman herzustellen. 
So wählten sie aus Alexanders und Nearchs Erlebnissen das Geeig- 
nete aus^) und bezogen letztere auf Alexander selbst, machten natür- 
liche Dinge zu Wundem*), Wunderbares noch wunderbarer, Unheim- 
liches noch unheimlicher, ließen die Ungeheuer der indischen Natur- 
und Fabelwelt recht häufig auftreten und erfanden noch neue Züge 
Alexanders: in das Prasierland^ zum indischen Heiligtum der Sonne 
und des Mondes, zu den Säulen des Herkules und zu den Amazonen. 
Indem dabei die Unternehmungen vieler Jahre zu einigen kurzen 
Entdeckungsreisen zusammengeschrumpft und überdies die orientieren- 
den Länder-, Völker- und Flußnamen größtenteils weggelassen oder 
verderbt sind, ist natürlich die geschichtliche Grundlage ganz un- 
kenntlich geworden. 

Es war aber keine unbedeutende und nur von wenigen gepflegte 
Literaturgattung, deren Trümmer wir in diesen Briefen erblicken. 
Denn wie viele verschiedenartige Gestaltungen des Sto£Fes müssen 
vorhanden gewesen sein, wenn wir auf so beschranktem Baume das- 
selbe Motiv wiederholt und in ganz verschiedener Weise behandelt 
finden] Im Vordergrund des Interesses stand offenbar der furchtbare 
Bückzug aus Indien, der zwei Dritteile der Sieger unmittelbar vor 
dem Ziele der Heimkehr dahinraffte. Viermal begegnet ims das öde 
Gestade der Ichthyophagen, viermal die geheimnisvolle Insel, die den 
Landenden Verderben brachte, aber jedesmal sind ihre Gefahren anders 
dargestellt: UI 17 (Abschn. I) entpuppt sie sich als der Bücken eines 
ungeheuren Tieres, das mit den Gelandeten in der Tiefe versinkt, 
nach der Epist. ad Ar. (Abschn. d) drohen dort verführerische Nixen, 
die den betörten Schiffer ins Wasser hinabziehen, III 28 birgt sie die 

1) Plin. VI 51 über das Wasser des kaspischen Meeres. Arr. VI 1, 4 über 
die Termeiniliche Entdeckung der Nilqnellen in Indien (Brief an Olympiaa); 
Plut. 60 über die Schlacht gegen Porös ; Plin. VI 63 über die Umkehr am 
Hyphasis; Plut. 66, 1 über die Ankunft am indischen Ozean. 

2) Von Darius' Tod an. E. Rohdes These, daß alle hauptsächlichen Aben- 
teuer Alexanders in solchen Briefen behandelt gewesen seien (Der gr. Roman 
S. 187 A. 1), kann ich nicht beistimmen. 

8) Bezeichnende Beispiele: die Menschen mit sägeartigen Händen und 
Füßen und die zu- und abnehmenden Bäume (s. zu II 32 u. 86). 
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heilige Stadt des Sonnengottes; 11 38 verschlingen Meerungeheaer 
die unglücklichen; die dem lockenden Znruf von dem tückischen 
Eiland folgten. So mannigfaltige Darstellungen derselben Sache setzen 
eine vielseitige Entwicklung durch zahlreiche Verfasser und eine große 
Beliebtheit dieser Art von Erzählungen yorauS; die durch Lucians 
gegen sie gerichtete Satire nur bestätigt wird.^) 

Von wesentlich verschiedenem Charakter sind die an einigen 
Stellen eingeschobenen kleineren Briefe: gewöhnliche rhetorische 
Stilübungen ohne bemerkenswerte Eigenart. Der Briefwechsel der 
Satrapen Hystaspes und Spithridates mit Darius (I 39) und der damit 
zusammenhängende Brief des Darius an Alexander (I 40) beziehen 
sich auf einen Abschnitt des AlexanderzugS; der im Roman gar nicht 
vorkommt. Sie mögen ebenfalls aus einer Briefsammlung entnommen 
sein. Der zweite Brief der Satrapen (II 10), der auch zur Geschichte 
nicht paßt; ist vielleicht erst von dem Bearbeiter gemacht; der die 
zur Ergänzung des Romans ganz unbrauchbaren Stücke einfügte. 
Eigenes Machwerk eines Interpolators ist wohl auch Alexanders 
prahlerischer Brief an die Tyrier (I 35). Aristoteles' Brief an 
Alexander (III 27^) ist aus ein paar Sätzen der pseudo-aristotelischen 
Schrift über die Königsherrschaft mit Benutzung geschichtlicher An- 
gaben über Alexanders Empfang in Babylon hergestellt. 

Femer zeigt sich eine Alexandergeschichte kleitarchischer 
Gattung zur Erweiterung des ursprünglichen Textes verwendet. 
Aus ihr stammen: Darius' Kriegsrat (II 7); Angaben über Darius' 
PlaU; sich in Baktrien festzusetzen (U 12); Parmenions bekannte Ab- 
fertigung (U 17); Erlebnisse Alexanders in Persis (II 17; 18) und 
Darius' Verfolgung über Medien nach Norden (11 19). II 7 ist von 
einem christlichen Verfasser nach der kleitarchischen Erzählung von 
Darius' Kriegsrat vor der Schlacht bei Issos gemacht; unmittelbar 
zur Ergänzung des Romans imd mit vielfacher Benutzung seines In- 
halts; auch der unechten Stücke.*) Das Kapitel ist später als die 
Geschichte des griechischen Feldzugs eingeschoben; denn der Schluß 
von U 6 leitet offenbar direkt auf II 8 über. 

Die Zusätze in II 12 und 11 17 — 19 sind ungeschickte Versuche; 
den mageren Bericht über die Ereignisse zwischen der Überschreitung 
des Tigris und Darius' Ermordung aus einem Historiker zu vervoll- 

1) Rohde, Der gr. Roman S. 190. 

8) Die Geschichte des griechischen Feldzugs und der Kandake-Episode, 
auf die doch wohl die Erw&hnang des Volks Wom Palast der Semiramis' (vgl. 
ni 18) hinweist. 
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standigen. Der Interpolator hat den Inhalt des Romans so wenig 
hechtet; daß die ärgste Verwirrung entstanden ist. Die Quelle war 
vorwiegend Heitarehisch und stimmt stellenweise mit Diodor wörtlich 
überein. Doch ist auch manches anderen Ursprungs, wie die Be- 
Schreibung von Kyros' Grabmal (ü 18). Mit Benutzung der wirk- 
lichen Geschichte Alexanders ist auch der Traum erfunden; in dem 
sich ihm Ammon als Vater zu erkennen gibt (I 30). 

An historischen Quellen ist außerdem für die Interpolationen von 
a benutzt worden: ein chronographischer Abriß — teilweise 
derselbe, der zu der Geschichte des griechisch^i Feldzugs gebraucht 
ist -^ für das Völkerverzeichnis in I 2 und für die Statistik am 
Schluß (ni 35), deren ägjrptische Daten auf alezandrinischen üiv 
Sprung weisen; Pavorinus' Tcavxoiaxii l6toQ(a för das Verzeichnis 
von Alexanders Lehrern und Alexanders Stammbaum (1 13): der einzigen 
Fall, daß die Quelle genannt ist; eine rhodisohe Geschichte, wahr* 
scheinlich das Werk Zenons, für Alexanders Testament (III 33); Me- 
gasthenes' Werk über Indien und ägyptische Verordnungen für 
Alexanders Erlaß an die Perser (11 21); endlich eine Gründungs- 
geschichte von Alexandria zur Erweiterung der entsprechenden 
Ehrzählung des echten Textes (I 31). An der letztgenannten hat aber 
der Bearbeiter offenbar auch aus seiner eigenen Kenntnis der Stadt 
manches hinzugefügt über die Kanäle und Straßen (I 31), das Meso- 
pedion (I 32) und das Kultbild des Serapis (I 33). 

Zu diesen planmäßig eingefügten Zusätzen kommen endlich noch 
einige in den Text geratene Randnotizen, wie der Hinweis auf die 
romischen exploratores (I 2); die geographischen Notizen über den 
Buphrat und Tigris (II 9) und den Tanais (III 28); die Korrektur 
der Namensform Hermupolis (I 31) u. ä. 

Daß außer diesen Stücken, deren nachträgliche Einreihung noch 
erkennbar ist, auch andere Bestandteile des überlieferten Textes 
späteren Ursprungs sind, ist wohl möglich. Recht verdächtig und 
der Art des ursprünglichen Romans wenig entsprechend erscheint 
z. B. der Briefwechsel über Alexanders Verschwendung (I 16). Doch 
muß man auf subjektive Entscheidungsgründe um so lieber verzichten^ 
da das, was nach Ausscheidung der besprochenen Zusätze übrig bleibt^ 
zweifellos im ganzen eine vernünftig fortschreitende Erzählung er* 
gibt, die den Inhalt des ursprünglichen Werks, wenn auch nicht rein, 
so doch ohne sinnwidrige Entstellung zu bieten scheint. 
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.2. Art, Ort und Zeit der Entstelinng. 

Die ZuBätze tob a sind also teils eigens zur ETganzung des Ro- 
mans hergestellt^ teils als fertige Stücke aus anderen Quellen ^ meist 
im Auszüge und teilweise mit sonstigen Änderungen verwendet. Das 
Verfahren bei der Einfügung war ein sehr oberflächliches und ge- 
dankenloses. Eine organische Verbindung zwischen den alten und 
neuen Teilen wurde in den meisten FäUen kaum versucht, und die 
Zusätze lassen sich fast alle herausschneiden, ohne daß eine Lücke 
klafft Nur bei der Einfügung des Testaments (III 33) ist die un- 
mittelbar vorangehende Erzählung so weit verändert, daB die ur- 
sprüngliche Form nicht mehr rein hervortritt. Aber auch hier ist 
es dem Bearbeiter nicht eingefallen, die verschiedenen Widersprüche 
zum sonstigen Inhalt des Romans zu beseitigen. Die Zusätze wider- 
sprechen sich sogar gegenseitig, wie die Bestimmungen über Theben 
in der Geschichte des griechischen Feldzugs (I 47) und im Testament 
(III 33^). Würde dies bei der ersichtlichen Unfähigkeit der Re- 
daktion noch keinen ausreichenden Beweis für eine Mehrheit von 
Bearbeitern darstellen, so ergeben doch andere Umstände zweifellos^ 
daß der vorliegende Text nicht das Werk eines einzelnen Interpolators 
ist. So rührt 11 7 von einem christlichen Verfasser her, I 42^—11 6 
und andere Abschnitte deutlich von einem heidnischen. Femer 
kennzeichnen sich in den eingeschobenen Stücken die Verordnullg 
über die Alexanderspiele (II 21) und die Beschreibung der Stadt der 
Eleophis (III 18) durch unpassende Unterbrechung des Zusammen- 
hangs als jüngere Interpolationen, die erst nachtiuglich in die älteren 
Zusätze eingeschaltet wurden. 

Beschrimkten sich nun die wiederholten Eingriffe von Bearbeitern 
auf eine Erweiterung des ursprünglichen Inhalts? Die meisten scheinen 
allerdings nur diesem Zwecke zu dienen. Daß aber auch der Wort- 
laut nicht unangetastet geblieben ist, zeigt sich in der Umsetzung 
einiger Stücke in Hinkjamben ^) und byzantinische Zwölfsilber.*) Eine 
Umarbeitung sachlicher Art, die Hermes durch Ammon ersetzte, ist 
für n 13 zu vermuten. Die Einteilung des Romans in drei Bücher 
wurde auch erst von einem der Bearbeiter vorgenommen; denn der 
Beginn des zweiten Buches fällt mitten in eine Interpolation, und 
nur im interpolierten Text haben die Bücher ungefähr gleiche Größe, 
während nach Ausscheidung der Zusätze das dritte auf einen unver- 



1) I 42n I 46 und U 20 s. o. 2) I 83. 
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hältnismäßig geringen umfang zusammenschrumpft. Zugleich wurde 
auch der urßprüngliche Titel des Werkes geändert.*) 

Außer diesen absichtlichen Änderungen und Entstellungen sind 
aber im Laufe der Überlieferung, die zum Archetypus unseres ältesten 
Textes führte, naturgemäß auch mancherlei Verderbnisse durch Irr- 
tum und Nachlässigkeit eingetreten. Von den in den Text geratenen 
Sandnotizen war oben die Rede. Eine von diesen, ein auf Anaximenes 
bezügliches Mikif^öiog, das ein Schreiber irrtümlich neben Aristoteles' 
Namen einfügte, hat dem Verfasser des Romans den Vorwurf gröb- 
licher Unwissenheit eingetragen. In einem anderen Falle ist durch 
eine ParallelsteUe aus I 33, die ein Leser zu III 24 angemerkt hatte, 
in diesem Kapitel eine große Verwirrung entstanden. Dazu kommen 
mehrere Lücken imd sonstige Schreib- und Lesefehler.^) 

Somit ergibt sich, daß zwischen der ersten Erweiterung des ur- 
sprünglichen Textes und derjenigen Niederschrift, auf welche die er- 
haltenen Texte zunächst zurückgehen, eine längere Entwicklung li^t 
Andrerseits ist nicht eben wahrscheinlich, daß die vielen Zusätze 
alle nur auf gelegentliche Einfälle einzelner Schreibei zurückzuführen 
wären. Es hat doch wohl mindestens einmal eine planmäßige, wenn 
auch höchst mangelhafte Bearbeitung des ganzen Werks stattgefunden, 
durch die der Text a im wesentlichen geschaffen wurde: eine rohe 
Komposition, die nur eine Vermehrung des Unterhaltungsstoffes be- 
zWeckte. Durch sie wurde aus dem charakteristischen Werk eines 
bestimmten Verfassers ein anonymer Mischtext, ein Volksbuch, dessen 
Wortlaut und Umfang durch keine Rücksicht auf die Persönlichkeit 
eines Urhebers, durch keine Kontrolle literarischer Sachverständiger 
geschützt war, und dieses haben dann kundige und unkundige Leeer 
und Schreiber weiter behandelt, erweitert und gekürzt, verbessert und 
verdorben, nicht nur bis zur Niederschrift unsers Archetypus, der 
schon einen ansehnlichen Grad von Entstellung aufweist, sondern 
mehr als ein Jahrtausend darüber hinaus, bis zum Ausgang des Mittel- 
alters. 

Dieser Vorgang, den wir für den ursprünglichen Roman teilweise 
nur durch Vermutung erschließen können, liegt bei einer seiner Be- 



1) S. o. Kap. IV § 3. 

2) Wie die AuslasBungen zu III 17i (Amn. 4) und III 17n (Anm. 62); die 
Lesarten d'vyarigcc &&sX<pr]v st. 9: &dBX(pfjg I 20 (A. 1), rovg tpSgovs st. rivas <p. 
I 28 (A. 2), Stadien und Fuß st. Meilen und Schritte I 81 (A. 14), TqItcoUv I 84 
(A. 1), 'AxQaYavtivov 1 45 (A. 2) , imaroXaig st. inixoXalg II 1 (A. 2), & nagiuvlo)^ 
st. mv n. LI 17 (A. 3), xvvOTCBQÖixes st. xvvoxiQxiäsg III 17 n (A. 17). 
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arbeitnngeii; Leos Natiyitas atque victoriae Alexandri Magni regle, in 
allen einzelnen Stadien klar vor Augen. Nor fallt die Entwicklung 
von Leos Werk in eine Zeit fortschreitender Kultur, daher die 
späteren Bearbeitungen wohl durchdachte Verbesserungen darstellen, 
während der ursprüngliche Roman das Unglück hatte, seine maß- 
gebende Redaktion durch gedankenlose Stümper in der Zeit sinkender 
Volksbildung zu erhalten. 

Zu den ältesten der Zusätze, Änderungen und Verderbnisse, die 
jünger sind als der Archetypus unserer Texte, gehören u. a. die Be- 
stimmung des Testaments über den Alexanderpriester (III 33^, 4 A 
VaL Arm.), der jüngere Bericht über Alexanders Tod (IQ 33^, 
A Arm. Meti), die Umarbeitung von I 1 — 12 in Ad; die unrichtigen 
Laa: OikcDv statt OeCdiDV (IQ 17^ A. 6 VaL Syr.); iUqntvtag statt 
kenddas (III 17^ A. 10 AVaL); ACywcxov tp üegdCfcxa und Oavö- 
TtQdxTiv statt &noq>aCv(o xqccxbIv (III 33^ A. 39, 40. A VaL). 

Der Ort, wo der ursprüngliche Roman zum Text a erweitert 
wurde, war zweifellos Alexandria. Denn als alexandrinisch erweisen 
sich Ton den vermutlich älteren Interpolationen: die Zusätze in der 
Beschreibung der Gründung von Alexandria (I 31 — 33); die Geschichte 
des griechischen Feldzugs durch die Hervorhebung der Stadt Alexandria 
und des ägyptischen Reichtums (U 4); der Brief an Aristoteles durch 
den Zusatz über die Säulen des Sesonchosis (UI 17^, 3); die Eandake- 
Episode, in der die Gründung von Alexandria über die Taten des 
Sesonchosis erhoben wird (III 24); und die Statistik am Schluß durch 
die Angabe, daß Alexanders Todestag noch in Alexandrien gefeiert 
werde, und die ägyptischen Daten; von den jüngeren Interpolationen: 
die Bestimmung über die Alexanderspiele in Alexandrien (11 21). 
Und daß auch nach der Entstehung des Archetypus der Roman a in 
Alexandrien noch abgeschrieben, beachtet und gelesen wurde, zeigt 
der alexandrinische Zusatz im Testament (III 35^, 4) und die Be- 
nutzung des Romans in der alexandrinischen Chronik, aus der die 
Excerpta barbari stammen.^) 

Die Zeit der Entstehung von a umfaßt natürlich einen größeren 
Zeitraum, dessen Endpunkt durch die Übersetzung des Jul. Valerius 
gegeben ist, die um 300 n. Chr. verfaßt wurde.*) Alle erkennbaren 
Momente deuten auf die Epoche der römischen Kaiser. Die Ge- 
schichte der Kandake setzt wahrscheinlich den Einfall der Eandake 
unter Augustus, vielleicht auch die römische Expedition nach Athio- 



1) S. o. zu m 30— 33« 2) S. o. Kap. L 
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262 Fünftes Kapitel. Der Text a. 

pien unter Nero voraus.^) Die Zusätze zur Oründungsgeschichte von 
Alexandria erwähnen ein Denkmal des Araios^, der unter Augustus 
lebte, versetzen den Mathematiker Heron, der etwa dem 2. Jahr- 
hundert y. Chr. angehörte'), in Alexanders Zeit, zahlen Earthi^o, das 
ei^st in der Eaiserzeit neu aufblühte^), zu den größten S1»dten, tkber- 
gehen dagegen Seleukia am Tigris, was auf Abfassung der Interpola- 
tion nach 168 n. Chr. schließen läßf^), geben für den Umfang Roms 
ein Maß, welches über das unter Yespasian bestimmte hinausgeht^), 
und rechnen n^h römischen Meilen und Schritten.^ Im Verzeichnis 
der persischen Völker (I 2) kommen die Alanen vor, die zum ersten- 
mal bei Lucan genannt werden.^) Endlich wird I 13 Favorinus 
zitiert, ein Philosoph aus der Zeit Trajans und Hadrians. 

Von den Erzeugnissen der jüngeren Bearbeiter ist II 7 christ- 
lichen Ursprungs, die Verordnung über die Alexanderspiele enthält 
lateinische Wortformen, der Zusatz exploratores (I 2) stammt aus der 
Zeit der Kriege gegen die Neuperser, also frühestens aus dem 3. Jahr- 
hunderty und die metrischen Umarbeitungen einzelner Stücke (s. o.) 
zeigen Versmaße, die erst in der späteren Eaiserzeit gebräuchlick 
waren. 

So mag wohl das gesteigerte Interesse für Alexanders Leben 
und Taten, das seit dem 2. Jahrhundert n. Chr. hervortritt und zu 
Anfang des 3. unter Alexander Sererus seinen Höhepunkt erreichte, 
den Anstoß zu der neuen Bearbeitung und Erweiterung des alten, 
alexandrinischen Romans gegeben haben, der wir allein seine Er^ 
haltung verdanken.^) 

Es ist ein Verhängnis in der Geschichte des historischen Wissens, 
daß dieses schlechte Buch auf ein Jahrtausend alles unterdrückt und 
überwuchert hat, was eine bessere Kenntnis vom gewaltigsten Herrscher 
des Altertums hätte vermitteln können, daß nicht die edle Gestalt 
des wirklichen Alexander, sondern das Zerrbild des Romans im Mittel^ 
alter forÜebte. Aber gerade die unschönen Züge, die der Roman 

1) S. 0. zu m 18. 2) Vgl. Rh. Mus. LV 870. 

3) Nach K. Tittel Rh. Mub. LVI (1901) S. 4i4. 

4) Vgl. Mommeen, R. G. V 647, 666. 
6) S. o. zu I 81. 

6) 13200 Stadien nach Flin. 8, 6, 66; vgl. MommBon, Abh. d. Sachs. G. d. 
W. ph« h. El. 1867 Bd. II 273. 

7) I 31. 8) A. V. Gutschmid, Gesch. Irans S. 70. 

9) Diesen Zeitpunkt hob schon E. Rohde hervor (Der gr. Roman ^ S. 186 A. 1). 
Doch können wir ihm nicht beistimmen, wenn er dessen ßedeutong für den 
Roman in der 'lebhaftesten T&tigkeit*an der Ausbildimg der Sage' erblickt. 
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2. Art, Ort und Zeit der Entstehung. 253 

dem Bild seiner Taten eingemengt hat^ haben die Kunde von ihm 
auch in den Jahrhunderten tiefsten Niedergangs erhalten. Das Volks- 
tümliche^ Abenteuerliche und Unterhaltende der alexandrinischen Er- 
zählung sicherten ihr Leser und Hörer auch in einer Zeit, die den 
klassischen Werken gleichgültig und ohne Verständnis gegenüber- 
stand, und pflanzten das Gedächtnis ihrer Helden fort, bis die wach- 
sende Bildung des späteren Mittelalters den überlieferten Stoff zu 
neuen Dichtungen umzuformen und zu neuer Wirkungskraft zu er- 
wecken lernte. 

Diesen Vorgang im einzelnen zu verfolgen, den Wurzelfäden 
nachzuspüren, die in den Winterzeiten des geistigen Völkerlebens still 
fortarbeitend den Zusammenhang mit vergangener Größe bewahrten, 
bis sie ein neuer Frühling ausschlagen und Msche Blüten ansetzen 
läßt, das darf doch wohl als eine würdige und anziehende Aufgabe 
des Literarhistorikers gelten, wenigstens für den, der das Ziel der 
Literargeschichte nicht in einer einseitigen Betrachtung der sogenannten 
goldenen und silbernen Zeitalter, sondern in einer Erforschung des 
Geisteslebens in seiner gesamten Entwicklung erblickt. Die unent- 
behrliche Grundlage jeder solchen Untersuchung ist aber eine genaue 
Kenntnis und ein richtiges Versiändnis des Urtextes, dessen zahllose 
Verwandlungen Schritt für Schritt den Fortgang jener Bewegung 
erkennen lassen, und dazu habe ich versucht, in den vorstehenden 
Erörterungen einen Beitrag zu bieten. 
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Verlag von B. Q. Teubner in Leipzig, 

Die hellenisohe Kultur, Dargestellt von Fritz Banmgarten, Franz 
Poland, Richard Wagner, ^t 7 farbk^en Tafeln, 2 Karten nnd 
gegen 400 Abbildungen im Text nnd auf 2 Doppeltafeln. [X u. 491 S.] 
gr. 8. 1906. geh. JC 10.—, in Leinwand geb. JC 12.— 

Dem Bedfirfnis iiaoh einer luflunmenfassenden Dantellang der grieohischen nnd (in 
«Uiem iwelten, In Yorbereltnng befindlichen Bande) der rOmlBohen Kultur in weiterem 
XJmfiunge, als lie biaher Torliegt, soll dies Werk^BeohnunR tragen. Die Verfasser, die 
similioli im praktischen Schuldienst stehen, haben es als ihre Aufgabe angesehen, die 
gesicherten Brgebnisse der neueren Forschung in einer fttr Jeden Ge- 
bildeten faBlichen und lesbaren Form dariubieten, unter besonderer Be- 
rftcksiohtigung der Bedfirfnisse und der Ergebnisse des Unterrichts tn den Oberklassen 
unserer höheren Schulen. Dem geschriebenen Wort tritt erg&nsend und weiterfahrend 
ein reichhaltiger Bilder schmuck lur Seite, der um so weniger fehlen durfte, Je lebendiger 
und unmittelbarer gerade das Kulturleben des Altertums uns durch seine Denkmftler rer- 
ansohaulicht wird. 

GMclilolite des lielleiiiBttsehen Zeitalters« Von Julius Kaerst. 
L Band: Die Grundlegung des HeUenismuB. [X u. 433 8.] gr. 8. 1901. 
geh. JC 12.—, in Hubfranz geb. JC 1^.— 

„Kaerst geht nirgends einer Schwierigkeit aus dem Wege, umsichtig hat er Tor 
seiner Entscheidung stete die Möglichkeiten erwogen. DaB sein Werk gani ausgereift 
ist, seigt mit am deutlichsten sein MaBhalten. Es Ist ein gef&hrliohes Oeblet, die Oe- 
schichte Alezanders, wo Jeder leicht selgen kann, was er nicht kann; mit dem Mute der 
Jugend ist Kaerst an diese Aufgabe gegangen, um in der Kraft der Mannesjahre sie su 
lOeen. Das -Urteil ftber ein Werk, das yOllig hat ansreifen können, darf einen hohen 
MaBstab anlegen, aber diese Geschichte Alezanders entt&uscht auch die Leser nicht, die 
▼lel erwarten: in Forschung und Darstellung, nach Form und Inhalt ist sie die be- 
deutendste, die durchdachteste seit J. O. Droysen.** (Liter. Zentralblatt 1908. Nr. 81.) 

Die grieehlsoh-römlsolie Biographie naeli ihrer literarisohen Form* 

Von Friedrich Leo. [VI u. 830 S.] gr. 8. 1901. geh. JC 7.— 

Aus einer Untersuchung Aber die literarische Form der biographischen Schriften 
Suetons ist ein Buch geworden, das den Versuch macht, die wichtigsten Entwiokelnngs- 
linlen der biographischen Literatur des Altertums auftuieigen. Diese Linien sind natflrlioh 
nicht durchweg gerade Linien, und die Wege, die der Verfasser gehen muAte, darum 
nicht immer gerade Wege; doch darf er hofTen, daB sie sum Ziele fuhren. Vor der 
christlichen Biographie hat der Verfasser Halt gemacht, aber die heidnische bis auf ihre 
antiken Ausl&ufer verfolgt. 

Stadien und Charakteristiken inr griechischen nnd römischen Lite- 
ratorgesehichte. Von W. S. Teuffei. 2., veitoderte Auflage. Mit 
einem Lebensabrisse des VerfasserB. [XXVI u. 692 S.] gr. 8. 1889. 
geh. JC 12.— 

Inhalt: L Die Stellung der Frauen in der griechischen Poesie. — II. Zur Ver- 
gleichung antiker und modemer Lyrik. — m. Des Aristophanes Stellung su seiner Zeit. 
— IV. 1. Die homerischen Vorstellungen von den Göttern, Tom Leben und vom Tode. 8. Die 
homerische Oesamtanschauung Tom Leben und Tom Tode. — V. Des Aschylos Prome thie 
und Orestie. — VL Zu des Sophokles König ödipus. — VII. Zu Euripides. — VUL Zu 
Piaton. — IX Kaiser Julianus. — X. Procopius von Gftsarea. — XI. Agathias aus Myrlne. — 
XIL Zu Plautus. — XIIL Zu Terenx. — XIV. Cicero. (1. Leben. 2. Persönlicher und Staats- 
mflnnischer Charakter). — XV. Zu Hora ». (D ie horasische Logik und ihre Kritik.) — 
XVI. Tlbullus. — XVn. Zu Gurtius. — XVXn. Zu Petronins. — XIX. A. Persius Flaocus. 
~ XX. Juvenalis. — XXL Tacitus. — XXH. M. Valerius Probus. — XXTTT. Lukians Lukioa 
nnd des Apnlejus Metamorphosen. — XXIV. Die Historia Apollonii regis Tyri 

Charakterköpfe aus der antiken Literatur. Von Prof. Dr. Ed. Seh wartz. 
Fünf Vorträge: 1. Hesiod und Pindar; 2. Thukydides und Euripides^ 
3. Sokrates und Plato; 4. Polybios und Poseidonios; 5. Cicero. 2. Aufl. 
[VIu. 126S.] gr. 8. 1906. geh. UK 2.—, in Leinwand geb. .>«: 2.60. 

„Die Vorträge enthalten yermöge einer gans ungewöhnlichen Einsicht in das 
Staats- und Geistesleben der Griechen, yermöge einer seelischen Feinfühligkeit in der 
Interpretation, wie sie etwa Bnrkhardt besessen hat, historisch-psychologische Analysen 
Ton groBem Bels und stellenweise geradesu erhabener Wirkung. . . . Die VerinnerUchung, 
die Schwarte auf diese Welse seinen Gestalten su geben versteht, ist m. W. bisher nicht 
etreicht, und die gedankenschwere Kraft seiner Sprache tritt dabei so firai, ungesuoht 
und einfach daher, daß man oft kaum weiB, ob die ernst« Schönheit des Ausdrucks oder 
die Tiefe des Gedankens höhere Bewtmderung yerdient. . . ." 

(Jahresbericht über das höhere Schulwesen. 1909.) 
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DIE KULTUR DER GEGENWART 

IHRB ENTWICKLUNG UND IHRE ZIELE. TEIL I Abt 8 
HERAUSGEGEBEN VON PROF. PAUL HINNEBERQ 



In 2.» vermehrter und verbesserter Auflage erschien: 

DIE GRIECHISCHE 

UND LATEINISCHE LITERATUR 

UND SPRACHE 

BEARBEITET VON U.VON WILAMOWITZ-MOELLENDORFF. 
K. KRUMBACHER. J. WACKERNAGEL FR. LEO. E. NORDEN. 

F. SKUTSCH. 

(Vlll u. 494 S.] Lex.-8. 1907« geh. M. 10.—, in Leinwand geb. M. 12.— 

Inhalt: I. Die griechische Literatur und Sprache. Die griechische 
Literatur des Altertums: U. v. Wllamowitz-Moellendorff. — Die griechische 
Literatur des Mittelalters: K. Knimbacher. — Die griechische Sprache: 
J. Wackemagel. — II. Die lateinische Literatur und Sprache. Die römische 
Literatur des Altertums: Fr. Leo. — Die lateinische Literatur im Ober- 
gang vom Altertum zum Mittelalter: E Norden. — Die lateinische 
Sprache: F. Skutsch. 

In dieser bereits nach Jahresfrist erschienenen zweiten Auflage haben 
die einzelnen Darstellungen, mit Ausnahme der Arbeit von U. von 
Wilamowitz-Moellendorff, die als unveränderter Abdruck der ersten 
Auflage zu bezeichnen ist, mannigfache Verbesserungen erfahren. 
Besonders gilt das von der Römischen Literatur des Altertums von 
Friedrich Leo, die fast volle zwei Jahre vor dem Erscheinen der ersten 
Auflage des Bandes geschrieben war: sie zeigt sich in der Neu- 
bearbeitung, von vielfachen Textänderungen abgesehen, um ein Drittel 
des Umfanges vermehrt Aber auch die übrigen Monographien haben 
in reichem Maße Verbesserungen und Zusätze erfahren. So ist zu 
hoffen, dafi die neue Auflage der gleichen Gunst bei Kritik und 
Publikum begegnen werde, deren sich ihre Vorgängerin erfreuen durfte. 

„In ffrofien Zogen wird uns die griechisch-römische Kultur als eine kontinuierliche Ent- 
wicklung vorgefahrt^ die uns zu den Grundlagen der modernen Kultur fflhrt. Hellenistische 
und christliche, mittelgriechische und mittellateinische Literatur erscheinen als Glieder 
dieser großen Entwicklung, und die Sprachgeschichte eröffnet uns einen Blick in die un- 
geheuren Weiten, die rflckwdrts durcn die vergleichende Sprachwissenschaft^ vorwärt« 
durch die Betrachtung des Fortlebens der antiken Sprachen im Mittel- und Neugnechiscnen 
und in den romanischen Sprachen erschlossen sind." (Deutsche Literaturaeitung.) 

Probeheft und Speziaf- Prospekt i™'„*?f„:|eS:Äa'^ 

flbersicht des Qesamtwerkes , dem Autoren -Verzeichnis und mit ProbestOcken aus dem 
Werke) umsonst und postfrei vom Verlag. 
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